

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 16. Februar 2019


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/120: Wegelagerer (SB)


UMWELT - TICKER

ATOM/198: Halbwertzeit - und sie machen einfach weiter ... (BBU)


UMWELT - BRENNPUNKT

KOHLEALARM/566: Klimakampf und Kohlefront - Zerstörung und Leid ... (Umweltgruppe Cottbus)

KOHLEALARM/565: Klimakampf und Kohlefront - Untersuchungshaft ... (Kampagne "Ende Gelände")

KOHLEALARM/564: Klimakampf und Kohlefront - die rote Linie brennt ... (ausgecO2hlt)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/4240: Berlin - Weiter schreiben, mit Yamen Hussein und Lena Gorelik, 12.03.2019

LESUNG/4239: Frankfurt - Abschlusslesung der Arabischen Schreibwerkstatt. Nach der Flucht, 12.03.19

LESUNG/4238: Hamburg - Schreie vom Balkon. Eine schwarze Bukowski Nacht, 26.02.2019


BUCH - VERANSTALTUNGEN

PODIUM/227: Frankfurt Buchpremiere - Jagoda Marinic, Sheroes - Neue Held*innen braucht das Land, 6.3.19


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

LATEINAMERIKA/096: Brasilien - Gewalt gegen Indigene unter Bolsonaro schon jetzt eskaliert


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/6347: Frankfurt - Reinhard Kaiser-Mühlecker, Enteignung, 19.03.2019

LESUNG/6346: Frankfurt - Clemens J. Setz, Der Trost runder Dinge, 05.03.2019

TREFF/1178: Frankfurt - Sexyunderground, Treffen des Jungautorenkollektivs im Untergrund, 01.03.19


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8551: Und morgen, den 16. Februar 2019 (SB)


EUROPOOL - ERNÄHRUNG

MARKT/190: Milchmarkt - Brexit-Chaos zeigt Bedeutung des EU-Binnenmarktes auf (DBV)


EUROPOOL - POLITIK

MELDUNG/058: Empfehlungen für eine neue Schlüsselrolle der Kommunen in der EU-Flüchtlingspolitik (idw)


EUROPOOL - RECHT

MELDUNG/105: EU-Urheberrecht - Deutscher Kulturrat begrüßt Abschluss der Trilog-Verhandlungen (Kulturrat)


EUROPOOL - REDAKTION

PARTEIEN/372: Brexit - hasch mich, ich bin der Frühling ... (SB)


EUROPOOL - WIRTSCHAFT

ARBEIT/192: Mindestlöhne - Im EU-Mittel kräftige Zuwächse (idw)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/785: Bad Harzburg - Geschichte des Baues der Eckertalsperre und weiterer kriegswichtiger Betriebe, 19.02.19


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

GEGENWIND/792: Späte Radikalisierung - "Spartakistenaufstände" im Frühjahr 1919

GLEICHHEIT/6820: Eintägiger Generalstreik legt Belgien lahm

GRASWURZELREVOLUTION/1837: Wir Organspender - Auch eine Gnade des Nichtwissens

IMI/933: Sicherheitskonferenz - Staatsgelder

SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2348: Arbeitsplätze oder Klima? Das ist eine falsche Frage - Argumente gegen das Elektroauto


MEDIEN - FAKTEN

PREIS/2225: Neuerungen bei den ARD-Programmprämien - erstmals Sonderpreis für Onlineproduktion (WDR)


MEDIEN - FERNSEHEN

DOKUMENTATION/1598: ZDF planet e. - Themen vom 24.02. bis 24.03.2019 (ZDF)

DOKUMENTATION/1597: ZDF plan b - Themen vom 23.02. bis 09.03.2019 (ZDF)

FILM/1627: ZDF - Thriller in zwei Teilen "Walpurgisnacht – Die Mädchen und der Tod", 18. und 20.02.19 (ZDF)

MELDUNG/421: WDR - Riesensprengung am Knepper Kraftwerk im Ruhrgebiet, 17.2.2019 (WDR)


MEDIEN - HÖRFUNK

HÖRSPIEL/1894: Deutschlandfunk Kultur - "Havanna Exit" von Stephan Krass, 17.2.2019 (Deutschlandradio)

MELDUNG/1841: Deutschlandfunk - Der Spielplatz zwischen Utopie und Dystopie, 17.2.2019 (Deutschlandradio)


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

ARBEITSMEDIZIN/481: Schutzimpfungen durch Betriebsärzte (idw)

ONKOLOGIE/1961: Neue Therapiemöglichkeit bei aggressivem Blutkrebs entdeckt (idw)

ONKOLOGIE/1960: Wie Lungenkrebszellen das Immunsystem austricksen (idw)


MEDIZIN - FAKTEN

DIAGNOSTIK/593: Genomsequenzierung - Entwicklungsland Deutschland (SH Ärzteblatt)

ETHIK/1286: Debatte - Pro und Contra Widerspruchsregelung bei der Organspende (Infobrief - Deutscher Ethikrat)

FORSCHUNG/3996: Mechanismus zur Körperabwehr gegen Bakterien und zur Regulation des Mikrobioms entdeckt (idw)

FORSCHUNG/3995: Zellbiologie - Neue Erkenntnisse über die Entwicklung des Immunsystems (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

MELDUNG/971: Celenus Klinik Bad Langensalza - Tarifkonflikt beigelegt (ver.di)

MELDUNG/970: Gute Geburtshilfe darf kein Glücksfall sein - sie muss die Regel werden (DHV)


MEDIZIN - PHARMA

MELDUNG/451: Neue EU-Gesetzgebung zur Arzneimittelkontrolle belastet Apotheken (Freie Apothekerschaft)


MUSIK - FAKTEN

LABEL/5055: Glitterhouse Mail-Order-Mail 15.02.19 (glitterhouse)

LABEL/5054: Warner Music Medien Newsletter KW 07 (Warner Music)


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/2749: Mönchengladbach - Tag für Instrumente, Gesang und Tanz am 23.02.19

VORTRAG/096: Berlin - Die Scheibe meines Lebens, Mariana Leky über »The Joshua Tree« von U2, 05.03.2019


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8978: Aus aller Welt - 15.02.2019 (SB)

JUSTIZ/8978: Kriminalität und Rechtsprechung - 15.02.2019 (SB)

MILITÄR/8975: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 15.02.2019 (SB)

POLITIK/8977: Aus Parlament und Gesellschaft - 15.02.2019 (SB)

SONSTIGES/8976: Tragisches und Kurioses - 15.02.2019 (SB)

WISSENSCHAFT/8061: Aus Forschung und Technik - 15.02.2019 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/8074: Aus aller Welt - 15.02.2019 (SB)

GESUNDHEIT/8033: Medizin und Gesundheitswesen - 15.02.2019 (SB)

JUSTIZ/8062: Kriminalität und Rechtsprechung - 15.02.2019 (SB)

KULTUR/7985: Sprache, Kunst und Medium - 15.02.2019 (SB)

MILITÄR/8052: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 15.02.2019 (SB)

POLITIK/8066: Aus Parlament und Gesellschaft - 15.02.2019 (SB)

SONSTIGES/8035: Tragisches und Kurioses - 15.02.2019 (SB)

SOZIALES/8063: Arbeit, Soziales und Familie - 15.02.2019 (SB)

UMWELT/8044: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 15.02.2019 (SB)

WIRTSCHAFT/8051: Märkte und Finanzen - 15.02.2019 (SB)

WISSENSCHAFT/8067: Aus Forschung und Technik - 15.02.2019 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - BIOLOGIE

ORNITHOLOGIE/428: Vögel speichern Erinnerungen möglicherweise anders ab als Säugetiere (idw)

ZOOLOGIE/1610: Schwänzeltanz ist für Honigbienen in manchen Kulturlandschaften nicht mehr hilfreich (idw)

ZOOLOGIE/1609: Neu entdeckte Schildkrötenart steht kurz vor der Ausrottung (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

FORSCHUNG/1572: Regensburger Physiker beobachten, wie es sich Elektronen gemütlich machen (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1308: Sichere Muster für die Smartphone-Displaysperre (idw)


PANNWITZBLICK - PRESSE

MELDUNG/606: Wahlrechtsausschluss von Menschen mit Behinderungen aufheben (SoVD)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

RECHT/829: Entlastung der Gerichte bei Asylgerichtsverfahren - Union blockiert auf Bundes- und Landesebene

SOZIALES/1936: Save the Children Bericht "Krieg gegen Kinder" - Schutz der Kinderrechte weltweit verstärken

UMWELT/1817: Eintrag von Mikroplastik auf allen Eintragspfaden stoppen


PARLAMENT - CDU/CSU

AUSSEN/1817: Politischen Gestaltungswillen beweisen

INNEN/3445: Gesetzlichen Rahmen für das Gelingen von Abschiebungen nachschärfen

MEDIEN/253: Streaminganbieter müssen auch in Filmförderung einzahlen

MILITÄR/662: Unregelmäßigkeiten objektiv aufklären

VERKEHR/743: Bundesimmissionsschutzgesetz - Es bleibt bei 270 mg

WIRTSCHAFT/2804: Umsetzung der KI-Strategie schnell vorantreiben


PARLAMENT - DIE LINKE

SICHERHEIT/1932: Münchner Sicherheitskonferenz - abrüsten und verhandeln statt aufrüsten und eskalieren

WIRTSCHAFT/2130: Die Insolvenz von KNV fordert auch politisches Handeln


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/8040: Heute im Bundestag Nr. 174 - 15.02.2019

BUNDESTAG/8039: Heute im Bundestag Nr. 173 - 14.02.2019

BUNDESTAG/8038: Heute im Bundestag Nr. 172 - 14.02.2019


PARLAMENT - FDP

AUSSEN/1879: Türkische Regierung muss Journalisten freilassen

INNEN/4732: Spurwechsel wichtiger Schritt zu besserer Fachkräftezuwanderung

INNEN/4731: Zur Verschiebung der Abstimmung des Bundesrates über sichere Herkunftsstaaten

WIRTSCHAFT/3031: Verzögerung bei 5G-Frequenzvergabe gefährdet Deutschlands Zukunft


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

BADEN-WÜRTTEMBERG/1085: Flugplatz Konstanz bleibt nach Kompromiss in Betrieb (LBW)

BADEN-WÜRTTEMBERG/1084: Umweltausschuss debattiert Auswirkungen der Windkraft auf das Auerhuhn (LBW)

HAMBURG/4666: Plastikreste im Gütekompost - Grenzwerte müssen runter (Die Linke)

RHEINLAND-PFALZ/5064: SPD-Fraktion veranstaltet Fachgespräch zu Frauenhäusern (SPD)

RHEINLAND-PFALZ/5063: Gewalt gegen Frauen darf kein Tabuthema sein (Bündnis 90/Die Grünen)


PARLAMENT - SPD

SOZIALES/2751: Fortsetzung der Wohnraumoffensive in 2019

WIRTSCHAFT/2834: Künstliche Intelligenz - Forschung und Wirtschaft zielgerichtet vorantreiben


POLITIK - AUSLAND

AFRIKA/1439: Tauziehen um eine dritte Amtszeit für Sambias Präsident Lungu (afrika süd)

LATEINAMERIKA/1860: Spannungen vor dem Wahlkampf in Bolivien (poonal) 


POLITIK - BILDUNG

MELDUNG/337: Harter Brexit erfordert Vorsorge für Bildung und Forschung (BMBF)


POLITIK - FAKTEN

DEMOSKOPIE/791: Mehrheit der Deutschen sieht SPD-Vorschlag zur Grundrente positiv (WDR)

DEMOSKOPIE/790: Mehrheit sieht Sicherheit in Europa wenig oder gar nicht bedroht (WDR)


POLITIK - KOMMENTAR

REPRESSION/1631: Istanbul - Häftling prominent ... (SB)


POLITIK - MEINUNGEN

STANDPUNKT/839: Weltpolitik unter Druck (german-foreign-policy.com)


POLITIK - SOZIALES

JUGEND/357: Kooperationen in Jugendberufsagenturen - Beratung und Hilfe aus einer Hand (idw)


POLITIK - VERANSTALTUNGEN

DISKUSSION/437: Hannover - Resettlement als Ausweg aus der libyschen Hölle?, 19.02.2019

VORTRAG/2309: Berlin - Helle Panke Veranstaltungen am 18. und 19. Februar 2019


POLITIK - WIRTSCHAFT

MELDUNG/849: Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier nimmt an Münchner Sicherheitskonferenz teil (BMWi)


RECHT - FAKTEN

URHEBERRECHT/145: Stärkung des Urheberrechts erreicht (ver.di)

ZIVILRECHT/739: Mäusebiss am Auto - Versicherung haftet für Schäden (DAV)


RECHT - MEINUNGEN

STELLUNGNAHME/071: Zensur im Dienste Erdogans - Verbot von kurdischem Verlag und Musikvertrieb (Rote Hilfe)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/06839: Unheilvolle Konstellation (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PSYCHOLOGIE

MELDUNG/522: Anti-Baby-Pille beeinflusst Emotionserkennung von Frauen (idw)


UMWELT - FAKTEN

STADT/491: Keine Rodung in Blaustein - Verwaltungsgericht Sigmaringen stoppt Fällungen (BUND BW)


UMWELT - INDUSTRIE

ATOM/1366: Atomreaktor Mochovce 3. Inbetriebnahme droht im Juli 2019 - Kanzler Kurz gefordert (Global 2000)

EUROPA/638: Ausnahmen für gefährliche Chemikalien? (DNR EU)

VERBAND/047: Erneuerbare Energien sind die Zukunft (BEE)

VERBAND/046: Spitzenverbände der Wirtschaft kritisieren Gesetzentwurf zur TA Luft (DBV)


UMWELT - INTERNATIONALES

ARTENSCHUTZ/270: Hyänen - Wenn das Image zum Problem wird (Naturschutz heute)

WALD/219: Indigene schützen fast die Hälfte des Waldbestandes in Mittelamerika (poonal)


UMWELT - LANDWIRTSCHAFT

EUROPA/432: EU-Abgeordnete stimmen für eine nachhaltige Agrarpolitik (DNR EU)

EUROPA/431: EU-Parlament stimmt ab - Gebrauchtwasser auf Äckern, Pestizide, Tiertransporte (DNR EU)

VERBAND/369: Öko-Gesetzgebung sollte nachhaltig weiterentwickelt werden (DBV)


UMWELT - MEINUNGEN

STANDPUNKT/1072: Fatale Entwicklungen - EU-Umweltkommissar Vella soll zum Endspurt ansetzen (DNR EU)


UNTERHALTUNG - COMIC

COMIC STRIP/0110: Hartze - Seitensprung ... (SB)







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/120: Wegelagerer (SB)





Wochendruckausgabe 120 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum 16.02.2019




[image: Aufgeschlagene Schattenblick-Zeitung in den Händen eines Lesers - Foto: © 2013 by Schattenblick]




Foto: © 2013 by Schattenblick




Wegelagerer

Es liegt nicht gerade in ihrer Natur, auch nur auf den kleinsten
Vorteil von Anbeginn verzichten zu können. Deshalb schieben und
drängen sie sich, noch bevor Fronten vollends aufgewühlt und
Widersprüche zugespitzt an das Ende ihrer Bedeutung gelangt sind, mit
territorialer Wucht und lärmenden Begleiterscheinungen raumgreifend
sowie drohend und bedrückend den indessen viel zu kleinen und längst
besetzten Plätzen schamlos auf. Dabei kommt es ihren Interessen
durchaus förderlich entgegen, kleinere Rangeleien und Zerstörungen
auszulösen.

Alles in allem sind die zumeist vertrauten Wegelagerer, in welchem
Status ihrer Entwicklung auch immer fixiert, als solche für jedermann
leicht auszumachen. Deshalb sollte der Umstand wohl kaum irritieren,
daß gerade diese Wegelagerer im Prozeß ihrer Umstrukturierung und
Neuausrichtung ihre Absichten und Ziele, wenn auch in überschaubaren
Fristen, auf diese Weise deutlich präsentieren. Sie liegen oder lagern
allen übrigen Möglichkeiten doch sprichwörtlich im Wege. Der Raub im
Kern aber definiert ihre Perspektive, ihr Wesen und ihre Profession.

Ihre Schattenblick-Redaktion


15. Februar 2019
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ATOM/198: Halbwertzeit - und sie machen einfach weiter ... (BBU)


Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V. - Bonn, 14.
Februar 2019

Neue Brennelementexporte nach Doel und Cattenom GENEHMIGT !! 

Bundesrats-Initiative / EU-Kommission



Soeben erreichte uns von einer Anti-Atomkraft-Initiative folgende
ergänzende Information:

" ... gerade habe ich mit einer Pressesprecherin vom BMU telefoniert.
Sie sagte mir, dass die Genehmigung durch das BAFA schon erteilt
worden ist, weil diese angeblich nicht hinausgezögert werden darf! Die
Anträge sind von 6. November und 16. Januar. (...)"

Der Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) wird weiterhin
Proteste gegen Brennelementetransporte, gegen Uranfabriken und
Atomkraftwerke unterstützen. Konkret verweist der BBU darauf, dass
schon mehr als 350 Initiativen und Verbände die sofortige Stilllegung
der Brennelementefabrik in lingen und des AKW Lingen 2 fordern.

Mehr dazu unter 

https://bbu-online.de/AK%20Energie/Aktuelles%20AK%20Energie/Lingen-Resolution%202018.pdf




[image: Raute]


Arbeitskreis Umwelt (AKU) Schüttorf

Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen

Elternverein Restrisiko Emsland

Initiative 3 Rosen, Aachen

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau

SOFA (Sofortiger Atomausstieg) Münster

AntiAtom Bonn

Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg

Pressemitteilung - Lingen/Schüttorf/Bonn/Münster, 14. Februar 2019

BMU: Neue Brennelementexporte nach Doel und Cattenom

- Ministerpräsident Laschet verwässert Bundesrats-Initiative

- Bundesumweltministerium schaltet EU-Kommission ein



Mehrere Anti-Atomkraft-Initiativen sowie der Bundesverband
Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) kritisieren scharf, dass der
Betreiber der Lingener Brennelementefabrik, die EDF-Tochter Framatome,
erneut Exportanträge für Brennelementtransporte zu den belgischen
Atomkraftwerken Doel 1 und 2 sowie zum französischen AKW Cattenom 1
gestellt hat. Entsprechende Anträge beim zuständigen Bundesamt für
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) bestätigte gestern das
Bundesumweltministerium in einer Mitteilung. Damit stehen nur wenige
Tage nach dem Wiederanfahren der Brennelementefabrik nach dem
gravierenden Brand vom Dezember bereits wieder Brennelementtransporte
zu einigen der störanfälligsten Atomkraftwerke in Westeuropa an. Doel
1 ist zum Beispiel nach einem schweren Störfall im April 2018 noch
immer vom Netz, soll nun aber frische Brennelemente aus Lingen
bekommen. Das Bundesumweltministerium hat mit der gestrigen Mitteilung
erstmals Exportanträge für Brennelemente vor ihrer Erteilung und vor
dem ersten Transporttermin öffentlich gemacht.

Unterdessen kritisieren die Initiativen und der BBU auch
NRW-Ministerpräsident Armin Laschet (CDU), der für die morgige
Bundesrats-Sitzung einen ursprünglich sehr konkreten Antrag aus
Baden-Württemberg für einen Exportstopp für Brennelemente und
angereichertes Uran bis zur Unkenntlichkeit verwässern ließ. Der
aktuelle gemeinsame Antrag aus NRW und Baden-Württemberg enthält nur
noch einen unverbindlichen Appell an das Bundesumweltministerium, die
Prüfung für einen Exportstopp für Brennelemente möglichst rasch zu
beginnen. Vom Land Niedersachsen, dem Standort der Brennelementefabrik
Lingen, ist gar nichts zu hören. Das alles ist mehr als enttäuschend,
zumal es gerade Laschet war, der mehrfach lautstark einen Exportstopp
gefordert hatte. Nun, wo es konkret wird, kneift er jedoch und tritt
auf die Bremse.

In einer dritten aktuellen Entwicklung wurde gestern durch die
Aachener Nachrichten bekannt, dass das Bundesumweltministerium die
Frage nach der Rechtmäßigkeit eines möglichen Exportstopps nunmehr der
EU-Kommission zu einer Prüfung vorgelegt habe. Inwieweit dies zu einer
erheblichen Verzögerung der politischen Entscheidung in Berlin führen
wird, ist noch unklar.

"Die Betreiber der Brennelementefabrik und die zuständigen Bundes- und
Länderminister haben offenbar nichts gelernt aus den vielen Störfällen
und den erheblichen Risiken der Pannenreaktoren in Belgien und
Frankreich - und auch nicht aus dem Brand in der Brennelementefabrik
Lingen. Statt einen sofortigen Exportstopp zu verhängen und die
Stilllegung der Atomfabrik einzuleiten, soll sich nun das Rad der
unverantwortlichen Exporte erneut drehen. Wir fordern insbesondere von
den Landesregierungen in NRW und Niedersachsen, endlich von der Bremse
zu steigen, und nicht länger konkrete Maßnahmen zu blockieren. Und in
Berlin brauchen wir nicht ständig neue Prüfungen, sondern ein
entschlossenes Handeln der Bundesumweltministerin," forderte Christina
Burchert vom Arbeitskreis Umwelt (AKU) Schüttorf.

Weitere Infos:

www.bbu-online.de

www.sofa-ms.de

www.urantransport.de

 * 

Quelle:

Gemeinsame Pressemitteilung, 14.02.2019

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72



veröffentlicht im Schattenblick zum 15. Februar 2019 
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KOHLEALARM/566: Klimakampf und Kohlefront - Zerstörung und Leid ... (Umweltgruppe Cottbus)


Umweltgruppe Cottbus - Pressemitteilung vom 14. Februar 2019

Umweltgruppe lädt zu Spaziergang durch Tagebauvorfeld ein

Waldspaziergang am 30. März am Tagebau Jänschwalde



Cottbus, 14.02.2019. Für den 30. März lädt die GRÜNE LIGA zu einem
geführten Spaziergang durch das Vorfeld des Tagebaues Jänschwalde ein.
Der Spaziergang wird um 11:30 Uhr am Bahn-Haltepunkt Jänschwalde-Ost
starten und durch das Abbaufeld des Tagebaues Jänschwalde nach
Taubendorf führen. Entlang des Weges gibt es Erläuterungen zum
Tagebau, aber auch zur Klage der Umweltverbände gegen den
Hauptbetriebsplan. Der Waldspaziergang setzt zugleich ein Zeichen des
Protestes gegen die Landschaftszerstörung und die Enteignung von
Grundstücken für den Tagebau.

"Wir wollen hautnah zeigen, wie der Tagebau sich durch die Landschaft
frisst. Die Wanderung endet auf dem von Enteignung bedrohten
Waldgrundstück bei Taubendorf, auf das uns der Eigentümer eingeladen
hat."

erläutert René Schuster das Ziel der Aktion. Schuster weiter:

"Die eindrucksvolle Strecke am Tagebau sind im November bereits die
Klimapilger auf dem Weg zum Klimagipfel in Katowice gewandert. Die
Erkenntnis für uns war, dass noch viel mehr Menschen das mit eigenen
Augen gesehen haben müssen. Das Wort Waldspaziergang bekommt durch den
Tagebau eine etwas andere Bedeutung: Wir laufen durch ein ehemals
großes unzerschnittenes Waldgebiet, durch den schon zerstörten hin zum
noch bedrohten Wald bei Taubendorf."

Der als Streckenführung bei den Behörden angemeldete Weg durch das
Tagebauvorfeld soll nach LEAG-Planung nur noch in diesem Frühjahr
existieren, bevor er durch den Tagebau zerstört wird.

Hintergrund:

Der LEAG-Konzern will bis auf wenige Meter an Taubendorf heranbaggern
und dafür auch ein privates Waldgrundstück zerstören, dem Eigentümer
droht die Enteignung. Zugleich entzieht der Tagebau Jänschwalde den
Seen und Feuchtgebieten der Region das Wasser. Eine Klagegemeinschaft
aus Deutsche Umwelthilfe und GRÜNE LIGA geht deshalb aktuell vor
Gericht gegen die weitere Genehmigung des Tagebaubetriebes vor. Der
Tagebau versorgt das Kraftwerk Jänschwalde, eines der
klimaschädlichsten Kraftwerke Europas. Der Bericht der Kohlekommission
hat auf Druck der brandenburgischen Landesregierung keine Klarheit
über die Laufzeit des Kraftwerkes geschaffen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 14.02.2019

Umweltgruppe Cottbus e.V.

Straße der Jugend 94, 03046 Cottbus

E-Mail: umweltgruppe@kein-tagebau.de

Internet: www.kein-tagebau.de
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KOHLEALARM/565: Klimakampf und Kohlefront - Untersuchungshaft ... (Kampagne "Ende Gelände")


Kampagne "Ende Gelände" - Pressemitteilung vom 12. Februar 2019

Aktivist*innen seit einer Woche in Untersuchungshaft +++ Ende Gelände
fordert sofortige Freilassung +++ Klimaschutz darf kein Verbrechen sein



Cottbus, 12.02.2019: Nach Bagger-Besetzungen in mehreren
Braunkohle-Tagebauen sitzen drei Aktivisten von Ende Gelände seit einer
Woche in Untersuchungshaft. Ihnen wird Hausfriedensbruch vorgeworfen, ein
Prozesstermin ist noch nicht bekannt. Ende Gelände fordert die sofortige
Beendigung des unrechtmäßigen Freiheitsentzugs.

"U-Haft für den Vorwurf Hausfriedensbruch, das ist völlig überzogen. Das
Amtsgericht Cottbus macht sich damit zum verlängerten Arm der
Kohleindustrie. Protest ist legitim und notwendig, um das Klima und das
Dorf Proschim noch zu retten. Hier setzen sich Menschen für eine
lebenswerte Zukunft ein, dafür werden sie einfach eingesperrt. Neue
Polizeigesetze sollen ihnen dabei noch entgegenkommen. Wir fordern, die
Gefangenen sofort freizulassen", so Nike Mahlhaus, Pressesprecherin von
Ende Gelände.

Noch nie zuvor wurde bei Klima-Aktivist*innen für das "Bagatelldelikt"
(Staatsanwaltschaft Cottbus) Hausfriedensbruch Untersuchungshaft
angeordnet. Aus Protest gegen das Versagen der Kohlekommission hatte Ende
Gelände am vergangenen Montag Kohlebagger in der Lausitz und im Leipziger
Land besetzt. Die Staatsanwaltschaft Cottbus sah bei einer ähnlichen Aktion
2016 den Tatbestand Hausfriedensbruch nicht gegeben, weil die Tagebaue
nicht umzäunt sind. Die Anordnung der Untersuchungshaft wurde von
verschiedenen Rechtsanwält*innen, darunter auch Hans-Christian Ströbele,
als völlig unverhältnismäßig eingestuft.

Auch im Rheinland gab es vergangene Woche eine Bagger-Besetzung. Drei
Aktivist*innen sind deshalb in polizeilichem Gewahrsam, weil ihre Identität
nicht bekannt ist. Mit dem neuen Polizeigesetz kann Gewahrsam in
Nordrhein-Westfalen für sieben Tage statt für zwölf Stunden verhängt
werden.

"Wenn die Politik versagt, müssen wir die Kohlebagger mit unseren eigenen
Körpern zum Stillstand zu bringen. Ansonsten haben die Dörfer an der
Tagebau-Kante keine Zukunft. Wir alle haben sonst keine Zukunft. Wenn wir
das Klima noch unter der 1,5°-Grenze halten wollen, dann müssen wir jetzt
sofort aus der Kohle aussteigen, nicht erst 2038", sagt Nike Mahlhaus.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 12.02.2019

Kampagne "Ende Gelände - Kohlebagger stoppen, Klima schützen!"

E-Mail: presse@ende-gelaende.org

Internet: https://www.ende-gelaende.org/de/
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KOHLEALARM/564: Klimakampf und Kohlefront - die rote Linie brennt ... (ausgecO2hlt)


ausgecO2hlt - Pressemitteilung vom 09.02.2019

Protestaktionen gegen Ergebnis der Kohlekommission im Rheinischen
Revier + Aktivist*innen blockieren Bagger im Tagebau Garzweiler +
Bewohner*innen ziehen rote Linie + Bedrohte Dörfer müssen geschützt
werden



Keyenberg. Eine Gruppe von 7 Menschen blockiert seit 6:30 Uhr einen
Bagger des Tagebaus Garzweiler II im Rheinischen Braunkohlerevier. Der
Bagger, der sich auf Keyenberg zubewegt, musste angehalten werden.
Zeitgleich demonstriert etwa ein Dutzend Bewohner*innen aus von der
Abbaggerung bedrohten Dörfern mit einer Mahnwache. Sie ziehen am
Grubenrand des Tagebaus eine rote Linie gegen die Zerstörung ihrer
Dörfer und des Klimas. Die Klimaaktivist*innen und Bewohner*innen aus
Dörfern wie Keyenberg und Berverath protestieren mit den Aktionen
gegen die Ergebnisse der Kohlekommission.

"Dieser Kohlebagger frisst sich durch die Landschaft direkt auf mein
Zuhause zu. Jede Stunde, die er stillsteht, ist eine gute Stunde",
sagt Andre Brosch aus Berverath. In ihrem Abschlussbericht sagt die
Kohlekommission den Energieversorgern Entschädigungen in
Milliardenhöhe zu, während Formulierungen zum Schutz der bedrohten
Dörfer und des Hambacher Walds schwammig bleiben oder ganz fehlen.

"Ein Ausstiegsdatum 2038 ist kein Konsens, sondern der Totenmarsch für
die Pariser Klimaziele. Es ist ein Verbrechen, dass die
Bundesregierung das 1,5-Grad-Klimaziel aufgeben will. Das lässt die
Bewegung für Klimagerechtigkeit nicht zu! Die Menschen, die den Bagger
blockieren, leisten effektiven Klimaschutz", sagt Daniel Hofinger von
der Gruppe ausgeCO2hlt zu den Aktionen.

"Ob Keyenberg oder Dörfer in Kolumbien und Russland - So lange
Deutschland Braun- und Steinkohle verfeuert, wird weltweit die
Lebensgrundlage von Menschen zerstört. RWE lässt sich den
Pseudo-Kohleausstieg vergolden, während die Betroffenen ihre Dörfer
verlieren sollen. Das ist ein Skandal", so Hofinger. Nach den Plänen
der Kohlekommission würde Deutschland noch 20 Jahre Steinkohle
verstromen, die die Energiekonzerne zu hundert Prozent importieren. In
den Abbaugebieten kommt es zu Menschenrechtsverletzungen und zu
Umweltzerstörung.

Die Aktionen am Tagebau Garzweiler II sind eingebettet in eine
bundesweite Aktionswoche zum Protest gegen den Abschlussbericht der
Kohlekommission. Nach den Baggerbesetzungen des Bündnisses Ende
Gelände am 4. Februar 2019 in der Lausitz kamen 18 der Aktivist*innen
in Untersuchungshaft. Ihnen wird Hausfriedensbruch vorgeworfen. "Der
Protest am heutigen Tag zeigt, dass sich Menschen, die für
Klimagerechtigkeit kämpfen, von absurder Kriminalisierung nicht
einschüchtern lassen", sagt Hofinger.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 09.02.2019

Presseteam ausgeCO2hlt

E-Mail: info@ausgecO2hlt.de

Internet: www.ausgecO2hlt.de
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LESUNG/4240: Berlin - Weiter schreiben, mit Yamen Hussein und Lena Gorelik, 12.03.2019


Literaturhaus Berlin - Programmvorschau für März 2019

Di 12.3., 19:30 Uhr

Weiter Schreiben - Literarische Begegnungen mit Autor*innen aus
Krisengebieten

Yamen Hussein und Lena Gorelik im Gespräch mit Annika Reich

Lesung und Musik

7 EUR / erm. 4 EUR



»Weiter Schreiben« ist ein Portal für Literatur und Musik aus
Krisengebieten, auf dem Autor*innen, die im Exil leben, ihre Texte im
Original und in deutscher Übersetzung veröffentlichen und mit in
Deutschland etablierten Autor*innen zusammenarbeiten. Yamen Hussein
und Lena Gorelik sind ein solches Tandem. Ihre Texte sind wütend
und zärtlich, geschichtsbewusst und zukunftsoffen und handeln nicht
zuletzt vom Begehren in schwierigen Zeiten. An diesem Abend stellen
sie ihre Texte vor und erzählen von ihrer Begegnung. Die Lesung wird
musikalisch begleitet vom Oriental Music Quintett.

In arabischer Sprache mit deutscher Übersetzung von Leila Chammaa

»Weiter Schreiben. Ein Portal für Literatur und Musik aus
Krisengebieten« ist ein Projekt von WIR MACHEN DAS, gefördert durch
den Hauptstadtkulturfonds und das Goethe-Institut, in Zusammenarbeit
mit dem Gunda-Werner-Institut in der Heinrich-Böll-Stiftung und der
Allianz Kulturstiftung.

 * 

Quelle:

Literaturhaus Berlin, Programmvorschau für März 2019

Herausgeber: Literaturhaus Berlin

Fasanenstrasse 23, 10719 Berlin

Tel.: 030 / 88 72 86 - 0, Fax: 030 / 88 72 86 - 13

E-Mail: info@literaturhaus-berlin.de

Internet: www.literaturhaus-berlin.de und www.literaturhaeuser.net
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LESUNG/4239: Frankfurt - Abschlusslesung der Arabischen Schreibwerkstatt. Nach der Flucht, 12.03.19


Literaturhaus Frankfurt - Programm im März 2019

12.03.19 Dienstag, 19.30 h

Abschlusslesung der Arabischen Schreibwerkstatt: Nach der
Flucht

Moderation: Dilek Üsük (ZDF)

Deutscher Text: Stéphane Bittoun



"Ich glaube an meine Zugehörigkeit zu mir." Zanav Suliman,
Teilnehmerin

Im Herbst 2018 hat das Literaturhaus Frankfurt unter dem Titel "Nach
der Flucht" eine Schreibwerkstatt auf Arabisch angeboten. Gemeinsam
mit dem in Österreich lebenden syrischen Dichter Hamed Abboud
arbeitete der Frankfurter Übersetzer Imad Karim mit einer Gruppe von
zehn aus Syrien und dem Irak stammenden Teilnehmerinnen und
Teilnehmern. Sie bekamen die Möglichkeit, ihre Geschichten auf
Arabisch aufzuschreiben und sich über für sie wichtige Themen
auszutauschen. Im Zentrum stand dabei die Verarbeitung der Flucht,
der Erlebnisse in der Fremde, in Deutschland sowie mit der deutschen
Sprache. Entstanden sind vielschichtige und erhellende Fragmente
voller Gedanken und Erkenntnisse. An diesem Abend stellen die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihre Texte auf Arabisch vor; die
deutschen Übersetzungen liest der Frankfurter Sprecher Stéphane
Bittoun.

Durch den Abend führt die Moderatorin Dilek Üsük vom ZDF.

Die Schreibwerkstatt wurde ermöglicht durch die Ernst Max von
Grunelius-Stiftung.

Eintritt: 5 / 3 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im März 2019

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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LESUNG/4238: Hamburg - Schreie vom Balkon. Eine schwarze Bukowski Nacht, 26.02.2019


Hamburg

Schreie vom Balkon - Eine schwarze Bukowski Nacht

Dienstag, 26. Februar, 20 Uhr

Bey's (Ottenser Hauptstraße 64)

bukHell2



Am 9. März jährt sich der Todestag von Charles Bukowski zum 25. Mal. Seit
ihm der Stern im Jahr 1974 ein achtseitiges Porträt gewidmet hatte, stand
sein Name für alles, was weder in der deutschen Trümmerliteratur noch bei
der neuen Empfindlichkeit zu finden war - zumindest in Deutschland: In
Gedichten und Prosastücken erzählte der Pferdezocker und "Heilige Säufer"
vom kleinen Mann von der Straße, von Prostituierten, Kriminellen, Hobos,
über Besuche auf der Rennbahn und - Alkoholabstürze. Der Ex-Leichenwäscher
und -Postmann schrieb in einer Sprache, die sich erst gar nicht um
politische Korrektheit bemühte. Auch das macht ihn aktuell... - Über vier
Millionen Bücher hat Bukowski in Deutschland verkauft. Sein Auftritt Mitte
Mai 1978 in der Hamburger Markthalle vor mehr als 1.200 Besuchern - und
einem Kühlschrank mit Weißwein gilt als legendär.

Schreie vom Balkon

(erschienen im Hamburger Verlag Gingko Press)

Hannes Hellmann liest Charles Bukowski

Dienstag, 26. Februar, 20 Uhr, Bey's (Ottenser Hauptstraße 64)

bukHell2

Die Sammlung von Briefen aus über 30 Jahren, die im Hamburger Verlag
Gingko Press herausgekommen sind, bietet den Rohstoff, aus dem einst der
Bukowski-Mythos erwuchs - und bildet den Rahmen des Abends. Hannes Hellman
liest. Der Schauspieler arbeitete u.a. am Thalia Theater Hamburg mit
Regisseuren wie Jürgen Flimm, Robert Wilson, "gerade" an den Kammerspielen
in München (Brechts Trommeln in der Nacht), er spielte im Bereich der
Zeitgenössischen Musik zusammen mit dem Ensemble Modern und dem
Klangforum Wien - und, man kennt ihn - z.B. aus dem Notruf Hafenkante...



Vorschau: Am 26. März feiert Patrick Süskind seinen 70. Geburtstag, just an
dem Tag liest Annette Schiedeck im Rahmen der nächsten Schwarzen Nacht aus
Der Kontrabaß.

 * 

Quelle:

Schwarze Hafen-Nacht

Internet: www.schwarzenaechte.de
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PODIUM/227: Frankfurt Buchpremiere - Jagoda Marinic, Sheroes - Neue Held*innen braucht das Land, 6.3.19


Literaturhaus Frankfurt - Programm im März 2019

06.03.19 Mittwoch, 19.30 h

Buchpremiere! 

Jagoda Marinic: Sheroes - Neue Held*innen braucht das Land

Moderation: Nadja Erb & Viktor Funk (Frankfurter Rundschau)



Perspektiven für eine überfällige Debatte

Das weltweite Phänomen #MeToo hat gezeigt, wie notwendig es ist, über
Männer und Frauen, über Rollenbilder und Macht zu reden. Jagoda
Marinic fordert Frauen und Männer gleichermaßen auf, sich selbst neu
zu definieren und vor allem gemeinsam in den gesamtgesellschaftlichen
Diskurs über Geschlechterrollen einzusteigen. Denn um Machtmissbrauch
künftig zu verhindern, müssen alle an einem Strang ziehen. Die
Perspektiven dafür liefert Marinic mit ihrem bei S. Fischer
erscheinenden Buch "Sheroes". Die mehrfach ausgezeichnete Autorin und
Kulturmanagerin ist Kolumnistin bei der Süddeutschen Zeitung, der taz
und der Deutschen Welle; sie hat bereits Theaterstücke, Romane und
Essays geschrieben.

Bei ihrer Buchpremiere im Literaturhaus diskutiert sie ihre Thesen
mit den Journalisten Nadja Erb und Viktor Funk von der Frankfurter
Rundschau.

Eintritt: 7 / 4 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im März 2019

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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LATEINAMERIKA/096: Brasilien - Gewalt gegen Indigene unter Bolsonaro schon jetzt eskaliert


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Brasilien: Verheerende Bilanz für Indigene - Gewalt gegen Indigene
unter Bolsonaro schon jetzt erschreckend eskaliert - Indigene
Verbände legen erschütternden Bericht vor



Göttingen, den 15. Februar 2019 - Die Gesellschaft für bedrohte
Völker (GfbV) ist entsetzt über das Ausmaß der Gewalt gegen indigene
Völker in Brasilien, das unter Präsident Jair Bolsonaro schon jetzt
zu verzeichnen ist. "Seit Bolsonaros Wahlsieg im Oktober ereigneten
sich mindestens 16 schwere Übergriffe, darunter vier Morde,
Steinigungen, Kahlschläge von Waldgebieten, Bedrohungen und
Brandstiftungen. Das ist die verheerende Bilanz eines Berichtes
indigener Organisationen, der jetzt der Interamerikanischen
Kommission für Menschenrechte vorgelegt wurde", beklagte die
GfbV-Referentin Yvonne Bangert am Freitag in Göttingen. "Darin ist
außerdem die Rede von der Zerstörung indigener Gesundheitszentren
durch Brandanschläge von Farmern und Angriffen gegen indigene
Gemeinschaften mit Gummigeschossen. Angesichts einer so
erschütternden Eskalation in so kurzer Zeit kann einem nur angst und
bange werden davor, welches Ausmaß an Willkür und Gewalt den gut 300
indigenen Völkern Brasiliens noch bevorstehen mag."

Der Bericht wurde der Interamerikanischen Menschenrechtskommission
bei ihrer Tagung im bolivianischen Sucre am Mittwoch vorgelegt.
Verantwortlich zeichnen der Dachverband der indigenen Völker
Brasiliens APIB, der Verband der indigenen Organsiationen Amazoniens
COIAB, die Artikulation der indigenen Völker des Nordostens, Minas
Gerais und Espirito Santoi APOINME und die panamerikanische indigene
Rechtshilfevereinigung Indian Law Resource Center (ILRC).

Bolsonaro hatte schon im Wahlkampf angekündigt, Ansprüche indigener
Gemeinschaften nicht mehr erfüllen zu wollen. Unmittelbar nach seinem
Amtsantritt am 1. Januar 2019 verschob der rechtsextreme und von den
fundamentalistischen Freikirchen Brasiliens unterstützte Präsident
die Koordinaten der Indigenenpolitik seines Landes wie angekündigt
deutlich zu Lasten der Indigenen. Die Kompetenzen der
Indigenenbehörde FUNAI wurden unter dem Agrarministerium, das nun für
Landechtsfragen zuständig ist, und dem Ministerium für Frauen,
Familie und Menschenrechte aufgeteilt. "Dies wird von vielen
indigenen Repräsentanten als Kriegserklärung aufgefasst, denn die
mächtige Agrarlobby ist ihr größter Konkurrent um Land und natürliche
Ressourcen", berichtete Bangert. "Agrarministerin Tereza Cristina hat
sich bereits für eine Umverteilung indigener Gebiete ausgesprochen.
Sie gilt als Sachwalterin der Interessen der industriellen
Landwirtschaft und ist weit davon entfernt, Hüterin indigener
Landrechte zu sein, wie das ihr Amt eigentlich verlangt. Sie wird
wohl eher der Linie ihres Präsidenten folgen, der keine weiteren
indigenen Landrechtsverfahren mehr zulassen will."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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LESUNG/6347: Frankfurt - Reinhard Kaiser-Mühlecker, Enteignung, 19.03.2019


Literaturhaus Frankfurt - Programm im März 2019

19.03.19 Dienstag, 19.30 h

Reinhard Kaiser-Mühlecker: Enteignung

Moderation: Jan Wiele (F.A.Z.)



Der Pflug in uns oder eine Welt im Umbruch

Der Acker im Herzen eines Mannes ist steiniger, haben wir wohl mal
bei Stephen King gelesen. Kaum einer aber schreibt anmutiger von
Landschaft und Mentalität als Reinhard Kaiser-Mühlecker. Nach seinem
erfolgreichen Roman "Fremde Seele, dunkler Wald", der 2016 auf der
Shortlist des deutschen Buchpreises stand, schreibt Kaiser-Mühlecker
nun über die Umbrüche unserer Gegenwart. Ein Journalist kehrt in den
fremd gebliebenen Ort seiner Kindheit zurück. Er schreibt für das
kriselnde Lokalblatt, er beginnt eine Affäre und arbeitet auf dem Hof
eines Mastbauern, dessen Land enteignet wurde. Dort zieht es alle in
die Kämpfe um ihr Leben, das ihnen weggenommen wird. Mit "Enteignung"
erwartet uns ein zwingender und aufwühlender Roman über unsere Welt
im Umbruch, über den Pflug in uns, der unsere Gefühle und Beziehungen
verändert (S. Fischer). Schöner, intensiver kann man Verunsicherung
nicht verabreichen derzeit. Es moderiert Jan Wiele (F.A.Z.).

In Kooperation mit dem Journal Frankfurt.

Eintritt: 7 / 4 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im März 2019

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main
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LESUNG/6346: Frankfurt - Clemens J. Setz, Der Trost runder Dinge, 05.03.2019


Literaturhaus Frankfurt - Programm im März 2019

05.03.19 Dienstag, 19.30 h

Clemens J. Setz: Der Trost runder Dinge

Moderation: Jan Wilm



Schöne Komplikationen

Wenige Autoren haben zuletzt unisono so viele Kritiker und Bewunderer
auf sich ziehen können wie Clemens J. Setz. Nun erscheinen bei
Suhrkamp neue Erzählungen: "Der Trost runder Dinge". Ein elsässischer
Soldat im Ersten Weltkrieg entdeckt am Nachthimmel das Sternbild des
Großen Burschen, das so schauderhaft ist, dass er niemandem davon
erzählen kann. Ein junger Mann, der sich in die blinde Anja verliebt
hat, muss feststellen, dass ihr Apartment von oben bis unten mit
Beschimpfungen bekritzelt ist. Marcel, 16 Jahre, hinterlässt auf der
Toilettenwand eines Erotiklokals seine Handynummer und den Namen
Suzy. Jean-Henri Fabre, eigentlich Insektenforscher, erhält 1914 den
Nobelpreis für Literatur - eine Katastrophe für den 91-Jährigen. Was
richtet das gänzlich Unerwartbare an im Leben dieser Figuren? Vieles
ist geheimnisvoll, nichts offenkundig. Ein vertrackt guter Erzähler -
einen halben Abend lang im Gespräch mit dem Literaturwissenschaftler
Jan Wilm.

Eintritt: 9 / 6 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im März 2019

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main
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TREFF/1178: Frankfurt - Sexyunderground, Treffen des Jungautorenkollektivs im Untergrund, 01.03.19


Literaturhaus Frankfurt - Programm im März 2019

01.03.19 Freitag, 18.00 h

SEXYUNDERGROUND

Treffen im Untergrund



Im Literaturhaus Frankfurt gibt es seit 2005 Schreibwerkstätten für
Jugendliche. Seit 2007 steht die Form des "Schreibzimmers". Jeden
Herbst werkeln im Literaturhaus eine Prosa- und eine Lyrikgruppe,
angeleitet von etablierten Schriftstellern. Nach der Abschlusslesung
im Frühjahr ist das Schreibzimmer vorbei. Denkt man! Denn schon seit
2007 treffen sich Ehemalige über das Ende hinaus regelmäßig einmal
monatlich im Literaturhaus, um miteinander über das Schreiben zu
sprechen und zu streiten, an Texten zu feilen und an gemeinsamen
Projekten zu arbeiten.

Das Jungautorenkollektiv hat sich den Namen sexyunderground gegeben
und lädt jeden Sommer zur Lesung ins Literaturhaus. Die Gruppe
bekommt immer wieder Besuch zu Werkstattgesprächen - von Frankfurter
Schriftstellern, Agenten, Kritikern und Lektoren.

Mit von der Partie waren bisher u. a. Andreas Maier, Silke
Scheuermann, Jamal Tuschick, Hans Jürgen Balmes, Georg Simader und
der Schauspieler Jochen Nix.

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im März 2019

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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AUSSICHTEN/8551: Und morgen, den 16. Februar 2019 (SB)


+++ Vorhersage für den 16.02.2019 bis zum 17.02.2019 +++
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Sonnenschein,

ein wenig kühl,

Jean lädt ein

zum Frühgefühl.
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MARKT/190: Milchmarkt - Brexit-Chaos zeigt Bedeutung des EU-Binnenmarktes auf (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Milchmarkt: Brexit-Chaos zeigt Bedeutung des EU-Binnenmarktes
auf

Deutsch-französisches Spitzengespräch zur Milchpolitik in Thalfang



Die Spitzenvertreter des französischen und deutschen Milchsektors
tauschten sich in Rheinland-Pfalz über die künftige Gestaltung der
Gemeinsamen Marktorganisation aus. "Das Vereinigte Königreich zählt zu
den wichtigsten Exportmärkten für Milchprodukte aus europäischer
Erzeugung. Die weiterhin unklare Gestaltung des Brexit ist Gift für
verlässliche Partnerschaften im europäischen Binnenmarkt. Mit unseren
französischen Kollegen sind wir uns einig, dass ein weiterhin offener
Zugang zum britischen Markt höchste Priorität haben sollte." Dieses
Fazit zieht Karsten Schmal, Vizepräsident des Deutschen
Bauernverbandes (DBV) und Präsident des Verbands der Deutschen
Milchwirtschaft, aus dem deutsch-französischen Spitzengespräch der
Milchwirtschaft im rheinland-pfälzischen Thalfang. Sein französischer
Kollege Thierry Roquefeuil, Präsident des französischen
Milchbauernverbandes FNPL und Präsident des französischen
Milchbranchenverbandes CNIEL, ergänzt: "Ein harter und ungeregelter
Brexit würde große Verwerfungen im Milchmarkt nach sich ziehen. Die
Verhandlungsführer der EU sowie des Vereinigten Königreichs sind
gefordert, schnellstmöglich für ein verlässliches Verhandlungsergebnis
zu sorgen, damit auch in Zukunft der Warenaustausch zwischen der EU
und Großbritannien möglichst ungehindert erfolgen kann."

Beide Organisationen fordern, die Vermarktungsorganisationen der
Bauern, also Genossenschaften und Erzeugerorganisationen, in der
Lebensmittelkette zu stärken. Hierzu gehört auch die Anhebung der
Bündelungsgrenze für anerkannte Erzeugergemeinschaften. Es besteht in
Deutschland und Frankreich außerdem Einigkeit darüber, dass die
bestehenden Marktverwaltungsmaßnahmen in Form von öffentlicher
Intervention und privater Lagerhaltung weiterhin von großer Bedeutung
für die Milchbauern in Krisenzeiten bleiben. Bevor also Änderungen an
den bestehenden Instrumenten vorgenommen würden, sollte eine
wissenschaftliche Folgenabschätzung der zur Verfügung stehenden
Optionen durchgeführt werden.

100 Tage vor der Europawahl heben die Milchbauernpräsidenten aus
Frankreich und Deutschland außerdem die große Bedeutung der
politischen Entscheidungen in Brüssel für die wirtschaftliche
Zukunftsfähigkeit von Landwirten und ländlicher Regionen hervor. Die
Bauernfamilien stehen zu einer politisch und wirtschaftlich starken
Union.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Deutscher Bauernverband, Pressestelle

Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Tel.: 030 / 31 904 0, Fax: 030 / 31 904 431

Mail: presse@bauernverband.net

Internet: www.bauernverband.de
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MELDUNG/058: Empfehlungen für eine neue Schlüsselrolle der Kommunen in der EU-Flüchtlingspolitik (idw)


Stiftung Universität Hildesheim - 13.02.2019

Studie: Empfehlungen für eine neue Schlüsselrolle der Kommunen in der
Flüchtlingspolitik der EU



Die Flüchtlingspolitik der Europäischen Union ist in einer tiefen Krise.
Während Mitgliedsstaaten ergebnislos streiten und Schutzsuchende im
Mittelmeer ertrinken oder auf Rettungsschiffen festsitzen, bieten immer
mehr Städte und Gemeinden ihre Hilfe an. Sie vernetzten sich europaweit
und wollen handeln statt zu reden. Liegt auf kommunaler Ebene die Lösung
für eine faire Verteilung von Geflüchteten in der EU? Die Studie "Der Weg
über die Kommunen" der Universitäten Hildesheim und Erlangen-Nürnberg im
Auftrag der Heinrich-Böll-Stiftung hat dies untersucht und legt konkrete
Empfehlungen vor, wie das Potenzial von Städten und Gemeinden in der
EU-Flüchtlingspolitik besser genutzt werden kann.

Das rund 40-seitige Papier analysiert die finanziellen und strukturellen
Defizite der Kommunen in der Flüchtlings- und Asylpolitik und entwickelt
daraus umsetzbare Ideen. Kommunen sollen unter anderem einen verbesserten
Zugang zu EU-Fonds und mehr Kompetenzen bei der Ausgestaltung von
EU-Programmen erhalten. Kern der Vorschläge ist ein Mechanismus zur
Umverteilung von Schutzsuchenden, bei dem sowohl die Geflüchteten selbst
als auch die Kommunen ein Mitspracherecht haben. Beteiligte Kommunen
stellen Informationen über die örtlichen Gegebenheiten und
Unterstützungsangebote in ein Online-System, Schutzsuchende geben ihre
individuellen Voraussetzungen an. Ein Matching-Verfahren, das besondere
Schutzbedarfe berücksichtigt, bringt dann beide zusammen.

Petra Bendel, eine der Autor*innen der Studie, betont: "Die Zuwanderung in
die Kommune läuft auf diese Weise nicht nur geregelter ab. Die Erfahrung
lokaler Mitsprache kann das Vertrauen der Bevölkerung in die kommunale
Politik, aber auch in die darüber liegenden Ebenen stärken. Eine
Beteiligung der Schutzsuchenden an der Zielortwahl beugt zudem
wirkungsvoll Sekundärmigration vor - also der Weiterwanderung Geflüchteter
nach Anerkennung."

Hannes Schammann, ebenfalls Autor des Papiers und Professor für
Migrationspolitik an der Universität Hildesheim, ergänzt: "Die
Empfehlungen können helfen, die EU migrationspolitisch neu zu denken. Es
ist an der Zeit, Kommunen ernsthaft in die nationale und die EU-Asyl- und
Flüchtlingspolitik einzubeziehen. Sie sind bereit dazu! Diese Chance darf
die Europäische Union nicht verstreichen lassen."

Ellen Ueberschär, Vorstand der Heinrich-Böll-Stiftung, würdigt die
Empfehlungen der Studie: "Mehr Mitsprache der Kommunen bei der Aufnahme
von Schutzsuchenden kann das Vertrauen in die lokale Selbstbestimmung und
in das politische System als Ganzes stärken, zu einer Versachlichung der
Debatte beitragen und damit überall in Europa Bewegung in die Diskussion
über Flucht und Asyl bringen."

Download des Policy Paper unter:

"Der Weg über die Kommunen. Empfehlungen für eine neue Schlüsselrolle der
Kommunen in der Flüchtlings- und Asylpolitik der EU"

https://www.boell.de/de/2019/02/11/der-weg-ueber-die-kommunen

 * 

Die Empfehlungen im Überblick:

A. Finanzielle Stärkung der Kommunen durch hürdenfreien Zugang zu
EU-Fonds

A.1 Bestehende EU-Fonds werden besser aufeinander abgestimmt. Kommunen
können einen einzigen Antrag mit einem kohärenten Maßnahmenpaket stellen,
das dann ggf. aus verschiedenen Fonds finanziert wird.

A.2 Die Ko-Finanzierung von EU-Projekten wird vereinfacht. Kommunen können
EU-Fonds mit anderen Zuschüssen, wie etwa der Europäischen
Investitionsbank, kombinieren. Damit werden Städte und Gemeinden mit
geringen Eigenmitteln besser angesprochen.

A.3 Der Zugang zu Fördermitteln wird vereinfacht. Nationale One-Stop Shops
begleiten Kommunen bei Antragstellung und Abwicklung.
Ansprechpartner*innen sind klar benannt, Fristen werden transparent
kommuniziert. Damit können auch kleinere Gemeinden ohne spezifische 
EU-Expertise besser von den EU-Mitteln profitieren.

A4 Kommunen können sich ohne Umweg über die Nationalstaaten direkt auf
flexible Soforthilfe der EU bewerben, insbesondere auf die
Notfallunterstützung des Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds. Bedarfe
werden so endlich schnell und unkompliziert gedeckt.

B. Stärkung der Mitspracherechte der Kommunen

B.1 Zur Stärkung kommunaler Mitspracherechte und besseren Abstimmung
zwischen den Ebenen wird das vorhandene Partnerschaftsprinzip gestärkt.
Dieses bietet Kommunen und anderen "Partner*innen" jetzt schon
Mitsprachemöglichkeiten bei EU-Fonds. Bislang aber werden diese nicht oder
nicht vollständig umgesetzt. Die Entwicklung neuer Standards soll dies
verbessern.

B.2 Die Europäische Kommission kümmert sich mittels einer
Schlichtungsstelle um Streitfälle zwischen Kommunen und nationalen
Behörden bzgl. der nationalen Ausgestaltung migrationspolitischer
Förderprogramme.

C. Einführung eines kommunalen Relocation Mechanismus

C.1 Ein neuer, kommunaler Relocation Mechanismus nimmt die Bedürfnisse von
Kommunen und Schutzsuchenden ernst. Dazu wird ein Matching-Verfahren
vorgeschlagen, das menschenrechtliche Standards garantiert und
individuelle Präferenzen einbezieht. Auf diese Weise werden lokale
Integrationsprozesse befördert und Sekundärmigration reduziert.

Originalpublikation:

https://www.boell.de/de/2019/02/11/der-weg-ueber-die-kommunen

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution102

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Stiftung Universität Hildesheim, 13.02.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/105: EU-Urheberrecht - Deutscher Kulturrat begrüßt Abschluss der Trilog-Verhandlungen (Kulturrat)


Deutscher Kulturrat e.V. - Pressemitteilung vom 14. Februar 2019

EU-Urheberrecht: Deutscher Kulturrat begrüßt Abschluss der
Trilog-Verhandlungen



Berlin, den 14.02.2019. Der Deutsche Kulturrat hatte in einer Stellungnahme
Ende November 2018 dringend an alle beteiligten europäischen Institutionen
(EU-Parlament, Europäischer Rat und Europäische Kommission) appelliert, die
Trilog-Verhandlungen schnell zum Abschluss zu bringen. Eine Verzögerung
hätte vor dem Hintergrund der im nächsten Jahr anstehenden Wahlen zum
Europäischen Parlament dazu geführt, dass der Richtlinienvorschlag
möglicherweise nicht mehr in dieser Legislaturperiode hätte verabschiedet
werden können. Das wäre für den gesamten Kulturbereich höchst
problematisch. Nun kann die Richtlinie noch in dieser Legislaturperiode des
Europäischen Parlaments verabschiedet werden. Das begrüßen wir sehr!

Der Geschäftsführer des Deutschen Kulturrates, Olaf Zimmermann, sagte:
"Künstlerinnen und Künstler wollen, dass ihre Werke gesehen, gehört und
gelesen werden. Sie wollen und müssen ebenso einen wirtschaftlichen Ertrag
aus ihrer künstlerischen Leistung ziehen können. Es ist darum dringend
erforderlich, dass die Interessen von Kunst und Kultur in den Mittelpunkt
von Urheberrechtsänderungen gerückt werden. Der jetzt gefundene Kompromiss
bei den Trilog-Verhandlungen ist ein wichtiger Schritt in diese Richtung."

Die Stellungnahme des Deutschen Kulturrates "Urheberrecht im digitalen
Binnenmarkt" vom November 2018 zu den Trilog-Verhandlungen über den
Vorschlag für eine Richtlinie zum Urheberrecht im digitalen Binnenmarkt
finden Sie unter:

https://www.kulturrat.de/positionen/urheberrecht-im-digitalen-binnenmarkt/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. Februar 2019

Deutscher Kulturrat e.V.

Mohrenstr. 63, 10117 Berlin

Telefon: 030-226 05 28-0, Fax: 030-226 05 28-11

E-Mail: post@kulturrat.de

Internet: http://www.kulturrat.de
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PARTEIEN/372: Brexit - hasch mich, ich bin der Frühling ... (SB)


Brexit - hasch mich, ich bin der Frühling ...



Die Annahme - zugegeben, auch des Schattenblicks -, die britische
Premierministerin Theresa May hätte sich vor einer Woche eines
Besseren besonnen und sich gegen einen ungeordneten Austritt des
Vereinigten Königreichs Großbritannien und Nordirland aus der
Europäischen Union entschieden, um das Land vor katastrophalen
wirtschaftlichen Schäden zu bewahren, hat sich als Trugschluß
erwiesen. Das schriftliche Angebot des sozialdemokratischen
Oppositionsführers Jeremy Corbyn, May eine überparteiliche Mehrheit im
Unterhaus für ihr Ende letzten Jahres mit Brüssel ausgehandelten
Brexit-Deal zu verschaffen, solange die Premierministerin in eine
Zollunion mit der EU einwillige und die Einhaltung europäischer
Standards in den Bereichen Arbeitnehmerrechte sowie Umweltschutz
garantiere, hat Number 10 Downing Street ausgeschlagen - und damit
weiteres Unverständnis in Brüssel und den restlichen europäischen
Hauptstädten ausgelöst.

In einem erhellenden wie zugleich erschreckenden Artikel, der am 11.
Februar bei der Onlinezeitung HuffingtonPost.com unter der Überschrift
"Why A No-Deal Brexit Is Now Theresa May's Fallback Plan To Save Her
Party - And Herself" erschienen ist, hat der politische Korrespondent
Paul Waugh Denken und Handeln der britischen Premierministerin
schlüssig analysiert. Demnach tanzt May - und mit ihr die konservative
Partei - nach der Pfeife der rund 60 EU-feindlichen Fanatiker von der
European Research Group (ERG) um Boris Johnson und Jacob Rees-Mogg im
Unterhaus, weil sie lieber den No-Deal-Brexit als eine Spaltung der
eigenen Fraktion riskieren will. Die ERG und die Abgeordneten der
protestantischen Democratic Unionist Party (DUP) aus Nordirland, auf
deren zehn Stimmen Mays Minderheitsregierung zum Überleben angewiesen
ist, halten deshalb am No-Deal-Brexit fest, weil sie glauben, entweder
die Drohung damit werde die EU am Ende doch noch zum Einlenken
zwingen, oder, sollte Brüssels nicht klein beigeben, nach dem
ungeordneten Austritt würde das United Kingdom, befreit von der
Brüsseler Regelungswut, ein neoliberales Wirtschaftswunder erleben.

Wahrlich leiden die Brexiteers immer stärker am "magischen Denken" -
in diesem Zusammenhang ein Euphemismus für Arroganz und Hybris. Einer
Antwort auf die Frage, wie eine harte Grenze zwischen Nordirland und
der Republik Irland im Falle eines endgültigen Austritts des
Vereinigten Königreichs aus Zollunion und Binnenmarkt mit der EU
vermieden und die Gefahr eines Wiederaufflammens der "Troubles"
gebannt werden kann, sind sie bis heute schuldig geblieben, beharren
jedoch auf die Beseitigung des von May Ende 2018 mit Brüssels
ausgehandelten "Backstop", der jene Unwägbarkeiten vorerst beseitigen
sollte. Am 11. Februar hat Mays junger und extrem ehrgeiziger
Verteidigungsminister Gavin Williamson in einer denkwürdigen Rede die
neue aggressive Militärdoktrin Großbritanniens der Post-Brexit-Ära
skizziert und dabei indirekt China und Rußland den Krieg erklärt.
Daraufhin hat Peking bevorstehende Handelsgespräche mit London
aufgekündigt. Eine gewinnbringende Diplomatie sieht anders aus.

In einer Rede vor dem außenpolitischen Ausschuß des irischen
Parlaments hat am 14. Februar Außenminister Simon Coveney sein tiefes
Bedauern über den "unglaublichen" Stand der Brexit-Verhandlungen sowie
seine Sorgen über die zunehmende Wahrscheinlichkeit eines ungeordneten
Austritts des Vereinigten Königreichs aus der EU am 29. März zum
Ausdruck gebracht. Das Problem liege in der Selbstüberschätzung der
Tories, so Coveney. Ihm zufolge glaubten ERG und May-Regierung
gemeinsam, die anderen 27 EU-Mitgliedsstaaten hätten ein No-Deal-
Brexit mehr zu befürchten als Großbritannien. Dies sei ein absoluter
Trugschluß, der in London zu einer falschen, wenig kompromißbereiten
Herangehensweise geführt habe, sagte der Fine-Gael-Politiker.

Zum bisherigen Tiefpunkt in der Brexit-Krise kam es am Abend des 14.
Februar, als sich das Unterhaus mehrheitlich weigerte, jenen
Handlungsauftrag, den es May am 29. Januar erteilt hatte, zu erneuern.
Für die hochpeinliche Regierungsniederlage waren die ERG-Rebellen in
den Tory-Reihen verantwortlich. Sie hatten in der Zwischenzeit einen
Zusatz zur damaligen Resolution gemerkt, die von der konservativen
Parteikollegin Caroline Spelman eingebracht worden war und die im
Falle einer Nicht-Einigung zwischen London und Brüssel bis zum 29.
März die Möglichkeit eines No-Deals ausschloß (Demnach hätte entweder
die Regierung oder das Parlament in London Brüssel um eine
Verlängerung der Austrittsfrist zwecks Neuverhandlungen bitten
müssen). Unmittelbar nach der gestrigen Niederlage im Unterhaus fragte
der ehemalige Brexit-Minister David Davis seinen Nachfolger Stephen
Barclay - May war der Auszählung im Unterhaus aus naheliegenden
Gründen ferngeblieben -, ob die Regierung Ihrer Majestät weiterhin von
einem ungeordneten Austritt ausgehe, sollten Brüssel in der Frage des
Backstops für die innerirische Grenze nicht einknicken. Barclay
antwortete mit Ja.

Nicht nur in Rest-Europa, sondern in weiten Teilen der britischen
Gesellschaft herrscht blankes Entsetzen angesichts des
selbstmörderischen Kurses der Tories und der DUP in der
Brexit-Angelegenheit. Darum reist Labour-Chef Jeremy Corbyn in der
kommenden Woche nach Brüssel, um mit EU-Kommissionspräsident
Jean-Claude Juncker, EU-Ratspräsident Donald Tusk und
EU-Chefunterhändler Michel Barnier darüber zu beraten, wie man einen
vernünftigen Ausweg aus der verfahrenen Situation in der verbleibenden
Zeit bis Ende März noch hinbekommen kann. Bei der Eröffnung des
fünften grenzübergreifenden All-Island Civic Dialogue on Brexit am 15.
Februar in Dublin - die DUP war eingeladen, jedoch nicht erschienen -
erklärte der irische Premierminister Leo Varadkar, die harten
Brexiteers, die seit längerem prognostizierten, die EU würde am Ende
die Republik Irland brexit-technisch in Stich lassen, um doch noch ein
Handelsabkommen mit Großbritannien abzuschließen, würden "eine böse
Überraschung erleben". Die nächsten Wochen werden zeigen, ob der
Taoiseach mit seiner Vorhersage richtig liegt.

17. Februar 2019
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INFOPOOL / EUROPOOL / WIRTSCHAFT





ARBEIT/192: Mindestlöhne - Im EU-Mittel kräftige Zuwächse (idw)


Hans-Böckler-Stiftung - 14.02.2019

Internationaler Mindestlohnreport des WSI

Mindestlöhne: Im EU-Mittel kräftige Zuwächse, in Westeuropa meist über
9,60 Euro, neue Ansätze für europäische Koordination



Die Mindestlöhne in den 22 EU-Staaten, die über eine gesetzliche
Lohnuntergrenze verfügen, sind zuletzt im Mittel kräftig angehoben worden
- nominal um 4,8 und nach Abzug der Inflation um 2,7 Prozent. 20
EU-Staaten haben ihre Mindestlöhne zum 1. Januar, zum 1. Februar 2019 oder
in der zweiten Hälfte 2018 erhöht, in Großbritannien ist eine Anhebung des
National Minimum Wage für April beschlossen.

Erstmals seit sieben Jahren stieg zum 1. Februar auch der griechische
Mindestlohn wieder. Lediglich in Lettland gibt es aktuell keine Erhöhung.
Die nominalen Steigerungen waren die zweitstärksten seit 2009. Das zeigt
der neue Mindestlohnbericht des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Instituts (WSI) der Hans-Böckler-Stiftung.* Der deutsche Mindestlohn ist
mit 9,19 Euro pro Stunde weiterhin spürbar niedriger als die
Lohnuntergrenzen in den westeuropäischen Euro-Staaten, die alle 9,66 Euro
und mehr Stundenlohn vorsehen, in Frankreich erstmals über zehn und in
Luxemburg sogar 11,97 Euro.

"Insgesamt ist innerhalb der EU bereits seit einigen Jahren ein Trend zu
deutlich höheren Mindestlohnsteigerungen zu beobachten, der sich auch 2019
weiter fortgesetzt hat", schreiben die WSI-Tarifexperten Prof. Dr.
Thorsten Schulten und Dr. Malte Lübker. Die höchste Dynamik beobachten die
Wissenschaftler in den mittel- und osteuropäischen EU-Ländern, wo die
Zuwachsraten aktuell meist zwischen sieben und zehn Prozent liegen. In den
west- und südeuropäischen Mitgliedsländern reichen die Anhebungen von 1,4
Prozent in den Niederlanden bis 4,0 Prozent in Deutschland (allerdings für
zwei Jahre, da 2018 nicht erhöht wurde), 4,4 Prozent in Großbritannien und
11 Prozent in Griechenland. Spanien und Litauen stechen besonders heraus:
Dort wurden die Lohnuntergrenzen zum 1. Januar sogar um gut 22 bzw. um 38
Prozent angehoben - jeweils mit dem erklärten Vorsatz der Regierungen, den
Mindestlohn im Verhältnis zu den mittleren Löhnen im Land strukturell zu
erhöhen. In Großbritannien hat die konservative Regierung das Ziel
ausgegeben, bis 2020 die Lohnuntergrenze auf 60 Prozent des mittleren
(Median-)Lohns zu bringen.

Ab diesem Niveau, gemessen am jeweiligen nationalen Median, können Löhne
nach Ansicht von Armutsforschern als einigermaßen "existenzsichernd"
gelten, weil Alleinstehende dann in der Regel ohne spezielle
Sozialtransfers von ihrer Arbeit leben können und das Risiko von
Altersarmut sinkt. Vorschläge, europaweit ein entsprechendes Mindestniveau
zu verankern, finden nach Analyse der WSI-Experten zunehmend Unterstützer.
So ist im Koalitionsvertrag der Bundesregierung vereinbart, dass sich die
deutsche Ratspräsidentschaft im kommenden Jahr um einen "europäischen
Rechtsrahmen für Mindestlöhne" bemühen soll. Die Bundesminister Katarina
Barley, Olaf Scholz und Hubertus Heil haben das kürzlich bekräftigt und
für 2020 eine entsprechende Initiative angekündigt. Eine europäische
Koordinierung mit dem Ziel, in allen Mitgliedsländern beim Mindestlohn
"ein angemessenes, existenzsicherndes Niveau" zu erreichen, könne
nationale Initiativen unterstützen und "der Idee eines sozialeren Europas
praktische Gestalt verleihen", schreiben die WSI-Experten Schulten und
Lübker.

Trotz der aktuellen Erhöhungen sei der Mindestlohn in den meisten Ländern
aber noch ein erhebliches Stück vom 60-Prozent-Ziel entfernt, betonen die
Forscher (weitere Daten siehe unten). Das gelte gerade auch für
Deutschland, wo der Mindestlohn aktuell nicht einmal die Hälfte des
Medianlohns erreicht. Bei 60 Prozent müsste der deutsche Mindestlohn auf
annähernd 12 Euro angehoben werden.

In Westeuropa fast überall mehr als 9,60 Euro

In den westeuropäischen Ländern mit Mindestlohn betragen die niedrigsten
erlaubten Brutto-Stundenlöhne mit Ausnahme von Großbritannien und
Deutschland mehr als 9,60 Euro (Übersicht in Abbildung 1 im
Mindestlohnbericht; Link unten). In Belgien müssen mindestens 9,66 Euro
gezahlt werden, in Irland 9,80 Euro, in den Niederlanden 9,91 Euro und in
Frankreich 10,03 Euro. Den mit Abstand höchsten Mindestlohn hat Luxemburg
mit 11,97 Euro. Der Mindestlohn in Großbritannien liegt umgerechnet mit
aktuell 8,85 Euro und 9,28 Euro ab dem 1. April etwas niedriger, wäre ohne
die starke Abwertung des Britischen Pfundes aber deutlich höher. Keinen
Mindestlohn haben Österreich, die nordischen Länder und Italien. In diesen
Staaten besteht aber meist eine sehr hohe Tarifbindung, die auch vom Staat
stark unterstützt wird. Faktisch setzen dort also Tarifverträge eine
allgemeine Untergrenze, die, so Schulten und Lübker, "in der Regel
oberhalb der gesetzlichen Mindestlöhne in Westeuropa liegt".

Die südeuropäischen EU-Staaten setzen Lohnuntergrenzen von 3,61 Euro in
Portugal und 3,76 Euro in Griechenland bis 5,45 Euro in Spanien. Fast
gleichauf liegt mit 5,10 Euro Slowenien. In den meisten anderen mittel-
und osteuropäischen Staaten sind die Mindestlöhne noch niedriger.
Allerdings haben sie durch die stärkeren Zuwächse weiter aufgeholt. So
müssen etwa in Litauen jetzt umgerechnet 3,39 Euro pro Stunde bezahlt
werden, in Tschechien 3,11 Euro, in Polen 3,05 Euro und in Rumänien 2,68
Euro. Der niedrigste EU-Mindestlohn gilt in Bulgarien mit 1,72 Euro.

Zudem spiegeln die Niveauunterschiede zum Teil unterschiedliche
Lebenshaltungskosten wider. Legt man Kaufkraftstandards (KKS) zugrunde,
reduziert sich das Verhältnis zwischen den EU-Ländern mit niedriger und
relativ hoher Untergrenze von 1 zu 4 auf 1 zu 2,3 (siehe Abbildung 2 im
Bericht). Rumänien liegt bei dieser Betrachtungsweise beispielsweise vor
Portugal und Griechenland. Mindestlohnempfänger in Deutschland profitieren
etwas vom im westeuropäischen Vergleich niedrigeren Preisniveau.
Allerdings bleibt ihre Kaufkraft trotzdem hinter der von
Mindestlohnempfängern in Luxemburg, Frankreich und den Niederlanden
zurück, Belgien liegt gleichauf.

Deutscher Mindestlohn weiter moderat

Der deutsche Mindestlohn ist auch gemessen am allgemeinen Lohnniveau im
Land moderat. Das zeigt ein Blick auf den Medianlohn. Hierzulande
entsprach der Mindestlohn 2017, dem letzten Jahr, für das internationale
Vergleichsdaten vorliegen, knapp 48 Prozent des Medianlohns (siehe auch
Abbildung 3 im Report). 12 EU-Länder kamen auf höhere Werte, darunter
Portugal, Polen, Großbritannien oder Luxemburg. Weit vorne im EU-Vergleich
rangiert Frankreich, wo die Untergrenze bei 61,8 Prozent des Medians
liegt.

Auch außerhalb der EU sind Mindestlöhne weit verbreitet, und sie wurden
fast überall zum Jahresanfang spürbar angehoben. Exemplarisch betrachtet
das WSI die Mindestlöhne in 15 Ländern mit ganz unterschiedlichen
Mindestlohnhöhen. Sie reichen von umgerechnet 78 Cent in Moldawien und der
Ukraine, 88 Cent landesweit in Russland und 1,05 Euro in Brasilien über
2,30 Euro in der Türkei, 6,14 Euro in den USA und 6,70 Euro in Japan bis
zu 9,67 Euro in Neuseeland und 11,98 Euro in Australien. Insbesondere in
den USA gibt es neben dem nationalen Mindestlohn höhere regionale
Untergrenzen. Der höchste Mindestlohn auf der Ebene von Bundesstaaten gilt
in Kalifornien, Massachusetts und Washington (12 Dollar, umgerechnet 10,16
Euro). Darüber hinaus führen immer mehr Städte lokale Mindestlöhne ein,
die weit über dem nationalen und regionalen Niveau liegen. So müssen
Arbeitnehmer in Seattle mindestens 16 Dollar (13,55 Euro) erhalten, in New
York City und San Francisco umgerechnet 12,70 Euro.


Originalpublikation:

(*) Malte Lübker, Thorsten Schulten:

WSI-Mindestlohnbericht 2019: Zeit für kräftige Lohnzuwächse und eine
europäische Mindestlohnpolitik.

WSI-Report 46, Februar 2019. 

Download: https://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_46_2019.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution621

 * 
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Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hans-Böckler-Stiftung, 14.02.2019
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VORTRAG/785: Bad Harzburg - Geschichte des Baues der Eckertalsperre und weiterer kriegswichtiger Betriebe, 19.02.19


Nationalpark Harz - Presse-Information, 15. Februar 2019

Die Geschichte des Baues der Eckertalsperre im Krieg und des
Betriebes weiterer kriegswichtiger Unternehmen in Bad Harzburg



Bad Harzburg. Zwangsarbeit und Kriegsgefangeneneinsatz war auch in Bad
Harzburg in der NS-Zeit an der Tagesordnung - wie im ganzen Reich. Zu
diesem Thema referiert Dr. Friedhart Knolle vom Verein Spurensuche
Harzregion e.V. am kommenden

Dienstag, 19.2.2019 um 15.30 Uhr in der Wandelhalle im Kurpark Bad
Harzburg

im Rahmen der Vortragsreihe des Harzburger Geschichtsvereins.

1938 begannen die Arbeiten für den Bau der Eckertalsperre. 1942/1943 -
mitten im 2. Weltkrieg - wurden die letzten Arbeiten an diesem als
kriegswichtig eingestuften Bauwerk verrichtet und die Sperre war voll
funktionsfähig. Sie diente der Wasserversorgung des VW-Werks in
Wolfsburg - damals ebenfalls eine wichtig Rüstungsschmiede. Die
Arbeiten wären nicht möglich gewesen ohne den Einsatz französischer
Kriegsgefangener - im Juni 1942 hatte das hier eingesetzte
französische Kriegsgefangenen-Arbeitskommando eine Stärke von 130
Mann.

Es existierten neben der Eckertalsperre zahlreiche weitere Lager für
Zwangsarbeiter bzw. Kriegsgefangene im Raum Bad Harzburg, u.a. auch im
Bergbau und im Hüttenwesen. Beispiele sind die Lager der Gruben Hansa
und Friederike, der Chemischen Werke Dr. Lüddemann, der
Bleikupferhütte, der Zinkoxydhütte, der Zinkhütte und anderer
Industriebetriebe. In Bettingerode befanden sich im Gut Radau
polnische Zwangsarbeiter, in Göttingerode und Bad Harzburg waren
Kriegsgefangenenlager der Forstwirtschaft eingerichtet. Der Referent
wird einen bebilderten Überblick des Wissens zu diesem Thema der Bad
Harzburger Stadtgeschichte geben.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 15.02.2019

Nationalpark Harz

Abt. Presse, Marketing & Regionalentwicklung

Lindenallee 35, 38855 Wernigerode

Tel. 03943/5502-32

E-Mail: info@nationalpark-harz.de

Internet: www.nationalpark-harz.de
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GEGENWIND/792: Späte Radikalisierung - "Spartakistenaufstände" im Frühjahr 1919


Gegenwind Nr. 365 - Februar 2019

Politik und Kultur in Schleswig-Holstein & Hamburg

Geschichte

Späte Radikalisierung

Frühjahr 1919: "Spartakistenaufstände" in Berlin, Kiel und anderswo

von Günther Stamer



Die relative Leichtigkeit, mit der sich "staatserhaltende"
Sozialdemokraten im November 1918 in die Rätebewegung einschalten
konnten, hatte einen einfachen Grund: Die große Mehrheit der im Herbst
1918 in die Bewegung um die Beendigung des Krieges und um die
Beseitigung von Militarismus und Monarchie gerissenen Arbeiter war mit
den seit 1914 in der Sozialdemokratie geführten Debatten, den
Hintergründen der Parteispaltung im Jahr 1917 (Gründung der USPD) oder
der Argumentation radikaler Strömungen wie der Spartakusgruppe nicht
einmal in Ansätzen vertraut.


Beredter Ausdruck der Illusionen auch aktiv in den Räten
beteiligter Aktivisten über ein Weitertreiben der Revolution war der
im Dezember 1918 in Berlin tagende Reichsrätekongress der Arbeiter-
und Soldatenräte. Diese Rätevollversammlung sprach sich paradoxerweise
gegen eine Rätedemokratie und stattdessen für die Einberufung einer
Nationalversammlung aus und beschloss somit ihre eigene
Selbstenthauptung. Von den dort anwesenden 489 Delegierten gehörten
291 der MSPD an, 90 der USPD (einschließlich 10 Mitgliedern der
Spartakusgruppe). Der Antrag, Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg mit
beratender Stimme zuzulassen, wurde durch die
rechtssozialdemokratische Mehrheit abgelehnt.

Auch Kieler Arbeiter- und Soldatenräte gegen Rätedemokratie

Ähnlich sah das Kräfteverhältnis in den Arbeiter- und Soldatenräten in
Kiel aus. Am 28. November hielt die Kieler MSPD eine große öffentliche
Versammlung ab, auf der der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete
und vom Kieler Soldatenrat zum neuen Gouverneur des Kieler
Befehlsbereichs der Marinestation der Ostsee gewählte Gustav Noske das
Hauptreferat hielt. Unter der Überschrift "Diktatur oder
Nationalversammlung" berichtete die SHVZ (29.11.1918): "Noske sei als
entschiedener Befürworter einer baldigen Einberufung der
Nationalversammlung aufgetreten. Sonst halte nach seiner Ansicht die
'Diktatur des Bolschewismus' Einzug, die nicht nur zu einer
Katastrophe führen, sondern auch die Errungenschaften der Revolution
gefährden werde."

Gegen die Ausführungen von Noske wandten sich während der Diskussion
die Vertreter der USPD und Mitglieder des Arbeiter- und Soldatenrates,
Karl Artelt, Lothar Popp und Paul Springer. Sie lehnten die baldige
Wahl einer Nationalversammlung ab und verlangten, die Herrschaft der
Räte aufrecht zu erhalten, konnten jedoch keine weitergehende
politische Alternative anbieten. 'Welche Wege noch zu gehen sind,
wissen wir nicht, aber keine Überstürzung!'

Der Rückhalt unter den Anwesenden für ihre Ausführungen war gering,
Springer wurde sogar am Weiterreden durch 'Schluß-Rufe' gehindert."[1]

Späte, zu späte Radikalisierung

Zurück zum Reichsrätekongress: Mit den Ergebnissen dieses Kongresses
wurden die Weichen für ein "Ausleben" des revolutionären Prozesses
gestellt, indem alle wichtigen Entscheidungen auf das künftige
Parlament oder in eine beschlossene "Sozialisierungskommission"
delegiert wurden.

Dann glimmte aber doch noch einmal der Funke der Rebellion in Teilen
der Arbeiterklasse auf. Es erfolgte der - halb bewusste, halb spontane
- Versuch, bereits gefallene politische Entscheidungen zu revidieren.
Seit den Januartagen trat auch der Klassenkampfgedanke stärker in den
Vordergrund der Diskussionen innerhalb der Rätebewegung. Die weitere
Ausdifferenzierung der politischen Arbeiterbewegung begleitete und
bestärkte diese Entwicklung:

Um die Jahreswende 1918/19 löste der Spartakusbund, der linke Flügel
der Unabhängigen Sozialdemokraten unter Rosa Luxemburg und Karl
Liebknecht seine Verbindung zur USPD und konstituierte sich als
Kommunistische Partei Deutschlands (Spartakusbund). Den Zusatz
"Spartakus" behielt die Partei aus gutem Grund bei, war der Name
"Spartakisten" doch in "der Novemberrevolution zum Synonym für
radikale, klassenbewusste Sozialisten geworden - und ebenso zum
Feindbild der Reaktion. In den Straßen Berlins tauchten beispielsweise
Plakate auf, die in großen Lettern an "Arbeiter und Bürger"
appellierten: "Das Vaterland ist dem Untergang nahe, rettet es! Es
wird nicht bedroht von außen, sondern von innen: von der
Spartakusgruppe. Schlagt ihre Führer tot! Tötet Liebknecht! Dann
werdet ihr Frieden, Arbeit und Brot haben. Die Frontsoldaten."

Januar und März 1919: Mehr als 1.400 Tote in Berlin

Zu Beginn des Jahres 1919 spitzte sich die politische Lage weiter zu.
Anlass war die willkürliche Entlassung des Berliner Polizeipräsidenten
Emil Eichhorn (USPD). Die Entlassung wurde von der radikalen Linken
als Provokation angesehen. Noch am gleichen Tage beschlossen der
Vorstand der USPD zusammen mit den Revolutionären Obleuten für den
folgenden Tag eine Demonstration durchzuführen. Im Anschluss an die
riesige Demonstration besetzten bewaffnete Arbeiter Bahnhöfe und
stürmten das Berliner Zeitungsviertel. Nun begann das, was als
"Spartakusaufstand" in die Geschichte eingehen sollte.

Gustav Noske ließ kampfkräftige Verbände vor den Toren Berlins
zusammenziehen und am 10. Januar in die Reichshauptstadt einrücken.
Sie sollten die Besetzung des Zeitungsviertels gewaltsam beenden. Die
Freikorps machten mit Artillerie, Panzerwagen und Maschinengewehren
den kämpfenden Arbeitern den Garaus und am 12. Januar waren die Kämpfe
beendet. "Es herrschte wieder Ordnung in Berlin", wie die
sozialdemokratische Presse verkünden konnte. War es ein
"spartakistischer", also kommunistischer Aufstand? Das jedenfalls war
von Anfang an die Sprachregelung der Sieger - und sie hat sich bis zum
heutigen Tag gehalten. Und das ist heute so falsch wie damals: Die KPD
hatte den Januaraufstand weder vorhergesehen noch gewollt, weder
geplant noch gelenkt. Sie fühlte sich durch das planlose, führungslose
Agieren der Massen eher als Getriebene - was sie nicht daran hinderte,
mit aller Kraft an der Seite der Kämpfenden zu stehen.

Am 15. Januar wurden Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht von
sogenannten Freikorpssoldaten der Garde-Kavallerie-Schützen-Division
aufgegriffen und in das Hotel Eden verschleppt, das Hauptquartier des
Freikorps. Dort wurden die führenden Köpfe der revolutionären Bewegung
verhört, misshandelt und anschließend ermordet. Die Zahl der Opfer des
Januaraufstandes ließ sich nie genau ermitteln. Historiker gehen von
bis zu 200 Toten aus. Und doch sollten diese Kämpfe erst ein Vorspiel
dafür sein, den Arbeitern das "Revolutionieren" endgültig
auszutreiben.

Anfang März kam es erneut zu gewalttätigen Auseinandersetzungen, als
radikale Arbeiter die Sozialisierung von Schlüsselindustrien und die
Einführung des Rätesystems verlangten. Es gab Falschmeldungen in der
Presse, nicht zuletzt auch im sozialdemokratischen "Vorwärts", wonach
54 Polizisten in Lichtenberg von Spartakisten ermordet sein sollten.
Eine bewusst gestreute Fake-News: Es war einer in der Tat umgekommen,
aber aus anderen Gründen. Gustav Noske nahm dieses Gerücht zur
Begründung, um seinen Schießbefehl zu formulieren, wonach jeder, der
mit der Waffe in der Hand angetroffen wird und nicht zu den Freikorp-
und Ordnungskräften gehört, sofort zu erschießen sei. Die Berliner
Märzkämpfe forderten mehr als 1.200 Tote.

In einem Lied der Brigade Ehrhardt, deren sich Noske bediente, heißt
es:

"Hakenkreuz am Stahlhelm, schwarz-weiß-rotes Band,

die Brigade Ehrhardt werden wir genannt.

Die Brigade Ehrhardt schlägt alles kurz und klein,

wehe Dir, wehe Dir, du Arbeiterschwein."


"Spartakusaufstände" in Kiel zu Beginn des Jahres 1919

Die Ereignisse in Kiel weisen - wenn auch auf weit kleinerer Ebene -
Parallelen zu den Ereignissen in Berlin auf. Gustav Noske konnte sich
im November ohne Schwierigkeiten zum Vorsitzenden des Arbeiter- und
Soldatenrates in Kiel wählen lassen - getragen von den
Mehrheitssozialdemokraten im Zusammenspiel mit Vertretern des alten
Herrschaftssystems. Nachdem die "Revolution gesiegt hatte" stellten
Teile der arbeitenden Bevölkerung aber fest, dass die "soziale Frage"
und der "radikale Bruch mit dem alten System" nach wie vor auf der
Tagesordnung war. Vor diesem Hintergrund kam es auch in Kiel zu einer
weiteren Ausdifferenzierung auf Seiten der Linken und zu einer
zeitweiligen Radikalisierung.

Beschleunigt durch die Revolution wuchs die Mitgliedschaft der USPD
rapide an, sie vereinigte am Jahresende in 1918 in Kiel 4.500
Personen. Am 3. Januar 1919 bildete sich eine Ortsgruppe der KPD,
wenige Tage nach ihrer reichsweiten Gründung in Berlin. "Die Kieler
KPD wurde von jugendlichen Intellektuellen und Erwerbslosen
dominiert."[2] Auch Karl Artelt schloss sich der KPD an und gründete
Mitte Januar den "Roten Soldatenbund" mit ca. 1.000 Mitgliedern.

Das Ende des 1. Weltkrieges und die damit verbundene Demobilisierung
der Matrosen und Soldaten sowie das Ende der Rüstungsproduktion auf
den Kieler Werften hatte für die Stadt gravierende soziale
Auswirkungen. Unmittelbar nach den revolutionären Ereignissen war
Anfang November 1918 ein "Demobilisierungsausschuss" eingerichtet
worden, der insbesondere eine Fortführung der Arbeiten auf den Werften
sichern sollte. Als Sofortmaßnahme übernahmen Werftarbeiter danach vor
allem Reparaturen im Eisenbahnsektor. Dadurch konnte eine relativ
stabile Beschäftigungssituation erreicht werden. So waren im Januar
1919 in Kiel nur 3180 Personen erwerbslos.[3] Nichtsdestotrotz
herrschte unter den Arbeitslosen und den von Arbeitslosigkeit
bedrohten Arbeitern schlechte Stimmung.

Die Leitung eines Kieler Werftbetriebes notierte: "Die ganze
Arbeiterschaft hat einen Schritt nach links gemacht. Den
Mehrheitssozialisten fehlen die Führer, sie sind unentschlossen und
wankelmütig und lassen sich von den Kommunisten übers Ohr hauen und
terrorisieren. Kommunistischen Gedanken wird vielfach das Wort
geredet. (...) Einen großen Umfang hat das Politisieren und
Herumstehen angenommen. Irgendwo finden immer Versammlungen oder
Besprechungen statt. (...) Beim Arbeiter ist die Furcht vor einer
Gegenrevolution von rechts sehr groß."[4]

Am 6. Januar 1919 versammelten sich etwa 1.000 Arbeitslose auf dem
Wilhelmsplatz und forderten die Erhöhung der
Arbeitslosenunterstützung. Zwei Tage darauf stürmten 3.000 Arbeitslose
das Rathaus, initiiert vom Arbeitslosenausschuss, der von USPD- und
KPD-Mitgliedern dominiert wurde. Einer der Beteiligten, Otto
Preßler,[5] erinnert sich: "Alles was Beine hatte bei den Arbeitslosen
rein ins Rathaus, den Ratssaal verschlossen und haben die Forderung
gestellt an die Stadtverordnetenversammlung, die Erhöhung der
Erwerbslosenunterstützung um 24 auf 48 Mark. Man beorderte ein
Kommando von der Marinestation, um die Arbeitslosen gewaltsam aus dem
Sitzungssaal entfernen zu lassen. Aber, da die Arbeitslosen alle erst
zum großen Teil von der Front kamen oder sonst irgendwie schon mit'm
Kriegshandwerk vertraut waren, ereignete sich folgendes: Auf der einen
Treppe kamen die Noske-Garden rauf mit den Waffen und auf der anderen
Treppe gingen sie ohne Waffen wieder runter. Und die
Stadtverordnetenversammlung beschloß an diesem Abend, die
Erwerbslosenunterstützung um 24 auf 48 Mark zu erhöhen."[6]

Am selben Tag (8.1.19) protestierte eine Versammlung von
Vertrauensleuten der Kieler Betriebe gegen die Verlagerung der
Eisernen Division von Kiel nach Berlin, die dort gegen "Spartakus"
kämpfen sollte. Drei Tage darauf warnte die SPD in einem
Demonstrationsaufruf: "Was ihnen in Berlin missglückt ist, versuchen
die Terroristen in der Provinz fortzusetzen. Auch in Kiel rollt der
russische Rubel, auch hier sind die Terroristen am Werke, durch
Gewaltpolitik die Errungenschaften der Revolution in Frage zu
stellen."[7]

Am 12. Januar zogen auf einer von der SPD organisierten Demo 30.000
Kieler*innen für Sozialismus und Demokratie und die Arbeiterregierung
Ebert-Scheidemann und gegen Terrorismus, der vom Spartakusbund in
Berlin, im Ruhrgebiet und in Bremen ausgeübt wird" (so die SPD
"Volkszeitung" vom 13.1.19)[8] durch die Stadt.

An der am folgenden Tag erfolgten Gegendemonstration von USPD und KPD,
die zum Sturz der Ebert-Scheidemann-Regierung aufrief, beteiligten
sich über 10.000 Menschen. Nach der Ermordung Karl Liebknechts und
Rosa Luxemburgs riefen die USPD, der "Rote Soldatenbund" und die KPD
in Kiel zum Demonstrationsstreik auf, dem am 21. Januar vier- bis
fünftausend Arbeiter folgten.

Zu einem weiteren Kräftemessen zwischen Kräften der
sozialdemokratischen "Arbeiterregierung" und proletarischen
Klassenkämpfern kam es in Kiel Anfang Februar. Anlass war das von
Noske angeordnete Verlegen der Division Gerstenberg, in der auch Teile
der 1. Marinebrigade (Eiserne Division Kiel) standen, nach Bremen, um
die dortige Räterepublik militärisch niederzuschlagen. Dort war am 10.
Januar die "Sozialistische Republik" ausgerufen werden. Damit wurde
Bremen zum Hoffnungsträger des revolutionären Flügels der
Arbeiterbewegung.

Etwa 500 bis 1000 Demonstranten forderten am 4. Februar in Kiel Waffen
vom Obersten Soldatenrat, "um ihren bedrängten Kameraden in Bremen
helfen zu können". Ferner wurde verlangt, dass keine Lebensmittel und
kein Nachschub für die von Noske mit der Zerschlagung der Räterepublik
beauftragten Truppen ausgegeben werden sollten. "Nachdem Verhandlungen
zwischen Demonstranten, Soldatenrat und Gouverneur Garbe zu keinem
Ergebnis führten, versuchten sich "die Spartakisten durch Überfälle
auf Kasernen und Patrouillen mit Waffen zu versorgen, wobei es am 5.
Februar in einem Fall zu einer Schießerei mit Sicherheitskräften kam,
bei der es 6 Tote und 20 Verletzte gab."[9] Wie in Berlin so auch in
Kiel bediente sich die Sozialdemokratie im Kampf gegen klassenbewusste
Arbeiter sog. "Sicherheitskräfte", die ein Sammelbecken reaktionärer
Offiziere und ihrer Gefolgsleute waren. Die prägende Kieler Person war
hier Korvettenkapitän von Loewenfeld, der sich seit Ende November 1918
in Kiel aufhielt und ab Mitte Februar 1919 die Bildung eines Freikorps
vorantrieb. Die Brigade Loewenfeld sollte dann ein Jahr später während
des Kapp-Putsches gegen die Arbeiter in Kiel wüten. Allein das
entschlossene Handeln der Arbeiterklasse und ihrer Gewerkschafts- und
Parteiorganisationen konnte den reaktionären Putschversuch in Kiel wie
im gesamten Land vereiteln. Dieses gemeinsame Handeln der
Arbeiterklasse und ihrer Organisationen sollte leider für lange Zeit
eine Ausnahme bleiben. Der Fortgang der Geschichte ist bekannt.
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schleswig-holsteinischen Landtage.

[6] Siegfried, Preßler, S. 270

[7] Zit. nach Siegfried, Radikales Milieu, S. 30

[8] Dähnhardt, S. 155

[9] Dähnhardt, S. 156


Literatur

Dähnhardt, Dirk (1978): Revolution in Kiel. Der Übergang vom
Kaiserreich zur Weimarer Republik 1918/19. Neumünster

Paetau, Rainer (1988): Konfrontation oder Kooperation.
Arbeiterbewegung und bürgerliche Gesellschaft im ländlichen SH und in
der Industriestadt Kiel zwischen 1900 und 1925. Neumünster

Siegfried, Detlef (1989): "Ich war immer einer von denen, die kein
Blatt vor den Mund nahmen!" - Kontinuitäten und Brüche im Leben des
Kieler Kommunisten Otto Preßler. In: Demokratische Geschichte IV. Kiel

Siegfried, Detlef (2004): Das radikale Milieu. Kieler
Novemberrevolution, Sozialwissenschaft und Linksradikalismus
1917-1922. Wiesbaden

 * 

Quelle:

Gegenwind Nr. 365 - Februar 2019, Seite 14 - 18

Herausgeber: Gesellschaft für politische Bildung e.V.

Schweffelstr. 6, 24118 Kiel

Redaktion: Tel.: 0431/56 58 99, Fax: 0431/570 98 82

E-Mail: redaktion@gegenwind.info

Internet: www.gegenwind.info

 

Der "Gegenwind" erscheint zwölfmal jährlich.

Einzelheft: 3,00 Euro, Jahres-Abo: 33,00 Euro.

Solidaritätsabonnement: 46,20 Euro



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / ALTERNATIV-PRESSE





GLEICHHEIT/6820: Eintägiger Generalstreik legt Belgien lahm


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Eintägiger Generalstreik legt Belgien lahm

Von Will Morrow

15. Februar 2019



Am Mittwoch hat ein landesweiter ganztägiger Streik mit zehntausenden
Teilnehmern einen Großteil Belgiens lahmgelegt. Die Streikenden forderten
Lohnerhöhungen und sprachen sich gegen die Angriffe der Regierung auf
Renten und andere Sozialleistungen sowie gegen die wachsende soziale
Ungleichheit aus.

Der Streik war geprägt von einem deutlichen Widerspruch. Einerseits zeigte
er die immense soziale Kraft der Arbeiterklasse und deren erbitterte Wut in
Folge des immer schärferen sozialen Sparkurses, den die rechte Regierung
von Premierminister Charles Michel und seinem Vorgänger Elio di Rupo von
der Sozialistischen Partei (2011 bis 2014) durchgesetzt haben.

Andererseits haben die drei großen Gewerkschaftsverbände zu dem Streik
nicht deshalb aufgerufen, um die Stärke der Arbeiter für den Kampf gegen
die Regierung zu mobilisieren, sondern damit die Arbeiter Dampf ablassen,
und die Gewerkschaften die Kontrolle über den wachsenden Widerstand der
Arbeiterklasse behalten können. Nach dem Streiktag verhandeln die
Gewerkschaften nun weiter mit der Regierung und den Arbeitgebern über die
Sparpolitik.

Auf diese Tatsachen deutete die wirtschaftsfreundliche Tageszeitung Le
Soir hin. Sie erklärte am Mittwoch, die Gewerkschaften seien besonders
entschlossen gewesen, den Streik zu beginnen, weil sie "von der
Gelbwesten-Bewegung überrascht wurden. Diese hat sie ebenso unter Zugzwang
gesetzt wie das politische Establishment."

Die Gewerkschaften fürchten die wachsende Bewegung der internationalen
Arbeiterklasse und die wachsende Wut der Arbeiter auf die Gewerkschaften.
In Berlin beteiligten sich am Mittwoch 70.000 Lehrer, Sozialarbeiter und
andere Beschäftigte aus dem öffentlichen Dienst an einem Streik, etwa
20.000 davon nahmen an einer Kundgebung teil. Mit diesem "Warnstreik"
reagierten die Gewerkschaften gezwungenermaßen auf die Militanz der
Arbeiter. Auch in anderen Teilen der Welt, u.a. in Afrika und den USA,
finden Lehrerstreiks statt.

In Belgien waren der öffentliche und der private Sektor von dem Streik
betroffen, sowohl der französischsprachige Süden, als auch der
flämischsprachige Norden des Landes. In den wichtigsten Häfen Antwerpen und
Gent blockierten streikende Arbeiter Frachtschiffe und behinderten den
internationalen Handel. In Gent errichteten die Arbeiter Streikposten,
durch die laut den Gewerkschaften "hunderte" nahegelegene Betriebe
geschlossen blieben.

Sämtliche Passagierflüge fielen den ganzen Tag über aus, da die nationale
Flugverkehrsbehörde Skeyes am Dienstag ankündigte, es gebe "keine Klarheit
über die Zahl der Beschäftigten, die eine begrenzte Anzahl von wichtigen
Posten besetzen können." Die Flughäfen Brüssel und Charleroi wurden
geschlossen, Flüge von TUI Fly wurden auf andere internationale Flughäfen
in Frankreich, Deutschland und den Niederlanden umgeleitet. Andere
internationale Fluggesellschaften wie Ryanair mussten alle Flüge
stornieren.

In den verschiedenen Regionen des Landes fielen zwischen 80 und 100 Prozent
aller Bus- und Straßenbahnverbindungen aus, S-Bahnen befuhren nur die
Hälfte der Routen, um ein gesetzliches Minimum zu erfüllen. In
Krankenhäusern fand nur der minimale Notfalldienst statt, in anderen wurden
Patienten nur in Einzelfällen behandelt, da die Verwaltungsangestellten in
Krankenhäusern und bei den Feuerwehren streikten.

Wie der Präsident der nationalen christlichen Gewerkschaft, Belga William
Van Erdegehem, erklärte, waren im Privatsektor mehr als 600 Unternehmen der
Metall- und Textilindustrie von dem Streik betroffen. Arbeiter blockierten
zudem durch Streikposten die Zufahrten zu Industriegebieten. Die
Tageszeitung Voix du Nord berichtete über Streikposten vor dem Werk des
Industriemaschinenherstellers Ceratec in Comines. Zudem schloss ein kleiner
Teil der Supermärkte im ganzen Land: von den 800 Carrefour-Geschäften
blieben 44 geschlossen, von den 650 Delhaize-Märkten waren es 68.

Die Stellungnahmen der Gewerkschaften machten deutlich, dass sie nach dem
Streik am Mittwoch ihre Verhandlungen mit der Regierung und den
Arbeitgebern über Kürzungen fortsetzen werden, wie sie es bereits 2011 und
2014 nach eintägigen Streiks getan hatten.

Die Gewerkschaften hatten im Januar zu dem Streik aufgerufen, nachdem die
Verhandlungen zwischen Arbeitgebern und Gewerkschaft über eine Begrenzung
der jährlichen Lohnerhöhungen gescheitert waren. Das reaktionäre und
nationalistische System in Belgien, das sowohl von den Gewerkschaften als
auch von den Unternehmen unterstützt wird, sieht die Beschränkung der
jährlichen Lohnerhöhungen auf ein bestimmtes Niveau vor, das auf einer
Kalkulation der Lohnerhöhungen in Frankreich, Deutschland und anderen
Ländern beruht. Dies soll die "Wettbewerbsfähigkeit" Belgiens erhalten.

Mit anderen Worten: die belgischen Arbeiter müssen sich einen
Unterbietungs-Wettkampf mit ihren Klassenbrüdern und -schwestern liefern,
um die endlosen Forderungen der Konzerne nach immer höheren Profiten zu
befriedigen. Dieses "berufsübergreifende Abkommen" ist ein Teil des so
genannten "Sozialdialogs" innerhalb des korporatistischen Bündnisses
zwischen den Gewerkschaften, der Regierung und den Arbeitgebern, das sich
gegen die Arbeiterklasse richtet.

Der Präsident des Gewerkschaftsverbands Fédération générale du travail de
Belgique (FGTB), Robert Verteneuil, erklärte am Mittwoch gegenüber Le Soir:
"Der Streik richtet sich nicht gegen das berufsübergreifende Abkommen,
sondern fordert ein berufsübergreifendes Abkommen, das die Arbeiter
respektiert." Er forderte Arbeitsminister Kristiaan Peeters auf, "seinen
Job zu machen" und "mit den Absprachen weiterzumachen."

Selbst die offiziellen Forderungen der Gewerkschaftsführung würden für
tausende Arbeiter bedeuten, dass sie weiterhin Armutslöhne erhalten. Die
Arbeitgeberverbände fordern eine Beschränkung der Lohnerhöhungen auf 0,8
Prozent, was laut den Gewerkschaften selbst nur eine Lohnerhöhung von neun
Euro pro Monat für Personal in der Gastronomie bedeuten würde. Die
Gewerkschaften fordern 1,5 Prozent, was nach der gleichen Rechnung einer
Steigerung von 15 Euro entspräche.

Die sozialen Bedingungen in Belgien sind unterdessen so angespannt wie in
der ganzen Europäischen Union. Belgien wird in den internationalen Medien
zwar als relativ wohlhabendes Land und beispielhaft für die sozialen
Wohltaten der Europäischen Union dargestellt, doch die soziale Ungleichheit
steigt rapide an und die Lebensbedingungen für die breite Masse der
Arbeiter verschlechtern sich immer weiter.

Die europäische Statistikbehörde Eurostat veröffentlichte letzten Oktober
einen Bericht, laut dem 2,3 Millionen Menschen in Belgien, d.h. ein Fünftel
der Bevölkerung, von Armut oder sozialer Ausgrenzung bedroht sind. Mehr als
jeder achte Belgier lebt in einem Haushalt mit sehr niedrigem
Beschäftigungsniveau, der europäische Durchschnitt hierfür liegt bei 9,3
Prozent.

In der Hauptstadt Brüssel liegt das Einkommen von mehr als einem Drittel
der Bevölkerung unter der offiziellen Armutsgrenze von nur 260 Euro für
einen Alleinstehenden oder 546 Euro für eine vierköpfige Familie. Ein
Fünftel der Einwohner von Brüssel erhält Sozialhilfe. In der südlichen
Region Wallonien ist ein Viertel der Einwohner von Armut bedroht, mehr als
zwanzig Prozent leben unterhalb der Armutsgrenze. Bei Alleinerziehenden
liegt die Armutsquote bei 46,7 Prozent.

Nach di Rupos Kürzungspolitik begann die Michel-Regierung nach ihrer
Amtsübernahme 2014 eine weitere brutale Sparoffensive, u.a. eine Kürzung
der Etats für Kultur und Wissenschaft um zwanzig Prozent sowie
Privatisierungen und Rentenkürzungen. Die Arbeitsgesetze von 2016/17
bedeuteten das Ende der 38-Stunden-Woche und eine direktere Kopplung des
Rentenniveaus an die Anzahl der Arbeitsjahre, was zu einer Erhöhung des
Rentenalters führte.

Michels Militäretat für 2018 sieht hingegen eine Erhöhung der Ausgaben für
nicht bereits im Haushalt vorgesehene militärische Anschaffungen um das
fünffache vor. Zwischen 2020 und 2030 sollen bis zu 9,2 Milliarden Euro für
Militärausrüstung ausgegeben werden.

Die entscheidende Aufgabe für Arbeiter, die einen Kampf voranbringen
wollen, besteht nach wie vor darin, den wirtschaftsfreundlichen
Gewerkschaften die Kontrolle über den Kampf zu entreißen. Arbeiter brauchen
ihre eigenen unabhängigen Organisationen, Aktionskomitees, die demokratisch
von den Arbeitern selbst kontrolliert werden und ihren Zwecken dienen.
Solche Komitees würden es den Arbeitern ermöglichen, sich nach außen zu
wenden und ihre Kämpfe mit denen ihrer Klassenbrüder und -schwestern in
ganz Europa zu vereinen.
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GRASWURZELREVOLUTION/1837: Wir Organspender - Auch eine Gnade des Nichtwissens


graswurzelrevolution Nr. 436, Februar 2019

für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

Wir Organspender

Auch eine Gnade des Nichtwissens

von Johann Bauer



Im Bundestag und mehreren Bundesländern werden gerade
Transplantationsgesetze diskutiert, die durch finanzielle Anreize und
freigestellte Transplantationsbeauftragte dafür sorgen sollen, dass
potenzielle Organ-SpenderInnen identifiziert werden. Daneben wird auch
gefordert, die bisherige "Entscheidungslösung" durch eine
"Widerspruchslösung" zu ersetzen. (GWR-Red.)


Seit September 2018 wird wieder in einer breiteren
Öffentlichkeit diskutiert, in Deutschland sollte jede Person als
Organspender gelten, die nicht ausdrücklich widerspricht oder deren
Angehörige kein Veto geltend machen.

Dabei ist die derzeit geltende Regelung erst im Mai 2012 vom Bundestag
verabschiedet worden: Alle Krankenversicherten werden von ihren
Krankenkassen regelmäßig angeschrieben und erhalten einen
Organspenderausweis zugeschickt mit der Aufforderung, sich mit dem
Thema auseinanderzusetzen und sich zu entscheiden (deshalb
"Entscheidungslösung"), dass der ausdrückliche Zweck des Gesetzes die
Förderung der Organspende ist, gleichzeitig aber gefordert wird,
"ergebnisoffen" solle die Information sein, hat zu vielen Diskussionen
geführt. Jedenfalls wurde das Ziel nicht erreicht. Deshalb fordern
immer mehr Ärztefunktionäre und GesundheitspolitikerInnen, die
"Entscheidungslösung" durch eine "Widerspruchslösung" zu ersetzen, die
alle Menschen als SpenderInnen voraussetzt, es sei denn sie
hinterlegen einen Widerspruch.

Manche Verfügung über den eigenen Körper wurde in den letzten
Jahrzehnten scheinbar liberalisiert: Abtreibungsrecht, pränatale
Diagnostik, Verfügung über Drogen zur Selbstverbesserung,
Schönheitsoperationen, Tattoos, ...um nur einige "Anwendungsfelder"
der Individualisierung zu nennen.

Aber keine dieser Verfügungen ist ohne Widersprüche, so werden
Schwangerschaftsabbrüche von evangelikalen FundamentalistInnen
kriminalisiert, gleichzeitig werden Menschen beargwöhnt, die trotz
vorgeburtlicher Diagnostik ein möglicherweise behindertes Kind gerade
nicht abtreiben. Außerdem führt das scheinbare Selbstbestimmungsrecht
zunehmend zu Kommerzialisierungen des Körpers und dadurch zu
Fremdzugriffen wie zum Beispiel Leihmutterschaft.

Gleichzeitig sind Tendenzen der Normierung stärker geworden: Was ein
"gesunder Körper" ist, wie er gefördert werden sollte und welche
Sanktionen vielleicht sogar angedroht werden könnten
(Krankenkassenbeiträge!), wenn jemand sich "unvernünftig" verhält.
Körper und "Gesundheit" sind also Kampfplätze öffentlicher
Auseinandersetzungen. Oder auch von Klassenauseinandersetzungen,
denken wir nur an den Körper der Unterschichten, die gerne als
übergewichtig, ungepflegt, von Fastfood, Alkohol und Zigaretten
geformt vorgestellt werden, unsportlich, nachlässig und irgendwie
ungesund.

Ganz anders die Mittelklassen, hier wird - wie beim "Self-Tracking"
- in eigener Regie betrieben, was auch ein chinesisches Punktesystem
selbstverantwortlichen Verhaltens nicht besser regulieren könnte.

Beim Thema Organspende entsteht eine Biopolitik, die Verfügungen über
Leben und Tod tendenziell gerade aus dem Belieben der Individuen lösen
will. Und während bei jedem Arztbesuch etliche Einwilligungs-Formulare
zu unterschreiben sind (sogar, ob man mit Namen aufgerufen werden
darf!) und umfassende Aufklärung dokumentiert wird, soll ausgerechnet
der größtmögliche Eingriff durch Schweigen und Nichtwissen legitimiert
sein. Das geht nur, wenn die Regulierung der Organtransplantation den
Individuen mehr Verfügungsrechte verspricht: Über Spenderorgane, die
ihnen sonst entzogen wären.


"Organspende - eine nationale Aufgabe"

So ist das Plädoyer des Bundesgesundheitsministers Spahn in der FAZ
vom 6.9.2018 betitelt. Wie auch der SPD-Talkshow-Dauergast Karl
Lauterbach, zahlreiche Ärztefunktionäre und der Pausenclown des
Gesundheitswesens Eckhart von Hirschhausen wird er nicht müde,
folgende "Fakten" aufzulisten: Über 10.000 Menschen warten in
Deutschland auf Spenderorgane, während die Zahl der OrganspenderInnen
sinkt. Dabei befürworten über 80% der in Umfragen Interviewten die
Organspende. Die Fragestellung wird allerdings nicht mitgeliefert, es
geht ja auch nur darum, den demokratischen Mehrheitswillen zu
demonstrieren, wie dieser hergestellt wird bleibt Betriebsgeheimnis.

36 Prozent der Bevölkerung haben einen Spenderausweis; dennoch gab es
2017 nur 797 Organspender, 2018 immerhin 955, was schon als erster
Erfolg der Debatte begriffen wird (HAZ vom 12.1.2019). 2015 gab es
27.258 "Hirntote", 2.780 Menschen, die nach allen medizinischen
Kriterien als SpenderInnen geeignet gewesen wären, aber nur 877
Transplantationen (FAS vom 9.9.18).

"Zunächst" diskutiert der Bundestag organisatorische Vorbereitungen,
die ohnehin notwendig werden, um eine "Kultur der Organspende" als
Voraussetzung zu schaffen. Geändert werden muss zunächst, dass es für
Kliniken zu teuer ist, OrganspenderInnen zu identifizieren, Zeit,
Räume, Personal dafür bereitzustellen, die nicht angemessen vergütet
werden und für "rentablere" Operationen fehlen. Dass es keine
systematische Suche nach "Organspendern" durch freigestellte
"Transplantationsbeauftragte" gibt, soll nun durch ein "Gesetz für
bessere Zusammenarbeit und bessere Strukturen bei der Organspende"
geändert werden. Materielle Anreize sollen die Kliniken belohnen, wenn
sie eine Infrastruktur für die Suche nach Organspendern schaffen.

Es ist aber absehbar, dass das nicht ausreichen wird. Die Ärzte
scheuen auch die zeitaufwendigen und schwierigen Gespräche mit den
Angehörigen. Und spätestens nach einigen Jahren wird Bilanz gezogen
und die "Widerspruchslösung" durchgesetzt. Denn - wie wir noch beim
"Mangel an Spenderorganen" sehen werden - es könnte sich um einen
"expandierenden Markt" handeln.

Und es geht für Gesundheitsminister Jens Spahn und andere Funktionäre
des Systems der Krankenverwaltung auch noch um etwas andres: "Ich sehe
in dieser Debatte eine große Chance auch für unser Selbstbild als
demokratische Nation." (FAZ 6.9.18). Schon die Debatte über "einen
nicht geringen Eingriff des Staates in die Freiheit des Einzelnen"
mache Hoffnung "auf eine weitere Sternstunde unserer parlamentarischen
Demokratie". Natürlich ist dabei ebenso wahr wie geschickt, dass auch
eine Niederlage in der Sache noch staatstragend ausgeschlachtet werden
kann und Jens Spahn sich als Organisator der Diskussion für Höheres
empfiehlt.

Wird einerseits der Zugriff des Staates und des
medizinisch-industriellen Komplexes auf den potentiellen Organspender
gefeiert und mit Unterstellungen und Diffamierungen der Zögernden
Druck ausgeübt, so wird vom Gesundheitsminister andererseits die
"Lösung also, bei der man der Organspende automatisch zustimmt,
solange man nicht 'nein' sagt" heruntergespielt, das sei ja wohl nicht
zuviel verlangt, sich damit auseinanderzusetzen und zu entscheiden:
"Eine Pflicht, zu der man konsequenzlos 'nein' sagen kann, ist keine
Pflicht. Was stimmt: Es wäre eine Pflicht zu aktivem
Freiheitsgebrauch."

Und während Spahn sich also noch ganz offen gibt, zetern in den
Leserbriefspalten Interessierte, es sei "unterlassene Hilfeleistung"
(müsste also bestraft werden) wenn jemand "Nein" zur Organspende sagt.
Solche Positionen sind durch "Medizinethiker" wie Nikolas Knöpffler
oder Dieter Birnbacher vorbereitet worden, die den Diskurs des
"Organmangels" befeuert haben und es "Verschwendung" und "unterlassene
Hilfeleistung" nennen, wenn Hirntote nicht für Organspenden zur
Verfügung stehen.

"Täglich sterben Menschen, weil für sie nicht rechtzeitig ein
Spenderorgan zur Verfügung steht", wird in endlosen Varianten und auf
verschiedene PatientInnengruppen "heruntergebrochen" berichtet. Der
einfachste Einwand: Sie sterben an ihren Krankheiten! Nicht am "Mangel
an Spenderorganen". Und es gibt auch kein "Recht auf Spenderorgane",
das sind alles ganz irre Konzepte.

Der "Mangel an Spenderorganen" hat mehr als einen Grund; eigentlich
geht es um einen "Mangel an Hirntoten" (dazu mehr im Artikel "Wenn die
Zustimmung ausbleibt, macht der Staat selbst, dass zugestimmt wird").
Denn nur Hirntote sind - von den möglichen Lebendspenden hier einmal
abgesehen - potentielle OrganspenderInnen. "Eine Medizin, die gelernt
hat, auf aussichtslose Behandlung zu verzichten", produziert aber
weniger Hirntote, wie Stephan Sahm in der FAZ vom 30.10.2018 gezeigt
hat, "sonst wäre die Republik angesichts von achthunderttausend
Sterbefällen im Jahr in Deutschland eine einzige Intensivstation, auf
der Menschen dem Tod mit den Mitteln modernster Technologie eine Weile
vorenthalten würden". Es gibt die Furcht vor "Übertherapie" (und deren
Kosten!) und die jahrelange Förderung von Patientenverfügungen, die
die Behandlung verbindlich begrenzen. Weiterbehandlung bis zum Hirntod
kann dann Körperverletzung sein. Das "Artefakt" Hirntod wird seltener,
weil vorher bereits die Behandlung beendet wird, wenn keine Besserung
zu erwarten ist. "Denn den Hirntod kann man machen. Man fragt, ob so
die neue Ausrichtung der Tätigkeit der Transplantationsbeauftragten in
den Kliniken zu verstehen ist ..."! Sie sollen potentielle
SpenderInnen identifizieren und für die Spende vorbereiten! Übrigens
wird in viele PatientInnenverfügungen nun eine Passage eingesetzt, die
beinhaltet, dass für den Zweck der Organspende der Wunsch nach
Beendigung der Behandlung suspendiert wird, auch hier darf der
medizinisch-industrielle Komplex darauf vertrauen, dass die
PatientInnen das überlesen oder gar nicht ahnen, dass ihr Anliegen,
nicht über bestimmte Erfahrungen hinaus behandelt zu werden, damit
gerade außer Kraft gesetzt wird! "Die Therapie muss dabei nicht nur
weitergeführt, sie muss verfeinert werden, um die Organe tauglich für
eine Transplantation zu halten." (Sahm) Die Fortführung der
Intensivtherapie kann dabei zum Wachkoma, nicht zum Hirntod führen.

In anderen Ländern wird der "Mangel" durch die "Ausdehnung des Kreises
der Spender" behoben: In Belgien und den Niederlanden gilt der
Zusammenbruch des Kreislaufs als Kriterium, man wartet nicht bis zum
Hirntod (Sahm). Dementsprechend fordert Dieter Birnbacher, man müsse
die Tote-Spender-Regel aufgeben, auch Hirntote lebten noch.

Der "Hirntod" als Feststellung des Todes hat auch eine Nebenwirkung,
die sich für die Ökonomie der Organspende bislang fatal auswirken
konnte: "Wenn eine Klinik beginnt, bei jemanden, der verstorben ist,
die Hirntod-Diagnostik durchzuführen, dann sagt die Krankenkasse: Das
zahlen wir nicht mehr. Das heißt, da liegt jemand auf der
Intensivstation, was per se schon teuer ist, und die Kasse zahlt nicht
mehr. Die Klinik bekommt zwar einen Teil der Kosten durch die deutsche
Stiftung Organspende finanziert, aber auf einem großen Teil der Kosten
bleibt sie sitzen. In so einem betriebswirtschaftlich aufgezogenen
Markt, wie es der Gesundheitsmarkt mittlerweile ist, ist das natürlich
kein Anreiz." (FAS, 4. November 2018, Zitat Jürgen Graf, Ärztlicher
Direktor des Uniklinikums Frankfurt).

Der "Mangel an Organen" wird auch niemals beseitigt werden, sondern
eher wachsen, aus folgenden Gründen: Es werden mehr Menschen auf die
Wartelisten gesetzt, denn auch hohes Alter oder eine Krebserkrankung
gelten nicht mehr als Ausschlussgrund. Auch Säuglinge und Kleinkinder
werden immer häufiger transplantiert oder auf die Liste gesetzt. Last
not least: Die Transplantierten! Sie werden mehrfach neue Organe
benötigen. Die Verbreitung der Techniken und der in den Kliniken
"notwendigen" Fallzahlen führen zwangsläufig dazu, dass für immer mehr
PatientInnen die Transplantation zur "Therapie der Wahl" erklärt wird.
So kann der Mangel niemals enden. Dies ist bei diagnostizierten
Mangelzuständen übrigens die Regel, nicht die Ausnahme!

Die "Ethiker" unterscheiden sich als "Nationaler" oder "Deutscher"
"Ethikrat" von anderen InteressentInnen dadurch, dass sie den Diskurs
von "Verwertung" zu "Solidarität" verschieben. Solidarität kann dabei
ganz unaltruistisch so konzipiert werden, dass der Bürger sich gegen
das "Risiko" (klassische versicherungsmathematische Kategorie!) des
Organversagens versichert, indem er Teil eines
staats-gesellschaftlichen Organpools ist.

Oder: es falle in den Verantwortungsbereich staatlichen Handelns, die
Individuen bestmöglichst zu schützen, also auch gegen Organversagen
(was sie nicht bedenken: Es entstehen Legitimationsprobleme, wenn der
Staat beansprucht, das effektiv zu organisieren. Tut er es nicht, wird
wieder die Alternative "Markt", Deregulierung angerufen). Anton Leist,
der gegen die Widerspruchslösung argumentiert hat, hat vertreten, die
Krankenkassenbeiträge könnten für Nicht-Spender höher sein als für
Organspender. In der Bundestagsdebatte am 28. November 2018 wollten
alle Parteien "Handlungsbedarf" erkennen, zum guten Ton gehörte schon
die Aussage, dass man selbstverständlich einen Organspenderausweis bei
sich habe. Unterschiede zeigten sich in den phantasievollen Beiträgen,
durch welche Maßnahmen Organspender "gewonnen" werden können.

Die AfD fordert, die Bereitschaft zur Organspende als Ehrenamt
anzuerkennen und entsprechend zu fördern. Aus ihrer Sicht wären dabei
öffentliche Ehrungen, Urkunden oder Ehrennadeln denkbar, natürlich nur
solange es nicht "zum Äußersten" (aber das war eine Formulierung aus
einer anderen Partei) gekommen ist. Potenzielle Organspender könnten
auch Ehrenamtskarten erhalten, wie sie bereits von einigen
Bundesländern ausgegeben werden. Die Inhaber erhalten Preisnachlässe
beim Kauf von bestimmten Waren, Dienstleistungen oder Eintrittskarten.

Klar wird hier der "Wert" der Organe in Rechnung gestellt. Und
"Mangel" ist ja das geradezu klassische Thema der Ökonomie! An jeder
Stelle der "ethischen" Argumentationen schleicht sich die Ökonomie
ein. Natürlich, ist ein Hintergrund des "Mangel"-Diskurses die
Vorstellung, es sei Transplantationsmedizin mittel- und langfristig
kostensparend im Vergleich zu jahrelanger Behandlung etwa mit Dialyse
(und besonders die Nierenkranken stehen für dieses Kalkül ein).

Das kann mit guten Gründen auch bezweifelt werden, das Sozialprestige
von Chirurgen (sogar im Unterschied zu anderen Fachärzten) dürfte eine
größere Rolle spielen, auch die Gewinne, die Krankenhäuser mit
prestigeträchtigen Operationen einfahren, gehen ins Kalkül sicherlich
stärker ein als der Nutzen für die Lebensqualität der PatientInnen.
Wie so oft ist die Frage, welche "Kosten" eingerechnet werden und
welche unberücksichtigt bleiben.

Nur kurz erwähnt sei, dass als Alternative zu staatlicher
Verwaltung und Zuteilung wie auf jedem Gebiet die
ökonomisch-privatwirtschaftliche Alternative diskutiert wird:
Organhandel. Und wie bei Drogen oder Prostitution: Besser ein legaler
und regulierter Markt als ein krimineller Schwarzmarkt, so manche
EthikerInnen. Oder: Warum sollte die Selbstinstrumentalisierung und
Selbst-Vermarktung hier Halt machen?

Bisher ist das "unternehmerische Selbst" auf diesem Feld aber auf die
Ärmsten der Armen beschränkt, außerhalb der Metropolen, in den
Bloodlands der Organspende, wenn nicht gar direkter Zwang angewandt
wird.

 * 
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IMI/933: Sicherheitskonferenz - Staatsgelder


IMI - Informationsstelle Militarisierung e.V.

IMI-Aktuell 2019/110 vom 14. Februar 2019

Sicherheitskonferenz: Staatsgelder



Wie jedes Jahr erhält auch dieses Jahr die als "Privatveranstaltung"
daherkommende Münchner Sicherheitskonferenz umfassend Staatsgelder, wie aus
einer Anfrage der LINKEN-Abgeordneten Ulla Jelpke [1] hervorgeht. In der
dazugehörigen Pressemitteilung [2] heißt es: "Auf eine Schriftliche Frage
der Abgeordneten zur Unterstützung der Konferenz durch den Bund teilte die
Bundesregierung mit, es würden 290 Bundeswehrangehörige entsandt, um in den
Bereichen Organisation, Transport, Sanitätsdienst und Dolmetscherleistungen
zu unterstützen. Die Kosten hierfür werden damit deutlich über den 640.000
Euro liegen, die vor zwei Jahren für den Einsatz von lediglich 217 Soldaten
fällig wurden. Hinzu kommt eine Förderung durch das Presse- und
Informationsamt der Bundesregierung in Höhe von 500.000 Euro." (jw)


Anmerkungen:

[1] https://www.ulla-jelpke.de/wp-content/uploads/2019/02/SF-2_18-Siko-M%C3%BCnchen-Unterst%C3%BCtzung-Bund.pdf

[2] https://www.ulla-jelpke.de/2019/02/bund-sponsert-kriegskonferenz/
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SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2348: Arbeitsplätze oder Klima? Das ist eine falsche Frage - Argumente gegen das Elektroauto


SoZ - Sozialistische Zeitung Nr. 2 · Februar 2019

Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

Arbeitsplätze oder Klima?

Das ist eine falsche Frage - Argumente gegen das Elektroauto

von Stephan Krull



Volkswagen hat vor Jahresende 2018 für aufgeregte Debatten gesorgt:
7.000 Stellen sollen in Emden und Hannover wegfallen, weil diese
Standorte - wie das Werk in Zwickau - für E-Autos umgebaut werden. Die
Ankündigung wurde in einen Zusammenhang mit der Konferenz von Katowice
und den Beschlüssen der EU zu CO2-Emissionen gestellt.


Volkswagen, die IG Metall und der Betriebsrat warnen vor zu
ehrgeizigen Klimazielen, Niedersachsens Ministerpräsident Weil
befürchtet einen unkalkulierbaren Stellenabbau,
Bundeswirtschaftsminister Altmaier warnt vor der Überforderung der
Autoindustrie, Betriebsratsvorsitzender Osterloh kündigt eine Reaktion
der Beschäftigten bei den Wahlen an: "Ich frage mich, ob die
Entscheidungsträger in Brüssel und Berlin sich darüber im klaren sind,
was sie damit den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern der
Autoindustrie antun. Ich gehe davon aus, dass die Arbeitnehmer sich
bei den anstehenden Wahlen genau ansehen werden, welche demokratische
Partei ihre Interessen vertritt. Oder wer soziale Nachhaltigkeit
tausender Arbeitsplätze vergisst und sich in den schicken Vierteln der
Großstädte lieber für überscharfe Grenzwerte feiern lässt." Die AfD
spielt indessen den Verteidiger des "deutschen Diesel und der
deutschen Arbeitsplätze". Aber wer die falsche Frage stellt, kann
nicht zu einer richtigen Antwort gelangen.


Autokonzerne in der Krise

Vor mehr als einem Jahr wurde angekündigt, dass in den sechs Werken
der VW AG (Wolfsburg, Braunschweig, Salzgitter, Kassel, Hannover und
Emden) 23.000 Stellen "sozialverträglich" über Altersregelungen
wegfallen sollen; dazu gibt es einen Tarifvertrag, der
betriebsbedingte Kündigungen ausschließt. In anderen Werken im In- und
Ausland werden es mehr Menschen sein, die sich vor den Toren der
Fabrik wiederfinden - weil weniger Autos verkauft werden, weil die
nächste Krise absehbar ist, weil das System profitorientierter
Mobilität in der Sackgasse steckt.

Volkswagen, Opel und Ford haben ihre Produktion schon reduziert, in
einigen Werken standen zu Beginn des Jahres 2019 die Bänder still. VW
will 2030 in Europa 1,8 Millionen Elektroautos verkaufen, um weiter
Millionen Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor verkaufen zu können. Da
Elektroautos als Null-Emissions-Fahrzeuge in die Treibhausbilanz der
Flotte eingerechnet werden, können für jedes zugelassene E-Auto sechs
große Autos mit Verbrennungsmotoren verkauft werden.

Die für die kapitalistische Globalisierung prägende Mobilität und die
dazu gehörige Industrie befinden sich seit Jahrzehnten in einem sich
aufschaukelnden Krisenmodus. Firmenpleiten gehen mit Konzentration und
Monopolisierung einher. Den Schock von 2008/2009 hat die Autoindustrie
nicht verkraftet - die großen "neuen Märkte" in Indien und China
wachsen langsamer als geplant, weitere "neue Märkte" in Afrika sind
nicht so einfach zu erschließen. Der Absatz stagniert weltweit und
sinkt in Westeuropa und den USA, während die Investitionen und
Kapazitäten wachsen. Hinzu kommen neue Produzenten wie Tesla und
finanzstarke Player aus China und Indien.


Verzweifelt absurde Werbung

Das zweite Problembündel ist gravierender, geht es doch um den
Klimawandel und die damit einhergehende Notwendigkeit, auf fossile
Brennstoffe mit ihren unvermeidlichen Emissionen so schnell wie
möglich zu verzichten. Das Ende des fossilen Zeitalters lässt alte
Industrien sterben (Kohle, Automobil), bevor neue industrielle
Kapitalanlagen vorhanden sind. Damit ist die Frage aufgeworfen, ob wir
nicht insgesamt einen Gang zurückschalten müssen. Es werden jetzt
Produkte und Dienstleistungen mit großem Aufwand entwickelt, die
unrealistisch sind, wie z.B. Elektroautos und "autonomes Fahren" - das
ist kapitalistische Kasinomentalität, Wetten auf die Zukunft.

Die oft sexistische Werbung für Autos ist ein Merkmal dieser die
Bedürfnisse der Menschen ignorierenden Politik. Werbung für einen Ford
mit der Bildüberschrift "Denken Sie einmal nicht an Ihre Kinder", oder
für einen BMW, der "die Landstraße zur Lustmeile macht, mit jeder
Minute kommen sich Mensch und Maschine näher und irgendwann sind beide
eins". Volkswagen wirbt für das Modell T-Roc mit der wahnwitzigen
Ansage, dieses Auto sei "geboren, die Führung zu übernehmen".

Johann Jungwirth, ein Apple-Jünger, der nur "Jay Jay" genannt werden
wollte und kurzzeitig Chief Digital Officer bei Volkswagen war,
spricht von der "Neuerfindung der Mobilität":

"Wir werden Sie [damit sind alle Zahlungsfähigen gemeint] bequem und
beschwerdefrei von Tür zu Tür transportieren - mit Mobilität auf
Knopfdruck oder auf Sprachbefehl: mein Audi, bitte hole mich ab, mein
Volkswagen, ich bin ready ... Da läuft uns allen das Wasser im Munde
zusammen. Das Fahrzeug wird zu unserem besten Freund oder Freundin,
der wir einen Namen geben, die uns versteht, die mit uns spricht,
unser Verhalten und unsere Vorlieben lernt und unsere Gedanken lesen
kann, um uns perfekt zu unterstützen."

Abgesehen von den persönlichsten Daten, abgesehen von den immensen
Kosten, die die Gesellschaft weiter spaltet: Typen, die so denken,
gehören in ärztliche Behandlung. Sie sind nur insoweit ernstzunehmen,
als ihnen vom großen Kapital Macht geliehen wurde.


Konsequent am Bedarf vorbei

In einem Haufen von Irrationalität haben es vernünftige Ideen von
Transformation und Mobilitätswende schwer, Gehör zu finden. Aus dem
politischen Raum ist es einzig der aus der Region kommende
Bundestagsabgeordnete Victor Perli (DIE LINKE), der schreibt: "Wer wie
Volkswagen 11 Milliarden Euro Gewinn macht und das meiste per
Dividende an den Porsche-Piëch-Clan ausschüttet, muss keinen einzigen
Beschäftigten entlassen oder vorzeitig in den Ruhestand schicken. Der
Stellenabbau ist eine Riesensauerei, die Manager abgehoben, Gegenwehr
fällig!"

Die Bundesregierung verfolgt das Ziel, bis 2020 eine Million
Elektrofahrzeuge in Deutschland zuzulassen, dafür wurde eine
"Nationale Plattform Elektromobilität" gegründet, dafür wurden
Milliarden in Verkaufsprämien in "Schaufenster", in Infrastruktur und
Forschung gesteckt, dafür wurden "nationale Dieselgipfel"
veranstaltet. Als Vizekanzler war sich Siegmar Gabriel nicht zu
schade, in Analogie zum "deutschen Wesen" zu sagen: "Unser Land ist
der Industrialisierer der Welt."

Das Ergebnis der E-Offensive ist bescheiden: Ende 2018 waren weniger
als 60.000 E-Autos zugelassen - zum großen Teil Eigenzulassungen der
Hersteller sowie durch Abnahme von öffentlichen Unternehmen und
Verwaltungen. Den größten Anteil an den zugelassenen Autos haben nicht
deutsche Hersteller, denn diese sind nicht lieferfähig bzw. bauen
konsequent am Bedarf vorbei.

Würden die tatsächlichen Bedürfnisse zugrunde gelegt, würden kleine
Fahrzeuge mit geringer Reichweite und Geschwindigkeit gebaut und als
Teil des digital optimierten öffentlichen Verkehrs zur Verfügung
gestellt. Aber damit ließen sich keine hohen Profite erzielen. Das
Drei-Liter-Auto von VW hat zu wenig Profit gebracht, deshalb wurde
seine Produktion eingestellt. Elektroautos sollen so groß sein wie
bisher, so schnell fahren und eine Reichweite haben wie bisher
- obgleich das alles nur sehr selten benutzt wird.


Angriff auf den ÖPNV

Bei VW wird jedoch nicht nur die Elektromobilität vorangetrieben
(minus 23.000 Arbeitsplätze), es soll auch die Produktivität um 30
Prozent steigen - und die kostet 30.000 Arbeitsplätze oder muss 30
Prozent mehr Output bringen. "Neue Geschäftsfelder", die wie MOIA in
Hannover, Hamburg und Kigali einen massiven Angriff auf den
öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV) darstellen, sollen einen
relevanten Beitrag zum Profit leisten, und die Rüstungskooperation mit
Rheinmetall (Rheinmetall MAN Military Vehicles) sowie bei der
VW/MAN-Tochter RENK AG wird ausgeweitet. Der Profit der Marke
Volkswagen soll auf diese Weise verdoppelt werden. Zu all dem passt
die Unterstützung der Rechtsregierung in Brasilien durch das
VW-Management.

So oder so, ob das Unternehmenskonzept aufgeht oder nicht, für die
Beschäftigten von VW und für die Beschäftigten der Zulieferindustrie
haben längst harte Zeiten begonnen. Ganz anders für die Aktionäre, die
auf Wertverlust ihrer Aktien klagen und bis zu 15 Milliarden Euro
zugesprochen bekommen könnten. Es bewahrheitet sich, dass das
herrschende Recht das Recht der Herrschenden ist: Etwas mehr als die
Hälfte davon bekäme der Porsche-Piëch-Clan als Mehrheitsaktionär
überwiesen.


Eine Transformation der Ökonomie

Um Wolfsburg und andere Städte vor dem Schicksal Detroits zu bewahren,
ist eine tatsächliche Transformation erforderlich: Das Auto, wie wir
es als Werkzeug für individuelle Mobilität und Statussymbol kennen,
hat keine Zukunft! Es gibt Wege aus der Krise, Elektroautos gehören
nicht dazu, was hier nur in Stichworten begründet werden kann: Sie
sind überkomplex, störanfällig und sehr teuer. Ein Elektroauto ist in
Produktion, Betrieb und Verwertung kein Null-Emissions-Fahrzeug, es
braucht im Verkehr soviel Platz wie konventionelle Autos und weder
Energie noch Rohstoffe wie Lithium stehen ausreichend zur Verfügung,
um jährlich Millionen Elektroautos zu bauen und zu betreiben. Der
Abbau von Lithium ist sehr aufwändig, teuer, umwelt- und
sozialschädlich.

Mit einem Polster von 70 Mrd. Euro "Gewinnrücklagen" kann Volkswagen
den Krieg der Autokonzerne um Märkte und Marktanteile gewinnen - um
den Preis massenhafter Erwerbslosigkeit und verschärfter Ausbeutung
der Beschäftigten in der Wertschöpfungskette. Für die Beschäftigten in
der Auto- und Zulieferindustrie gibt es keine Lösung des Problems,
wenn weiter auf Maximalprofit gesetzt wird, wenn weiterhin die
ökologischen Notwendigkeiten ignoriert werden.

Es bedarf struktureller Veränderungen, es bedarf einer Transformation
von einer profit- und maschinenzentrierten Ökonomie hin zu einer
menschen- und bedürfnisorientierten Ökonomie; es bedarf weniger
Fahrzeuge für den individuellen motorisierten Verkehr, jedoch riesiger
Investitionen in den öffentlichen und den schienengebundenen Verkehr,
in die Infrastruktur und den Wagenpark. Es bedarf einer
Arbeitsumverteilung zwischen den Geschlechtern und zwischen
verschiedenen Sektoren der Volkswirtschaft und gesamtgesellschaftlich
einer radikalen Verkürzung der Erwerbsarbeitszeit (kurze Vollzeit für
alle).

Das alles wäre nicht mit Verzicht oder Wohlstandsverlust verbunden,
sondern mit Gewinn an Platz und besserer Luft in der Stadt, mit
besserem Klima, Gewinn an Gesundheit, an Zeit für mehr soziale
Interaktion, für die Beteiligung am politischen Leben, für eigene
Interessen und Bedürfnisse. Es bedarf einer gesellschaftlichen Planung
für die nächsten zehn Jahre, um die Beschäftigten für diese
Transformation zu gewinnen. Die bestehenden Eigentumsverhältnisse sind
kein unüberwindbares Hindernis, machen jedoch die Größe der Aufgabe
deutlich.

Weitere Texte zum Thema unter stephankrull.info.
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PREIS/2225: Neuerungen bei den ARD-Programmprämien - erstmals Sonderpreis für Onlineproduktion (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 14. Februar
2019

Neuerungen bei den ARD-Programmprämien: erstmals Sonderpreis für
Onlineproduktion



Die ARD hat am Donnerstag, den 14. Februar 2019, in Berlin bereits zum
dritten Mal besonders erfolgreiche Auftrags- und Koproduktionen der
ARD und der Dritten Programme mit Programmprämien in Höhe von rund 3,2
Millionen Euro ausgezeichnet. Damit würdigt die ARD die Arbeit der
Produzentinnen und Produzenten und unterstützt sie, weiterhin
innovative und qualitativ hochwertige Produktionen zu entwickeln.

Für die ARD-Rundfunkanstalten sind Produzentinnen und Produzenten
unverzichtbare Partner in der Erfüllung ihres öffentlich-rechtlichen
Auftrags. Eine vielfältige Produzentenlandschaft zu erhalten und zu
stärken, ist den Sendern ein wichtiges Anliegen.

Professor Dr. Karola Wille, ARD-Filmintendantin und Intendantin des
MDR: "Wir wollen gemeinsam innovative Formate für die ARD entwickeln.
Dafür stellen wir Entwicklungsgelder zur Verfügung und vergeben sie an
Produzentinnen und Produzenten, deren Produktionen in den letzten zwei
Jahren mit Nominierungen und Preisen ausgezeichnet und auch in den
Programmen der ARD stark genutzt wurden. Gerade in diesen Zeiten, in
denen die Medienwelt sich so stark verändert, brauchen wir gemeinsam
Mut für Experimente sowie Innovationsfreude und Kraft. Wir brauchen
aber auch Nachdenklichkeit über Stoffe, neue Darstellungsformen,
Erzählweisen in den unterschiedlichsten Genres. Sie können die
Menschen bewegen, nachdenklich stimmen, zur Diskussion einladen."
Zu den Laudatoren gehören neben Karola Wille auch Patricia Schlesinger
(RBB), Tom Buhrow (WDR), Jörg Schönenborn (WDR) und Wolf-Dieter Jacobi
(MDR).

Karola Wille würdigte die verlässliche, strategische Partnerschaft mit
der Produzentenallianz, deren Ziel es ist, die deutsche Kultur und
Kreativlandschaft vielfältig und lebendig zu halten.

Dr. Christoph Palmer, Geschäftsführer der Produzentenallianz, dankte
der ARD in seinem Grußwort für die Eckpunkte 2.0, deren "innovativer
Liebling" das Leistungsmodell sei. Er betonte die Rolle der
Produzentinnen und Produzenten als kreative Schöpfer und Ermöglicher
sowie die Bedeutung der ARD-Eckpunkte 2.0 als verlässliche Basis für
gute Zusammenarbeit.

Im letzten Jahr wurde das ARD-Leistungsmodell evaluiert und
weiterentwickelt. Neu ist u.a., dass mehr Nominierungen und Preise in
die Bewertung einbezogen werden. Die Prämien in den Kategorien
"Kinder/Animation", "Kleine Unterhaltung" und Dokumentationen wurden
zudem auf jeweils 25.000 Euro erhöht. Und die Produktionen in der
Kategorie "Kinder/Animation" werden seit 2019 überprüft, ob sie auch
in einer höher dotierten Kategorie prämiert werden können. Mit diesen
Maßnahmen wird das Leistungsmodell noch ausgewogener und einzelne
Produktionen noch mehr gewürdigt. Neu ist der Sonderpreis für
Onlineproduktionen mit 50.000 Euro, der heute erstmalig übergeben
wurde.

Prämiert werden jährlich maximal jeweils zehn Auftragsproduktionen aus
den Genres Dokumentation, Dokumentarfilm, Serie, Unterhaltung,
Kinder/Animation, Fernseh- und Spielfilm und in diesem Jahr zum ersten
Mal auch ein reines Online-Angebot.

Nach einem Punktesystem fließen Nominierungen und Auszeichnungen bei
wichtigen Film- und Fernsehfestivals in die Bewertung ein. Auch die
Zahl der Ausstrahlungen in der ARD-Senderfamilie wird berücksichtigt.
Für die Auswertung zeichnet der WDR verantwortlich.

Die Prämien sind zweckgebunden in Form von Entwicklungsverträgen für
ein neues Projekt in Zusammenarbeit mit der ARD. So kommen jährlich
knapp 70 neue Verträge zustande. Dafür stellt die ARD bis 2020
jährlich 3,2 Millionen Euro zur Verfügung.



Eine Auflistung aller Produktionen, die die ARD-Programmprämie 2019
erhalten haben, finden Sie unter:

https://presse.wdr.de/plounge/wdr/unternehmen/2019/02/_pdf/ARD-Programmpraemie_praemierte_Produktionen2019.pdf
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DOKUMENTATION/1598: ZDF planet e. - Themen vom 24.02. bis 24.03.2019 (ZDF)


planet e.

3D – Ich druck' mir die Welt

Sonntag, 24. Februar 2019, 16.30 Uhr / sonntags 16.30 Uhr

Inhalt:

– planet e.: Die nächsten Sendungen / Sendetermine und Stab

– planet e.: 3D – Ich druck' mir die Welt

– plan b: Schäfer in Not – Ein Traditionsberuf vor dem Ende

– planet e.: Seilbahn und Flugtaxis – Wege aus dem Verkehrskollaps

– planet e.: Vermüllt und verseucht – Böden in Gefahr

– Infos zu "planet e."

– planet e. – Die bisherigen Sendungen



Sonntag, 24. Februar 2019, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: 3D – ich druck' mir die Welt
Film von Kristin Siebert

Produktion: Bilderfest
Redaktion: Michael Wiedemann
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 3. März 2019, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: Schäfer in Not– Ein Traditionsberuf vor dem Ende
Film von Hartmut Idzko

Produktion: idtv
Redaktion: Martin Ordolff
Länge: ca. 30 Minuten

Sonntag, 10. März 2019, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: Seilbahn und Flugtaxis – Wege aus dem Verkehrskollaps
Film von Patrick Zeilhofer und Volker Wasmuth

Produktion: Blue Moon Media
Redaktion: Martin Ordolff
Länge: ca. 30 Minuten

Sonntag, 24. März 2019, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: Vermüllt und verseucht – Böden in Gefahr
Film von Michael Nieberg

Produktion: 6w-Film- und Fernsehproduktion
Redaktion: Martin Ordolff
Länge: ca. 30 Minuten

 * 

planet e.: 3D – Ich druck' mir die Welt

3D-Druck verspricht völlig neue Möglichkeiten für eine nachhaltigere und lokalere Produktion. Schöne neue Warenwelt – wird alles besser durch 3D-Druck?

Ist die Herstellung von Produkten auf dem Sprung zu einer nächsten Revolution? Wo heute noch gefräst, gegossen und geklebt wird, soll der 3D-Druck bald schon die traditionelle Fertigung ersetzen und enorme Mengen an Material, Abfall und Energie einsparen.

In der Luftfahrt kommt es auf jedes Kilogramm an. Im A350 etwa werden schon heute mehrere Tausend gedruckte Teile verbaut. So kommen bei der Konstruktion bionische Prinzipen zum Tragen, die auch die Natur anwendet. Das heißt: Mithilfe von 3D-Druckverfahren ist es möglich, die effizienten Baupläne der Natur zu imitieren. Konventionelle Herstellungsverfahren ließen das kaum zu. Vorteil der neuen Technik: Die Bauteile werden deutlich leichter und sind stabiler, obwohl sie aus weniger Material bestehen.

Doch in der Entwicklungsabteilung von Airbus ist man noch nicht zufrieden. Die gedruckte Kabinentrennwand im A350 ist durch die neue biometrische Struktur zwar um 45 Prozent leichter geworden, die Herstellung allerding ist aufwendig und teuer. Allein 900 Stunden dauert die Druckzeit von nur einer Trennwand. Ein Problem, das die Druckhersteller seit 30 Jahren noch nicht lösen konnten. Experten arbeiten aber daran.

Auch bei Adidas. Nach eigenen Angaben ist der Schuhhersteller derzeit der weltweit größte Hersteller von 3D-Druck-Komponenten. Das Sportartikel-Unternehmen nutzt die momentan schnellste Drucktechnologie, um die Mittelsohle neuer Laufschuhmodelle zu drucken. Der nächste Schritt sind nachhaltige Materialien wie beispielsweise biobasierte Kunstharze, die ohne Erdöl auskommen und ohne Qualitätsverlust wieder verflüssigt und somit vollständig recycelt werden können.

In Amsterdam will das Start-up Reflow weggeworfenen Plastikflaschen einen neuen Nutzen verleihen. Das PET-Material von Millionen weggeworfener Plastiktrinkflaschen eignet sich hervorragend für den 3D-Druck, zum Beispiel für den großen Markt der Prototypen und Lifestyle-Produkte, wie etwa Sonnenbrillen.

3D-Drucker bergen jedoch auch Risiken. Die Bedrohung durch selbst hergestellte Waffen ist zwar nicht neu, aber dank des 3D-Drucks war es noch nie so einfach. Druckpläne für einfache Waffen sind online in Tauschbörsen zu finden.

Die neue Fertigungstechnik – sie ist auf dem Vormarsch, und sie wird die Warenwelt verändern. "planet e." geht der Frage nach, wie nachhaltig das moderne Verfahren ist.

 * 

plan b: Schäfer in Not – Ein Traditionsberuf vor dem Ende

Deutschlands Wanderschäfer schlagen Alarm. Sie können von ihrem Beruf nicht mehr leben. Viele Schäfer müssen ihre Betriebe aufgeben. Die Schäferei ist eine der letzten artgerechten Nutztierhaltungen in Deutschland. Schafe leisten durch die Pflege seltener Biotope einen unschätzbaren Wert für die Artenvielfalt. Die Schäfer fordern deshalb mehr finanzielle Hilfe vom Bund. Bislang ohne Erfolg. In Deutschland gibt es gegenwärtig 950 gewerbsmäßige Schäfereien. Mit sinkender Tendenz. Dabei gibt es keinen Zweig der Landwirtschaft, bei dem Tierwohl, Naturschutz und Produktion so eng miteinander verbunden sind. Die Tiere verbringen ihr Leben in Freiheit und folgen dem Rhythmus der Jahreszeiten. Gepflegt von ihren Hirten, die sie zu immer neuen Weideplätzen führen. Für die Schäfer wird es auch immer schwieriger, neue Flächen zu finden, weil immer mehr Land unter Beton verschwindet.

Fast alle europäischen Länder fördern ihre Schäfer, nur Deutschland klinkt sich aus. Dabei gehört die Wanderschäferei zu den ältesten Weideformen Mitteleuropas und war jahrhundertelang der effektivste mobile Biotopverbund in unserer Kulturlandschaft. Sie trug nicht nur zum Artentausch zwischen den Schafweiden bei, sondern auch zwischen allen beweideten Lebensräumen, wie Äcker und Ackerbrachen. Viele Pflanzensamen werden im Fell der umherziehenden Schafe verbreitet. Die Schäferei fungierte als Dienstleister für Natur und Landwirtschaft.

Schäfer war einmal ein wichtiger Beruf, die Wolle der Schafe ein Exportschlager. Heute will die Wolle kaum noch jemand haben. Synthetische Stoffe und die Konkurrenz aus Fernost haben die heimische Wolle verdrängt. Das gilt auch für das Fleisch der Lämmer. Der Markt bei uns wird von günstigen Importen aus Neuseeland beherrscht. "planet e." zieht mit Wanderschäfern durch unterschiedliche Landschaften und zeigt deren Probleme. Dabei wird auch deutlich, was Schafe und Schäfer für die Natur in Deutschland leisten.

 * 

planet e.: Seilbahn und Flugtaxis – Wege aus dem Verkehrskollaps

Staus und verstopfte Straßen in den Großstädten. Mit Seilbahnnetzen und futuristischen Lufttaxis wollen Experten eine Verkehrswende von oben schaffen.

Im bolivianischen La Paz gibt es das größte urbane Seilbahnnetz der Welt. Täglich nutzen bis zu 300 000 Menschen den "Teleférico". Kann das ein Modell für Europa sein?

Torsten Bäuerlen von der österreichischen Seilbahn-Firma Doppelmayr hat derzeit viel zu tun. Denn das Unternehmen wird im März die "silberne Linie" in Boliviens Hauptstadt La Paz fertig stellen. Dann schweben insgesamt zehn Bahnen zwischen den Schwesterstädten La Paz und El Alto hin und her. Das Netz misst gut 33 Kilometer, hat 26 Ein- und Ausstiegspunkte. Die Kabinen schweben über Friedhöfe, schmucke Wohnhäuser, Armenviertel, Gärten und Fabrikdächer hinweg.

Von einem solchen City-Seilbahnnetz ist man in Deutschland noch weit entfernt. Hierzulande sind Seilbahnen überwiegend für touristische Ziele im Einsatz – etwa im Berliner Erholungspark Marzahn. Die Seilbahn wurde anlässlich der Internationalen Gartenausstellung IGA 2017 errichtet und ist nach wie vor erfolgreich: drei Millionen Fahrten in den ersten sechs Monaten. Inzwischen plant auch die Stadt München eine urbane Seilbahn, die 4000 Menschen pro Stunde und Richtung transportieren könnte.

Der Luftraum über den Straßen ließe sich nicht nur von Seilbahnen nutzen, sondern auch von Drohnen. Geplant sind bemannte Mini-Flieger, die autark ihr Ziel in der City suchen. An der TH Ingolstadt wird im Bereich "Urban Air Mobility" bereits daran geforscht. In diesem Jahr sollen die ersten Test-Flüge eines Flugtaxis über eine Distanz von rund 20 Kilometern stattfinden. Ein solches Flugtaxi-Testfeld ist einzigartig in Europa.

Eine Reihe von Unternehmen arbeitet bereits an entsprechenden Drohnen-Konzepten. Die Firma "Volocopter" beispielsweise glaubt daran, dass in zehn Jahren bemannte Mini-Flieger bis zu 100 000 Passagiere pro Stunde an ihr Ziel bringen. In "Volo-Hubs", modernen Gondelstationen, sollen alle 30 Sekunden Volocopter landen und starten. Die Experten wissen: Noch müssen viele rechtliche und administrative Hürden überwunden und Bedenken der Passagiere zerstreut werden, bis solche Ideen Wirklichkeit sind.

"planet e." zeigt den Kampf von Verkehrsexperten, Seilbahnbauern und Spezialfirmen gegen den drohenden Verkehrsinfarkt in den Großstädten. Zudem geht die Dokumentation der Frage nach, ob hochmoderne Seilbahntechnik sowie bemannte Drohnen das Verkehrschaos auf der Straße bändigen können.

 * 

planet e.: Vermüllt und verseucht – Böden in Gefahr

In den Böden verbirgt sich bis zu 20 Mal so viel Mikroplastik wie im Meer. Granulate aus Sportplätzen, Müll im Kompost und der Abrieb von Autoreifen sind inzwischen überall zu finden. Hauptproblem sind falsch entsorgte Verpackungen, aber auch Folien aus der Landwirtschaft sowie Dreck aus dem Straßenverkehr. Etwa 8000 Tonnen Mikroplastik gelangen so jedes Jahr in Gärten und auf die Äcker.

In der EU sind Trinkhalme aus Plastik künftig nicht mehr erlaubt. Viele Städte denken über ein Verbot von Plastiktüten und Coffee-to-go-Bechern nach. Dennoch feiert die Kunststoffindustrie neue Absatzrekorde. Dabei ist das Problem von zu viel Plastikmüll in der Umwelt längst erkannt. Und nicht nur das: Kleinste Plastikpartikel lassen sich auch im Körper des Menschen nachweisen. An der Universität in Wien haben Forscher Kotproben untersucht – und Erschreckendes festgestellt: Bei allen Probanden waren Mikroplastikpartikel zu finden. Folglich sind Kunststoffe längst in der Nahrungskette des Menschen angekommen. Wie sie sich auf die Gesundheit auswirken, ist noch unklar.

An der Universität Bayreuth untersucht eine Forschungsgruppe Bodenproben aus der Landwirtschaft. Fast überall wurden Plastikpartikel gefunden. Haupteintragsquelle ist vermutlich Kompost aus den Recyclingbetrieben und Biogasanlagen. Bis zu 900 Partikel fanden die Bayreuther Forscher in einem Kilogramm. Verursacht wird das vor allem durch falsch sortierten Müll in Biotonnen sowie die mangelhafte Entsorgung von Lebensmittelabfällen aus Supermärkten und der Industrie: Diese werden in der Regel inklusive Verpackungen geschreddert, sodass jede Menge Plastik mit in den Kompost gelangt.

Dabei gelten Kompost und Dünger als umweltfreundliche Alternative zu Kunstdüngern. Viele Gemeinden, wie die Stadt Soest, schicken inzwischen "Mülldetektive" durch die Siedlungen, die in Biomülltonnen herumschnüffeln, um Plastiksünder zu ertappen. Meist pappen sie nur eine Ermahnung an die Tonne, wenn sie fündig werden – oder die Müllabfuhr lässt die falsch gefüllten Tonnen einfach stehen.

Auch der Breitensport trägt zur Verseuchung der Ressource Boden bei: Gerade Kunstrasenplätze geraten immer mehr in die Kritik. Winzige Plastikkörner werden von dort massenhaft in die Umgebung getragen – und belasten die Böden. "planet e." dokumentiert, wie viel Mikroplastik inzwischen in unsere Böden eingedrungen ist und welche Auswirkungen das dauerhaft haben kann.

 * 

Infos zu "planet e."

Der andere Blick auf unsere Erde: die Umwelt-Dokumentation im ZDF. Seit 2011 geht "planet e." sonntags im ZDF in intensiven Dokumentationen aktuellen Fragen des Umwelt- und Naturschutzes auf den Grund – zunächst auf dem Sendeplatz um 14.45 Uhr, seit dem 8. Mai 2016 auf dem neuen Sendeplatz um 16.30 Uhr. Die Dokumentationsreihe findet Themen ganz in der Nähe, aber auch in Europa und weltweit. Es geht um globale Trends, nachhaltige Lebensgestaltung und ökologisch verträgliche Lösungen für die drängenden Fragen der Zeit.

Im Oktober 2016 feierte "planet e." sein fünfjähriges Sendejubiläum: Am 16. Oktober 2011 wurde aus dem wöchentlichen Magazin "ZDF.umwelt" das neue Doku-Format "planet e." Der Formatwechsel wurde damals so begründet: Wichtige ökologische Fragestellungen sollen tiefgründiger, ausführlicher und zusammenhängender dargestellt werden als dies in Magazinform möglich ist.

Die "planet e."-Redaktion leitet Volker Angres.

 * 

planet e. – Die bisherigen Sendungen

2011 (8 Sendungen)


	planet e.: Gefahr aus dem Stall (16. Oktober 2011)

	planet e.: Der Fluch des Goldes (23. Oktober 2011)

	planet e.: Leben in der Lärmhölle (30. Oktober 2011)

	planet e.: Atommüll in meinem Garten (6. November 2011)

	planet e.: Verborgene Schätze der Arktis ( 13. November 2011)

	planet e.: Wetter extrem (20. November 2011)

	planet e.: Notruf aus dem Paradies (27. November 2011)

	planet e.: Die Reptilien-Mafia (27. November 2011)




2012 (33 Sendungen)


	planet e.: Windkraft- Poker (8. Januar 2012)

	planet e.: Die Wölfe kommen (29. Januar 2012)

	planet e.: Staudamm contra Regenwald (12. Februar 2012)

	planet e.: Die Schwung-Maschine (26. Februar 2012)

	planet e.: Störfall Deutschland (11. März 2012)

	planet e.: Jurassic-Park im Regenwald (25. März 2012)

	planet e.: Flippers Erben (1. April 2012)

	planet e.: Der Schatz vom Geistersee (15. April 2012)

	planet e.: Die Strahlenjäger, 1.: In der Todeszone (22. April 2012)

	planet e.: Die Strahlenjäger, 2.: Vergessene Bomben (29. April 2012)

	planet e.: Die Rückkehr der Seeadler (6. Mai 2012)

	planet e.: Kleine Elefanten, große Chancen (13. Mai 2012)

	planet e.: Die Rückkehr der Biber (20. Mai 2012)

	planet e.: Räuber der Meere (3. Juni 2012)

	planet e.: Die Weltretter 3.0 (24. Juni 2012)

	planet e.: Strategen der Energiewende (1. Juli 2012)

	planet e.: Müllhalde Meer (8. Juli 2012)

	planet e.: Der Fluch des Goldes (22. Juli 2012)

	planet e.: Kampf ums Wasser (12. August 2012)

	planet e.: Die Masche mit den alten Kleidern (19. August 2012)

	planet e.: Sardiniens tödliches Geheimnis (26. August 2012)

	planet e.: Die Wölfe kommen! (2. September 2012)

	planet e.: Die Rohstoff-Jäger (9. September 2012)

	planet e.: Gefahr aus dem Kleiderschrank (16. September 2012)

	planet e.: Abenteuer Rhein – Mit dem Zeppelin von der Quelle bis zur Mündung (Teil 1: 23. September 2012 / Teil 2: 30. September 2012)

	planet e.: Tod im Bienenstock (7. Oktober 2012)

	planet e.: Nebenwirkung Ausrottung (14. Oktober 2012)

	planet e.: Froschalarm (21. Oktober 2012)

	planet e.: Bombengrab Ostsee (4. November 2012)

	planet e.: Grzimeks Erben (11. November 2012)

	planet e.: Die Flussflüsterer (18. November 2012)

	planet e.: Zahltag nach dem Sturm (2. Dezember 2012)




2013 (35 Sendungen)


	planet e.: Wintertraum aus Schneekanonen (27. Januar 2013)

	planet e.: Grüne Rosen (10. Februar 2013)

	planet e.: Invasion der Exoten (3. März 2013)

	planet e.: Risiko Trinkwasser (17. März 2013)

	planet e.: Der Schoko-Jäger (24. März 2013)

	planet e.: Asbest – Fluch der Todesfasern (7. April 2013)

	planet e.: Krabbelnde Köstlichkeiten – Insekten als Nahrungsmittel (14. April 2013)

	planet e.: Aluminium – die geheime Gefahr (21. April 2013)

	planet e.: Die Fischretter (28. April 2013)

	planet e.: Die Affenfänger von Cat Ba (5. Mai 2013)

	planet e.: Ticket ins Paradies (12. Mai 2013)

	planet e.: Kampf für die Hammerhaie (19. Mai 2013)

	planet e.: Vom Leben unter dem Eis (26. Mai 2013)

	planet e.: Ackern für die Zukunft (2. Juni 2013)

	planet e.: Rettung für die sanften Riesen (9. Juni 2013)

	planet e.: Ausverkauf der Menschenaffen (23. Juni 2013)

	planet e.: Projekt Zukunftsstadt (30. Juni 2013)

	planet e.: Chinas neue Ökobauten (7. Juli 2013)

	planet e.: Die strahlende Stadt (14. Juli 2013)

	planet e.: Das Tiger-Experiment (21. Juli 2013)

	planet e.: Megapiranha – Killer der Urzeit (28. Juli 2013)

	planet e.: Gold und Gier – Der Kampf der Indios (4. August 2013)

	planet e.: Abenteuer Mallorca – Mit dem Zeppelin auf Entdeckungsreise (Teil 1: 18. August 2013 / Teil 2: 25. August 2013)

	planet e.: Die Wärmemacher (8. September 2013)

	planet e.: Strom von hoher See (15. September 2013)

	planet e.: Die Rückkehr der Seehunde (29. September 2013)

	planet e.: Alarm auf dem Acker (6. Oktober 2013)

	planet e.: Gutes Soja, schlechtes Soja (20. Oktober 2013)

	planet e.: Klima, Kröten, Kernkraftwerke (27. Oktober 2013)

	planet e.: Poker um deutsche Äcker (3. November 2013)

	planet e.: Chemiefabrik Pflanze (10. November 2013)

	planet e.: Saure Ozeane – Das langsame Sterben der Meere (17. November 2013)

	planet e.: Im Reich der Schneeleoparden (24. November 2013)

	planet e.: Tropenholz auf der Veranda (1. Dezember 2013)




2014 (34 Sendungen)


	planet e.: Gefahr im Schlafzimmer (5. Januar 2014)

	planet e.: Jäger in der Falle (19. Januar 2014)

	planet e.: Sotschi – Goldmedaille für Naturvernichtung (2. Februar 2014)

	planet e.: Mallorca von oben (16. Februar 2014)

	planet e.: Mit dem Elektroauto in die Zukunft (2. März 2014)

	planet e.: Wenn der Berg rutscht (16. März 2014)

	planet e.: Lichtsmog – der helle Wahnsinn (30. März 2014)

	planet e.: Gegenwind für Bürgerstrom (6. April 2014)

	planet e.: Die Saatgut-Retter (13. April 2014)

	planet e.: Giftige Altlasten – Die unsichtbare Gefahr (27. April 2014)

	planet e.: Wirbel um Windkraft (4. Mai 2014)

	planet e.: Der Reis, der Leben retten kann (11. Mai 2014)

	planet e.: Wale in der Lärmfalle (18. Mai 2014)

	planet e.: Viehhändler im Visier (25. Mai 2014)

	planet e.: Zecken – Gefahr aus dem Wald (1. Juni 2014)

	planet e.: Das Jahr nach der großen Flut (8. Juni 2014)

	planet e.: Deutschlands heimliche Atomtransporte (29. Juni 2014)

	planet e.: Rückenwind für Frachtsegler (6. Juli 2014)

	planet e.: Die Sprengstoff-Ratten (13. Juli 2014)

	planet e.: Deutschland im Dämmwahn (3. August 2014)

	planet e.: Das Märchen vom umweltfreundlichen Auto (10. August 2014)

	planet e.: Traumziel Osterinsel – kleine Insel in Gefahr (31. August 2014)

	planet e.: Traumziel Sizilien – Im Schatten des Ätna (7. September 2014)

	planet e.: Bären auf dem Vormarsch (14. September 2014)

	planet e.: Fluten, Stürme, Hitzeschock – USA im Klimakampf (21. September 2014)

	planet e.: Hightech – Die dunkle Seite (28. September 2014)

	planet e.: Deutschland sucht den Superhund (5. Oktober 2014)

	planet e.: Revolution im Kuhstall (12. Oktober 2014)

	planet e.: Der Adlerflüsterer (19. Oktober 2014)

	planet e.: Giftiger Tankschrott für Bangladesch (26. Oktober 2014)

	planet e.: Vorsicht, Pelz! (2. November 2014)

	planet e.: Biotop im Mauerland (9. November 2014)

	planet e.: Das Tiger-Experiment (16. November 2014)

	planet e.: Abenteuer Wolkenforschung (23. November 2014)




2015 (35 Sendungen)


	planet e.: Schutz durch Schmutz (18. Januar 2015)

	planet e.: Insekten auf der Speisekarte (1. Februar 2015)

	planet e.: Braunkohle – Klimakiller mit Zukunft? (15. Februar 2015)

	planet e.: Nahverkehr in Not (22. Februar 2015)

	planet e.: Verdämmt und zugeklebt (15. März 2015)

	planet e.: Alleskönner Algen (22. März 2015)

	planet e.: Zierfische in Gefahr (29. März 2015)

	planet e.: Eisbären auf der Flucht (5. April 2015)

	planet e.: Das große Ackersterben (19. April 2015)

	planet e.: Fetter Ärger – wie Speisefett Kanäle lahm legt (26. April 2015)

	planet e.: Expo 2015 – Neue Ideen gegen Hunger (3. Mai 2015)

	planet e.: Im Dorf der Störche (24. Mai 2015)

	planet e.: Ein giftiger Verdacht (31. Mai 2015)

	planet e.: Schlank durch Schokolade (7. Juni 2015)

	planet e.: Milliardengrab Atomkraft (28. Juni 2015)

	planet e.: Haltbar ohne Ende – die Tricks mit den Lebensmitteln (5. Juli 2015)

	planet e.: Mückenalarm – Blutsauger im Anflug (12. Juli 2015)

	planet e.: Zeitbombe im Trinkwasser (19. Juli 2015)

	planet e.: Zoos mit Zukunft? (26. Juli 2015)

	planet e.: Die Kaviar-Connection (2. August 2015)

	planet e.: Goldrausch am Amazonas – Indios in Gefahr (9. August 2015)

	planet e.: Wölfe im Visier (16. August 2015)

	planet e.: Korallenriffe in Gefahr (23. August 2015)

	planet e.: Die Affenapotheke – Medizin aus dem Urwald (13. September 2015)

	planet e.: Das Armutszeugnis (20. September 2015)

	planet e.: TTIP – Chance oder Mogelpackung? (27. September 2015)

	planet e.: Insektengifte – Schleichende Gefahr vom Acker (4. Oktober 2015)

	planet e.: Palmöl – vom Urwald in die Schokocreme (11. Oktober 2015)

	planet e.: Flucht vor dem Klimawandel (18. Oktober 2015)

	planet e.: Rezepte für die Zukunft – Kochen für ein besseres Leben (25. Oktober 2015)

	planet e.: Zoff um den gelben Sack (1. November 2015)

	planet e.: Die Virenjäger – Seuchen auf der Spur (8. November 2015)

	planet e.: Arktis im Wandel (15. November 2015)

	planet e.: Big Data – die Überwachung der Erde (22. November 2015)

	planet e.: Operation Erdklima (29. November 2015)




2016 (33 Sendungen)


	planet e.: El Nino – wenn das Wetter verrücktspielt (10. Januar 2016)

	planet e.: Alles arme Schweine? – Schweinemast am Scheideweg (24. Januar 2016)

	planet e.: Das leise Sterben der Löwen (31. Januar 2016)

	planet e.: Risiko Hochwasser – wenn der Rhein überläuft (14. Februar 2016)

	planet e.: Garantie vorbei – Gerät kaputt (21. Februar 2016)

	planet e.: Safran – Auf der Spur des roten Goldes (6. März 2016)

	planet e.: Kanada – der Traum vom Leben in wilder Natur (20. März 2016)

	planet e.: SOS vom Südpol – wenn das Eis taut (3. April 2016)

	planet e.: Die Ökobestattung (10. April 2016)

	planet e.: Saubere Seen – leere Netze (17. April 2016)

	planet e.: Risiko Atomkraft – Europas Pannenmeiler (24. April 2016)

	planet e.: Abgesägt – Stadtbäume in Not (1. Mai 2016)

	planet e.: Vegan – Revolution auf deutschen Tellern (8. Mai 2016)

	planet e.: Der Kult um heilige Tiere (15. Mai 2016)

	planet e.: Die Hüter des Nebelschatzes – Wie eine Flusslandschaft überleben kann (22. Mai 2016)

	planet e.: Fischraub in der Südsee (5. Juni 2016)

	planet e.: Atomarer Rückbau – Neuer Stress mit alten Kernkraftwerken (3. Juli 2016)

	planet e.: Hagel, Fluten, Wirbelwinde – Wetterchaos in Deutschland (10. Juli 2016)

	planet e.: Die Aroma-Trickser – Die Täuschungen der Lebensmittelindustrie (24. Juli 2017)

	planet e.: Brasilien – ein Land trocknet aus (31. Juli 2016)

	planet e.: Auf leisen Pfoten – Die Rückkehr der Luchse (14. August 2016)

	planet e.: Arten vor dem Aus – Kampf um Wildkatze & Co. (28. August 2016)

	planet e.: Giftiger Export – der Handel mit Elektromüll (4. September 2016)

	planet e.: Sand – der unterschätzte Rohstoff (11. September 2016)

	planet e.: Fledermäuse oder Autobahn – Wie viel Naturschutz verträgt Deutschland? (18. September 2016)

	planet e.: Wahnsinn Wasserkraft – Flusszerstörung auf dem Balkan (25. September 2016)

	planet e.: Arsen – der schleichende Tod (2. Oktober 2016)

	planet e.: Elektroautos – Top oder Flop (9. Oktober 2016)

	planet e.: Wahnsinn Alpen – zwischen Massentourismus und Bergidylle (16. Oktober 2016)

	planet e.: Wale in Not – Sind die Meeressäuger noch zu retten? (30. Oktober 2016)

	planet e.: Klimawandel im Supermarkt – wie sich unser Essen verändert (6. November 2016)

	planet e.: Gift im Klassenzimmer (20. November 2016)

	planet e.: Die Kürbis-Flatrate (4. Dezember 2016)




2017 (32 Sendungen)


	planet e.: Bis zur letzten Kuh – warum viele Bauern aufgeben müssen (15. Januar 2017)

	planet e.: Die alltägliche Papier-Verschwendung (5. Februar 2017)

	planet e.: Globale Dickmacher – Wie die Lebensmittelindustrie die Armen verführt (19. Februar 2017)

	planet e.: Die Macht der Moore – Wie die Natur unser Klima schützt (5. März 2017)

	planet e.: Leben im Abwasser (19. März 2017)

	planet e.: Der Wahnsinn mit dem Pfandsystem (26. März 2017)

	planet e.: Krankmacher Handy (2. April 2017)

	planet e.: Eine Welt ohne Müll (23. April 2017)

	planet e.: Kriegserbe Blindgänger (30. April 2017)

	planet e.: Schätze aus der Tiefsee (7. Mai 2017)

	planet e.: Abenteuer Tiefseeforschung (14. Mai 2017)

	planet e.: Schlangenhäute für den Luxus – Der Python-Code (21. Mai 2017)

	planet e.: Glitschige Geschäfte – Die Aalmafia (4. Juni 2017)

	planet e.: Die Invasion der Quallen (11. Juni 2017)

	planet e.: Wie regional sind unsere Lebensmittel? (25. Juni 2017)

	planet e.: Talsperren – die unterschätzte Gefahr (5. Juli 2017)

	planet e.: Verstrahlt in alle Ewigkeit – Endlager verzweifelt gesucht (30. Juli 2017)

	planet e.: Schöne neue Landwirtschaft? – Die Bayer-Monsanto-Fusion (13. August 2017)

	planet e.: Gift im Container – Gefahr für unsere Gesundheit (20. August 2017)

	planet e.: Gluten & Co. – Feinde im Essen (28. August 2017)

	planet e.: Killer-Keime aus dem Stall (3. September 2017)

	planet e.: Risiko Elektroauto – Stromnetz am Limit (10. September 2017)

	planet e.: Ausgebrummt – Insektensterben in Deutschland (17. September 2017)

	planet e.: Dicke Luft in den Städten (24. September 2017)

	planet e.: Rote Lippen, grünes Label – Die neuen Versprechen der Kosmetikindustrie (1. Oktober 2017)

	planet e.: Abgebrüht – das bittere Geschäft mit dem Tee (8. Oktober 2017)

	planet e.: Der Preis der süßen Früchte (15. Oktober 2017)

	planet e.: Das Windkraft-Dilemma (22. Oktober 2017)

	planet e.: Ratten in der Stadt – Die Invasion der Nager (29. Oktober 2017)

	planet e.: Wenn das Klima kippt – Die Prophezeiung des Schamanen (5. November 2017)

	planet e.: Wenn das Klima kippt – Der Weckruf des Azteken (12. November 2017)

	planet e.: Kampf um die Arktis (26. November 2017)




2018 (37 Sendungen)


	planet e.: Die Wahrheit über das Heizen mit Holz (7. Januar 2018)

	planet e.: Steaks aus dem Brutkasten – Verändert Laborfleisch unseren Planeten? (21. Januar 2018)

	planet e.: Deutschland macht Müll (29. Januar 2018)

	planet e.: Tempolimit – Chance für den Klimaschutz? (4. Februar 2018)

	planet e.: Die Essensretter – Kampf gegen Lebensmittelverschwendung (11. Februar 2018)

	planet e.: Deutschland im Abgas-Stress (25. Februar 2018)

	planet e.: Raubbau im Gorilla-Paradies (4. März 2018)

	planet e.: Der Irrsinn mit der Gülle (18. März 2018)

	planet e.: Die Solarstrom-Macher (1. April 2018)

	planet e.: Sondermüllimporte – Deutschlands giftigstes Geschäft (8. April 2018)

	planet e.: Die Schatzjäger – Deutschlands begehrte Rohstoffe (15. April 2018)

	planet e.: Der Plastik-Fluch – Wie wir unseren Planeten vermüllen (22. April 2018)

	planet e.: Tierversuche auf dem Prüfstand (29. April 2018)

	planet e.: Die Rohstoff-Pioniere – Wie Deutschlands Tüftler neue Ökoprodukte erfinden (6. Mai 2018)

	planet e.: Zement – der heimliche Klimakiller (13. Mai 2018)

	planet e.: Streit um neue Stromtrassen (20. Mai 2018)

	planet e. : Massenware Leder – wie natürlich ist es (27. Mai 2018)

	planet e.: Gift im Garten (3. Juni 2018)

	planet e.: Die Meeresschützer – Kampf um unsere Ozeane (10. Juni 2018)

	planet e.: Leergefischt – sind Afrikas Seen noch zu retten? (8. Juli 2018)

	planet e.: Donner, Blitz und Hagelschlag – Das Geschäft mit dem Wetter (29. Juli 2018)

	planet e.: Planen, bauen, leben – Die Städte der Zukunft (12.08.2018)

	planet e.: Talwärts – das Bröckeln der Berge (19.08.2018)

	planet e.: Gift im Zigarettenfilter – Wie Glimmstengel der Umwelt schaden (26.08.2018)

	planet e.: Uran – Strahlendes Erbe (02.09.2018)

	planet e.: Der wahre Preis der Elektroautos (09.09.2018)

	planet e.: Stromfresser Internet – Die Schattenseiten der Digitalisierung (23.09.2018)

	planet e.: Killer oder Kuscheltier? – Katzen im Fokus (30.09.2018)

	planet e.: Der Kampf gegen den Klimawandel – Was kann ich tun (07.10.2018)

	planet e.: Die Öko-Rebellen vom Himalaya (14.10.2018)

	planet e.: Chemiecocktails – Gefährliche Rückstände in unserer Umwelt (21.10.2018)

	planet e.: Amerika first, Natur zuletzt – Die Umweltpolitik von Donald Trump (28.10.2018)

	planet e.: Infraschall – Unerhörter Lärm (04.11.2018)

	planet e.: Der Wert der Artenvielfalt – Äthiopien (11.11.2018)

	planet e.: Der Wert der Artenvielfalt – Peru (18.11.2018)

	planet e.: Vanille – Die Jagd nach dem braunen Gold (25.11.2018) 

	planet e.: Der Kampf um die Kohle – Wie schafft Deutschland den Ausstieg (09.12.2018)




2019 (3 Sendungen)


	planet e.: Alte Nutztierrassen – neu entdeckt (20.01.2019)

	planet e.: Wende im Tank – Öko-Sprit aus dem Labor (03.02.2019)

	planet e.: Waldmedizin – Die Kraft der Bäume (10.02.2019)  




– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 
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DOKUMENTATION/1597: ZDF plan b - Themen vom 23.02. bis 09.03.2019 (ZDF)


plan b

Gemeinsam statt einsam – Vom heilsamen Miteinander

Samstag, 23. Februar 2019, 17.35 Uhr / samstags um 17.35 Uhr

Inhalt:

– "plan b" – Neue Dokumentationsreihe

– Sendetermine und Stab

– plan b: Gemeinsam statt einsam – Vom heilsamen Miteinander

– plan b: Schluss mit Plastik – Verpackung neu gedacht

– Interview mit "plan b"-Redaktionsleiter Christian Dezer



"plan b" – Neue Dokumentationsreihe

"plan b" bietet seit dem 7. Oktober 2017, samstags um 17.35 Uhr im ZDF, konstruktiven Journalismus. "plan b" ist eine Dokumentationsreihe mit Reportage-Elementen, die das jeweilige Thema anhand verschiedener Beispiele und Protagonisten aufbereitet und dabei den europäischen Aspekt immer mit einbezieht. "plan b" wirft einen lösungsorientierten Blick auf aktuelle Probleme und zeigt verschiedene Möglichkeiten auf, wie diese in den Griff zu bekommen sind. "plan b" ist die erste Dokumentationsreihe im deutschen Fernsehen, die diesen konstruktiven Ansatz verfolgt.


Samstag, 23. Februar 2019, 17.35 Uhr, ZDF
plan b: Gemeinsam statt einsam
Vom heilsamen Miteinander
Film von Eva Münstermann und Frédérique Veith

Produktion: Spiegel TV
Redaktion: Christian Dezer
Länge: ca. 30 Minuten


Samstag, 9. März 2019, 17.35 Uhr, ZDF
plan b: Schluss mit Plastik
Verpackung neu gedacht
Film von Yves Schurzmann

Produktion: Taglicht Media
Redaktion: Christian Dezer
Länge: ca. 30 Minuten

 * 

plan b: Gemeinsam statt einsam – Vom heilsamen Miteinander

Nie war es leichter, sich zu vernetzen, als heute. Trotzdem fühlen sich immer mehr Menschen einsam. Das hat gravierende Folgen: Chronische Einsamkeit kann im schlimmsten Fall krank machen.

Die Gründe für Einsamkeit sind so vielschichtig wie das Gefühl selbst. Aber auch die Ideen gegen Vereinsamung sind zahlreich: "plan b" zeigt inspirierende Initiativen und auch, wie starke Persönlichkeiten mit der Einsamkeit umgehen.

Neu in der Stadt und ohne Freunde oder Familie? Für viele Berufsanfänger zwischen 20 und 30 ist das trauriger Alltag. Abhilfe versprechen Freundschafts-Apps wie "25friends": Sie bringen Fremde zur gemeinsamen Freizeitgestaltung zusammen. In Hamburg geht Neuankömmling Christian Adis per App auf die Suche nach Freunden.

Inzwischen beschäftigt sich auch die Politik mit den Risiken sozialer Isolation: Großbritannien gründete bereits ein Ministerium für Einsamkeit. Die Regierung setzt auf innovative Gesundheitsinitiativen: Allgemeinärzte sollen neben der medizinischen Hilfe auch soziales Miteinander als Heilmittel anbieten. Eine Vorreiterin des "social prescribing" ist die Ärztin Helen Kingston im südenglischen Frome. Schon seit 2013 bindet sie ihre Patienten in ein eng geknüpftes Netz aus professionellen und ehrenamtlichen Hilfsangeboten ein.

Im Schweizer Kanton Zug setzt Susanna Fassbind auf Nachbarschaftshilfe per Zeitkonto. Mit der Genossenschaft KISS baut sie soziale Netzwerke vor Ort auf. Die kleinen Gefälligkeiten von Nachbar zu Nachbar werden nicht mit Geld entlohnt, sondern mit Zeit – einem besonders kostbaren Gut. Die Mitglieder dokumentieren ihren Aufwand und können dafür später selbst Hilfe von Genossen in Anspruch nehmen. Eine nachhaltige und effektive Idee, die auch in anderen Kantonen Schule macht.

 * 

plan b: Schluss mit Plastik – Verpackung neu gedacht

Kaufen, öffnen, wegschmeißen. Verpackungen verursachen gigantische Mengen Plastikmüll. Jeder Deutsche produziert 220 Kilo Verpackungsmüll im Jahr. Verpackungen können sinnvoll sein, schützen etwa Lebensmittel vor Schädlingen und halten Verderbliches länger frisch. Aber muss es immer Plastik sein? "plan b" begleitet Menschen, die neue Ideen entwickelt haben, um Lebensmittel mit gutem Gewissen einzupacken.

Patricia Eschenlohr arbeitete für den Lebensmittel-Onlinehandel, doch sie wollte nicht weiter Unmengen an Styropor für den Versand von Lebensmitteln verbrauchen. Weil sie keine Alternativen fand, suchte sie selbst mit Ehemann Thomas nach einer umweltfreundlicheren Isolierverpackung, einem natürlichen Rohstoff mit ähnlichen Isoliereigenschaften wie Styropor. Fündig wurde das Paar auf den Feldern ganz in der Nähe: Stroh. Rund 30 Millionen Tonnen pro Jahr fallen bei der Getreideernte als Nebenprodukt an, bisher weitgehend unbeachtet. "Die Strohforschung wurde vor 100 Jahren eingestellt", weiß Thomas Maier-Eschenlohr. Der Ingenieur entwickelte eine Maschine, die das Stroh zu hygienisch einwandfreien Kisten verarbeitet. Heute beliefern die beiden mit ihrer Firma Landpack über 700 Kunden, die Lebensmittel in Strohboxen versenden.

Indien hat sein riesiges Plastikproblem erkannt und will zum Jahr 2022 alle Einweg-Plastikartikel verbieten. Im Bundesstaat Karnataka ist das Verbot schon umgesetzt. Der Hamburger Unternehmer Eduardo Gordillo reagierte schnell und produziert jetzt mit seiner Firma Bio-Lutions Verpackungen und Einweggeschirr aus Pflanzenabfällen: lokal und nachhaltig. In der Nähe der Hightech-Stadt Bangalore fand er beste Voraussetzungen für seine Idee. Sein nächster Schritt: der deutsche Markt. Die Planungen für eine erste Fabrik im brandenburgischen Schwedt laufen.

Ein Gesetz könnte ihm dabei entscheidend helfen: Seit Januar 2019 soll in Deutschland eine neue Verpackungsverordnung umweltfreundliche Verpackungen belohnen. Auch der Niederländer Patrick Gerritsen hofft, dadurch mit seiner Verpackungsidee in Deutschland zu punkten. Schon seit Jahren stellt er Folienverpackungen aus Zucker her. Bei unseren Nachbarn dürfen die einfach mit in die Biotonne. In Deutschland geht das noch nicht, die Kompostieranlagen laufen bisher nicht lange genug, um den Biokunststoff kompostieren zu können. Wird sich das in Zukunft ändern?

"plan b" stellt Methoden und Möglichkeiten vor, wie man der Plastikflut aus Verpackungen Herr werden kann und zeigt auch Ideen für den alltäglichen Einkauf ohne Plastikverpackungen.

 * 

"Wir verfolgen einen konstruktiven Ansatz"
Interview mit "plan b"-Redaktionsleiter Christian Dezer

"plan b" bietet ab 7. Oktober 2017, samstags um 17.35 Uhr im ZDF, konstruktiven Journalismus. Bedeutet das vor allem: Es werden weniger die Probleme, als vielmehr die Lösungsansätze dargestellt?

In der nachrichtlichen Berichterstattung und in etablierten Dokumentationsformaten werden Probleme meist ausführlich und in Gänze dargestellt. Wir wollen in unserem neuen Format das jeweilige Problem dagegen kurz umreißen und dafür zeigen, dass es bereits viele verschiedene Möglichkeiten gibt, diese in den Griff zu bekommen. Insofern wollen wir einen etwas anderen, lösungsorientierten Blick auf die Themen werfen. "plan b" ist das erste Dokumentationsformat im deutschen Fernsehen, das diesen konstruktiven Ansatz in einem Doku-Format verfolgt.

Ist dieser "plan b" für alle Themenfelder denkbar – oder was greifen Sie auf?

Alles, was das Leben und die Gesellschaft an Themen bereithält, kann auch für "plan b" interessant sein. Wir müssen schauen, ob es beim jeweiligen Thema Lösungsansätze auf verschiedenen Ebenen gibt. Wir werden zum Beispiel das Thema "Wohnen in der City" unter der Fragestellung aufgreifen: Wie lassen sich bezahlbare Mieten in Innenstadtlagen ermöglichen? In großen Städten wie München, Berlin oder Frankfurt, aber auch in vielen ausländischen Metropolen ist es ja bereits ein Riesenproblem, bezahlbaren Wohnraum zu finden. Auf unserer Suche nach Lösungsansätzen haben wir festgestellt, dass es zum Beispiel in Zürich, einer der teuersten Städte Europas, auch bezahlbare Mieten gibt. Statt zum Beispiel 60 bis 70 Euro, nur 15 Euro. Wir zeigen, wie das geht und sich finanziert. Und wir beleuchten, wie in Deutschland einige Städte, die ihre Grundstücke nicht zur Haushaltkonsolidierung verscherbelt haben, nun über die Grundstückspreise Einfluss auf die Bau- und am Ende auch auf die Mietkosten nehmen.

Und wie werden die Themen für das neue Format aufbereitet?

"plan b" ist ein Dokumentationsformat mit Reportage-Ansätzen. Wir erzählen die jeweilige Geschichte anhand verschiedener Beispiele und Protagonisten. Und wir wollen dabei den europäischen Aspekt immer mit einbeziehen und in Erfahrung bringen, wie im Ausland mit den jeweiligen Problemen verfahren wird. Die Herausforderung ist dabei: Für die 30-Doku-Minuten eine Dramaturgie mit verschiedenen Geschichten zu entwickeln, die sich abwechseln. Denn das ist beim konstruktiven Journalismus auch zu bedenken: Lösungsansätze und alternative Entwicklungen leuchten dem Zuschauer oft schnell ein – da gilt es eine Spannungslinie für die verschiedenen Themen zu entwickeln.

"plan b" ist auch ein Synergieprojekt mit der ARTE-Reportagereihe "Re:" Gibt es dennoch unterschiedliche Handschriften?

Ja, die gibt es. Dennoch wollen wir schauen, wie wir die Format-Ansätze gut zusammenführen. ARTE setzt mehr auf die Reportage, bei "plan b" ist es eher eine Dokumentation mit Reportage-Ansätzen, mit einer Geschichte, die wir anhand verschiedener Beispiele und Protagonisten erzählen. Wir arbeiten eng mit "Re:" zusammen und liefern auch Stücke für den ARTE-Sendeplatz.

In einem Satz: Was erwartet die Zuschauer bei "plan b"?

Wer "plan b" einschaltet, sieht: "Die Welt ist voller Ideen!"

Mit Christian Dezer sprach Thomas Hagedorn.

 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
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FILM/1627: ZDF - Thriller in zwei Teilen "Walpurgisnacht – Die Mädchen und der Tod", 18. und 20.02.19 (ZDF)


Walpurgisnacht – Die Mädchen und der Tod

Thriller in zwei Teilen

Teil 1: Montag, 18. Februar 2019, 20.15 Uhr; Teil 2: Mittwoch, 20. Februar 2019, 20.15 Uhr

Inhalt:

– Statement von Redaktionsleiter Günther van Endert

– Stab, Besetzung 

– Genre-Beschreibung

– Inhalt Teil 1 und Teil 2

– Interview mit Regisseur Hans Steinbichler

– Interview mit Schauspielerin Silke Bodenbender

– Interview mit Schauspieler Ronald Zehrfeld

– Interview mit Schauspieler Jörg Schüttauf



Thriller in deutscher Geschichte
Statement von Redaktionsleiter Günther van Endert

"Walpurgisnacht" erzählt Zeitgeschichte in einem Genre-Film. Das ist im öffentlich-rechtlichen Fernsehen nicht die Regel. Ein deutsch-deutsches Ermittlerpaar steht dafür, dass auf der Arbeitsebene Deutschland schon vor dem Mauerfall zusammenwuchs.

Seine Spannung bezieht der zweiteilige Krimi mit starken Thrillermomenten vor allem aus einer Mordserie an schönen jungen Frauen und der hartnäckig bis verzweifelten Suche nach dem Täter. Eine Profilerin aus der "BRD" unterstützt dabei zwei Polizisten aus der "DDR", die sich zunächst schwertun, deren Kompetenz anzuerkennen. Das Verbrechen lauert in einem nur scheinbar friedlichen, umwaldeten Dorf im Harz, und die Aufklärung der Morde fördert familiäre und politische Konflikte in den Zeiten der Perestroika 1988 zutage. Die Auseinandersetzungen zwischen markanten Persönlichkeiten tragen zur Spannung bei.

Regisseur Hans Steinbichler prägt den Film mit seiner unnachahmlichen, besonderen Handschrift. In den dramatisierten Szenen kann er auf ein Ensemble hervorragender Schauspieler bauen, mit Silke Bodenbender, Ronald Zehrfeld und Jörg Schüttauf an der Spitze.

"Walpurgisnacht" führt zurück in ein langsam verblassendes Stück deutscher Geschichte. Und der Krimi tut keinem Zuschauer den Gefallen, den Täter oder die Täterin zu einem Zeitpunkt zu erahnen, zu dem sie noch nicht erahnt werden sollen.

Günther van Endert, Redaktionsleiter ZDF-Redaktion Fernsehspiel II

 * 


Stab

Buch: Christoph Silber, Thorsten Wettcke
Regie: Hans Steinbichler
Kamera: Christian Marohl
Schnitt: Wolfgang Weigl
Musik: Mathias Rehfeldt
Szenenbild: Adéla Háková
Kostüme: Simona Rybáková
Ton: Robert Dufek
Produzenten: Quirin Berg
Redaktion: Günther van Endert

Eine ZDF-Auftragsproduktion der Wiedemann & Berg Filmproduktion


Die Rollen und ihre Darsteller

Nadja Paulitz – Silke Bodenbender
Karl Albers – Ronald Zehrfeld
Lothar Wieditz – Jörg Schüttauf
Egon Pölz – Godehard Giese
Alexander – David Schütter
Ronny – Theo Trebs
Steffi – Zsá Zsá Inci Bürkle
Antje – Lisa Tomaschewsky
Doris Albers – Jördis Triebel
Kathi – Llewellyn Reichmann
Jörg Spengler – Adam Venhaus
Achim Korbelt (Wirt) – Uwe Preuss
Pfarrer Neumärker – Thomas Bading
Brehm – Stefan Merki
und andere

 * 

Genre-Beschreibung

"Walpurgisnacht" ist ein TV-Zweiteiler, der die Elemente Krimi, Thriller und deutsch-deutsche Geschichte in einer spannenden und emotionalen Reise vereint.

Über die Genre-Elemente hinaus ist "Walpurgisnacht" vor allem ein Trip in das Innenleben zweier Charaktere aus gegensätzlichen Welten. Nur indem sie ihre Vorurteile und Unterschiede überwinden, können sie gemeinsam den grausigen Fall lösen.

 * 

Inhalt Teil 1

DDR 1988: Der Tod einer West-Touristin im Harz ermöglicht Neues – in Zeiten politischer Offenheit zwischen DDR und BRD ermitteln Ost und West erstmals gemeinsam.

Juliane stürzt von einer Klippe und stirbt. Polizist Karl Albers zweifelt an einem Unfall, kreuzt im Protokoll "ungeklärte Todesursache" an und sendet es in den Westen. So wird LKA-Ermittlerin und Profilerin Nadja Paulitz in den Osten geschickt, um mit ihm zu ermitteln.

Karl und sein Vorgesetzter, Hauptmann Wieditz, begegnen Nadja zunächst sachlich, während Kreisleiter Egon Pölz alles daran setzt, den Fall rasch abzuschließen und den ungeliebten Besuch aus dem Westen möglichst schnell wieder loszuwerden. Um seinen Sohn Ronny aus der Schusslinie zu nehmen, besorgt Pölz ihm ein falsches Alibi. Ronny kannte die Tote und wollte offensichtlich mit ihr Republikflucht begehen.

Als klar wird, dass der Tod der Touristin kein Unfall gewesen sein kann und ein zweites Mädchen tot aufgefunden wird, lenkt Pölz den Verdacht gezielt auf Jörg Spengler, einen zurückgeblieben wirkenden Außenseiter, der im Dachzimmer der Pension seiner Mutter Hexenfiguren schnitzt. Jörg Spengler passt fast zu gut ins Profil von Nadja: Der Täter weist eindeutig psychopathische Züge auf, trennt den Toten Zehen ab und dekoriert die Leichen mit den von Jörg geschnitzten Hexenbesen.

Es kommt zu einem dramatischen Todesfall. Und Nadja befürchtet, dass der Mörder frei ist und weiter töten wird. Doch ihr Mandat wird nicht verlängert, man verabschiedet Nadja in den Westen.


Inhalt Teil 2

Ein weiterer Mord an einer jungen Frau gibt Nadja Paulitz recht: Der Serienmörder läuft noch frei herum. Hauptmann Wieditz holt Nadja zurück in den Osten. Gemeinsam mit Karl Albers beginnt die Ermittlung im Kampf gegen die Zeit, denn der Täter wird wieder zuschlagen.

Die Tote ist Antje, die Gewinnerin der örtlichen Misswahl. Ausgerechnet Egon Pölz, Wieditz' Erzfeind, ein "Betonkopf", unbeirrbar und reformfeindlich, gerät in den Fokus der Ermittler, hat für alle Morde ein handfestes Motiv.

Wieder regen sich bei Nadja Zweifel, Pölz passt so gar nicht in das Profil des Psychopathen. Durch den örtlichen Pfarrer kommt Nadja Alexander auf die Spur, dem Freund von Steffi, einer weiteren Ermordeten, und Hobbyfotograf, der in der Tankstelle seines Stiefvaters – Bilder entwickelt. Nacktfotos von Steffi, Antje und Berit, die kurz darauf tot aufgefunden wird.

Die Uhr für die Ermittler tickt immer lauter, erst recht, weil Nadja selbst in das Visier des Mörders geraten zu sein scheint, denn das letzte Opfer trägt Nadjas Bluse.

Während sich in der kleinen Gemeinde immer dunklere Abgründe auftun, werden Nadja und Karl durch ihr gemeinsames Ziel der Aufklärung zum Team – sie könnten fast ein Paar sein, wäre da nicht die Grenze: Karls – Ehe und Nadjas letzter Fall, der sie nachhaltig traumatisiert hat.

 * 

Interview mit Regisseur Hans Steinbichler

"Walpurgisnacht" ist ein TV-Zweiteiler, der die Elemente Krimi, Thriller, Drama und deutsch-deutsche Geschichte in einer spannenden und emotionalen Reise vereint. Wie würden Sie den Film beschreiben?

"Walpurgisnacht" ist für mich vor allem ein Film über Identität. Wie in "Das Schweigen der Lämmer", einer meiner "All-Time-Favourites" mit Jodie Foster und Anthony Hopkins, treffen in "Walpurgisnacht" mit Nadja und Karl, gespielt von Silke Bodenbender und Ronald Zehrfeld, zwei Menschen aufeinander, deren Identitäten und die jeweiligen Ausprägungen sich Tentakeln gleichend suchen, aufeinander zubewegen und dann später unentwirrbar ineinander verknoten und verkrallen. "Walpurgisnacht" ist ein Trip, ein Psychothriller, eine zutiefst verstörende innere Reise der beiden Protagonisten in ein "heart of darkness", in die Dunkelheit der eigenen Identität.

Die Geschichte der Ermittlungen zwischen Ost- und Westpolizei ist fiktiv. Inwiefern enthält das Drehbuch reale Elemente?

Eigentlich wissen wir an der Oberfläche nur vom Nebenher und Gegeneinander der beiden deutschen Staaten. Dass aber eine Nation, die nur durch die Politik und deren Ideologien getrennt wurde, über die Jahre eine Form von Zusammenarbeit, eine Koexistenz zwischen den beiden getrennten Teilen gesucht und dann auch in vielen Formen gefunden hat, ist nur logisch und ausweichlich. In diesem Sinne ist die Idee von "Walpurgisnacht", polizeiliche Ermittlungen zwischen West und Ost notwendig zu machen, so einfach wie überraschend. Sowohl die beiden deutschen Staaten als auch die Protagonisten, der Kommissar und die Polizistin, versuchen hier das faktisch nicht Gewollte und daher eben auch Unmögliche: sich zu verständigen und den jeweils anderen zu verstehen und anzunehmen. Wir wissen, dass es Polizeiarbeit zwischen dem Westen und dem Osten gab. In dieser Form, wie wir es erzählen, wäre es wohl auch möglich gewesen, aber wir haben keine Kenntnis, ob es jemals so passiert ist.

"Walpurgisnacht" ist auch eine Geschichte über die kulturellen Unterschiede zwischen Ost und West. Wie werden diese im Film dargestellt?

Ich konnte als Schüler und Abiturient noch die DDR besuchen. Für mich war es ein Land voller Schönheit und Geheimnisse, in dem die Sehnsuchtsorte meiner geistigen "Götter" lagen: Weimar, Leipzig, Dresden, "der Frauenplan", Goethe. Ich selbst habe in der DDR, so wie ich sie erlebte und wohl sehen wollte, den denkbar größten kulturellen Unterschied erlebt: Die DDR erschien mir als eine große Gemeinschaft. Den Westen, aus dem ich stamme, und seine Bewohner hingegen sah ich als Einzelkämpfer. Das war und ist meine durchaus romantische und unpolitische Sicht auf das Verhältnis der beiden deutschen Staaten. In diesem Licht und mit dieser Erinnerung habe ich zusammen mit Silke Bodenbender, die im Bonn der alten Bundesrepublik geboren wurde, und Ronald Zehrfeld, der aus Ost-Berlin kommt, auch in der "Walpurgisnacht" versucht, die Stimmung des Films zu zeichnen.

Wie haben Sie sich dem Thema angenähert?

Das Thema der "Walpurgisnacht" ist Identität. Mit diesem Thema beschäftige ich mich seit meinen Debütfilmen "Hierankl" und "Winterreise". Was den Harz, die DDR und die Volkspolizei betraf, hatte ich Experten an meiner Seite. Darüber hinaus war der gesamte Cast mit Ausnahme von Silke Bodenbender "original" aus Ostdeutschland. Das heißt, ich habe viel Zeit damit verbracht, Ronald Zehrfeld und Jörg Schüttauf zuzuhören, die mir berichteten, wie ich mir die Zeit, die Art und die Menschen aus dieser Zeit, nämlich 1988, vorzustellen hatte.

 * 

Interview mit Schauspielerin Silke Bodenbender

Sie spielen die LKA-Ermittlerin Nadja Paulitz, die über die deutsch-deutsche Grenze reist, um im Osten zu ermitteln.

Ihre Arbeit wird weniger durch Vorurteile ihr gegenüber erschwert als dadurch, dass die Kollegen im Osten von oben angewiesen werden, die Ermittlungen möglichst schnell einzustellen oder in eine bestimmte Richtung zu führen. Vorurteile im wörtlichen Sinne gibt es also vor allem in Bezug auf das, was geschehen sein darf und was nicht. Die Polizisten dürfen in ihrem System nicht frei ermitteln, und das betrifft auch die Arbeit von Nadja Paulitz.

Wie unterscheiden sich Nadja Paulitz' Ermittlungsmethoden von denen ihres Ostkollegen?

Nadja Paulitz ist eine Kommissarin, die wie eine Fallanalytikerin arbeitet. Sie versucht, sich in die Psyche des Täters hineinzuversetzen, um seine Motivation zu verstehen. Ihre Gedanken hält sie dabei auf Tonband fest. Dagegen beschränken sich die Kollegen vor Ort eher auf die klassische Spurensuche und Verhöre. Ansonsten geht es weniger um Unterschiede bei den Ermittlungsmethoden als um unterschiedliche Formen politischer Machtausübung. Ein so unmittelbarer Eingriff in die Arbeit der Polizei, wie er hier erfolgt, wäre in einem Rechtsstaat ein Skandal.

Was war Nadjas Motivation, den Ermittlungsauftrag von ihrem Chef anzunehmen?

Der Fall ist ihre Chance, nach längerer Pause zurück in den Beruf zu finden, aber das ist nicht alles: Als sie begreift, dass der Einsatz einer West-Beamtin im Osten Teil eines politischen Manövers im Zuge der Annäherungspolitik zwischen BRD und DDR ist, will sie das nicht hinnehmen, sondern dem Opfer und seinen Angehörigen selbst gerecht werden, indem sie mit ausschließlich kriminalistischem Fokus den Todeshergang ermittelt.

Sie lieben Figuren mit Ecken und Kanten – was hat Sie an der Rolle gereizt?

Das Besondere war, eine Figur zu spielen, die auf den ersten Blick keine eindeutige Sympathieträgerin und auch keine strahlende Heldin ist, die aber auf weibliche Art ihren "Mann" in dieser Männerdomäne steht – und das in den 80er Jahren. Sie ist schwer zu durchschauen, weil sie kaum Emotionen zeigt und wenn, dann platzt es richtig aus ihr heraus. Ihr Trauma hat diesen Charakterzug sicher befördert. Aber auch wenn sie nach außen hin verschlossen ist, schafft Paulitz innerlich kaum Distanz zwischen sich und ihrem Fall. Alles, was sie im Einsatz erlebt, lässt sie ganz nah an sich heran, weil sie gar nicht anders kann. Dadurch gerät sie aus dem Gleichgewicht und auch in Gefahr, aber nur so ist sie sensibel und offen genug, um den Fall schließlich doch zu lösen.

Sind Paulitz und Albers aus Ihrer Sicher ein gutes Ermittlerteam? Wie nimmt Paulitz ihren Kollegen wahr?

Sie sind insofern ein gutes Ermittlerteam, als dass sie beide den Fall wirklich aufklären wollen – und dabei auch Anweisungen von oben ignorieren. Darüber hinaus fühlt Paulitz sich immer wieder zu Albers hingezogen, sie spürt, dass etwas in ihm gebrochen ist, und hält ihn vielleicht sogar für einen Seelenverwandten. Andererseits stehen sie sich natürlich beide selbst im Weg.

Sie sind bekannt dafür, dass Sie sich auf Ihre Rollen akribisch vorbereiten. Wie haben Sie sich der Figur angenähert?

Da diese Figur stark von traumatischen Erlebnissen geprägt ist, die bei Beginn der Handlung schon vergangen sind, musste ich mir diesen Hintergrund aufbauen. Nebenbei hatte ich das Vergnügen, Tennisstunden nehmen zu dürfen, um gleich in der Anfangsszene ihre Anspannung und ihren verbissenen Ehrgeiz etablieren zu können. Natürlich hat mich bei meiner Vorbereitung auch die damalige Zeit interessiert und die Frage, wie es zu dieser Zeit als Frau bei der Kriminalpolizei und im Beruf überhaupt wohl gewesen sein mag.

Die fiktive Geschichte spielt in der Zeit von "Glasnost" und "Perestroika".

Ich war zu dieser Zeit einige Male mit einem Kinder- und Jugendkonzertchor in der DDR, in Polen und in der Sowjetunion und erinnere mich noch gut an das Passieren der Grenzen, an die privaten Unterbringungen in Gastfamilien, an außergewöhnliche Führungen über den Roten Platz mit einem anschließenden Empfang im Kreml. Ich weiß aber nicht mehr, inwiefern es bei uns dann Thema war, dass sich auf der anderen Seite des Eisernen Vorhangs etwas veränderte. Gut erinnere ich mich an die Zeit in Bonn, die große Friedensdemo gegen nukleare Aufrüstung im Hofgarten 1987, also ein Jahr vor der Filmzeit. Mit dieser Zeit verbinde ich die erste Auseinandersetzung mit der damaligen Politik und die Freiheit, noch jung und ohne bedeutende Verantwortung zu sein, aber dennoch alt genug, um allein losziehen zu können, zum Beispiel zu Rheinkultur in den Bonner Rheinauen. Ich erinnere mich an Steffi Grafs große Erfolge und den Tennisboom, an das unglaubliche Rheinhochwasser 1988 und an die Geiselnahme von Gladbeck, die im benachbarten Bad Honnef endete.

Sie sagen, dass das Muttersein Ihr Leben verändert hat. Gehen Sie jetzt auch anders an Ihren Beruf heran?

Bei der Auswahl der Rollen spielt das keine Rolle. Ansonsten verändert das Muttersein so ein Schauspielerinnenleben natürlich, weil man schon die Zeit der Vorbereitung anders planen und einschätzen muss. Einfach mal tagelang spurlos in den Gedanken zu versinken, ist nicht mehr so oder so leicht möglich, aber das ist für mich auch gut so.

 * 

Interview mit Schauspieler Ronald Zehrfeld

Sie spielen den Volkspolizisten Karl Albers, der gemeinsam mit einer LKA-Ermittlerin aus der alten Bundesrepublik einen Fall in der DDR aufklären soll. Wie begegnen sich die Kollegen aus dem Osten und dem Westen?

Beide wissen eigentlich gar nichts voneinander und kennen auch die Welt des anderen nicht. Der Film spielt in Zeiten der Annäherung, und es stellt ein Novum dar, dass bedingt durch das Setzen des Kreuzes im Protokoll auf "Nicht aufgeklärt", Ost- und Westermittler aufeinandertrafen – und somit auch zwei komplett unterschiedliche Systeme. Es ist ein vorsichtiges Herantasten zwischen beiden; es beginnt die Suche nach einem Psychopathen und Massenmörder – so etwas gab es in der DDR ja offiziell gar nicht. Albers erlebt zum ersten Mal eine Profilerin, die mit anderen psychologischen Ansätzen den Fall angeht. Und man erkennt sehr genau die kulturellen Unterschiede: Im Osten hat man zwar sehr zusammengehalten – andererseits wurden gewisse Dinge nicht angesprochen und unter den Teppich gekehrt, es gab sie schlichtweg nicht. Im Westen wurden sie hingegen mit einer größeren Offenheit behandelt.

Ermittlerin Paulitz wird in der DDR mit großen Vorurteilen konfrontiert, die ihre Arbeit erschweren.

Ja, alle sind mürrisch, verstockt und streng. Da kommt plötzlich jemand, der recherchieren und den Fall aufklären will, das ging nicht.

Wie haben Sie sich die Rolle erarbeitet?

Rollen vorzubereiten, gehört zu unserer Aufgabe als Schauspieler. Ich habe aber natürlich auch einen persönlichen Background für Rollen, die in dieser Zeit in der DDR spielen. Es wäre schwieriger gewesen, wenn ich die Rolle eines Polizisten aus dem Westen hätte spielen sollen (lacht). Und als freches Kind hatte ich durchaus Begegnungen mit Abschnittsbevollmächtigten.

Ihre Figur widersetzt sich den Anweisungen des Vorgesetzten und handelt nach dem eigenen Gewissen. Wie wichtig sind Werte und Zivilcourage für Sie?

Für meine Figur Karl ist es erst einmal von großer Bedeutung, dass der Fall unaufgeklärt ist. Er sehnt sich nach Klärung, denkt, dass es sein gutes Recht ist, zu versuchen, den Fall zu klären. Auch das kann man natürlich als eine gewisse Werthaltung sehen.

Für mich selbst sind diese Werte sehr, sehr wichtig – im Moment auch mehr denn je. Man muss wieder ein Bewusstsein dafür schaffen beziehungsweise das Bewusstsein dafür ins Zentrum rücken, dass man Schwächeren hilft, dass man Zivilcourage und Toleranz zeigt, sich engagiert, eine demokratische Meinung hat und sie auch verteidigt und dafür eintritt.

Sie sind in Ost-Berlin geboren. "Walpurgisnacht" spielt 1988, zwei Jahre vor dem Mauerfall, in einer Zeit der Annäherung zwischen Ost und West.

Ich war noch ein Kind zu diesem Zeitpunkt. Aber 1988 fing es bereits damit an, dass die Elterngeneration auf einen Wechsel hoffte: Wird es einen Nachfolger geben? Wird die Mauer geöffnet? Glasnost und Perestroika hatten auch extrem Rückenwind bekommen, von Bush senior, von François Mitterand, von Helmut Kohl. Die erste Annäherung habe ich noch in Erinnerung. Die DDR wurde lange Zeit von vielen aus dem Westen nicht als Staat anerkannt, nachdem man aber auf die Jahrtausendwende zulief, kam zunehmend das Gefühl auf, es muss was passieren, der Kalte Krieg ist zu teuer.

Besonders in Erinnerung ist mir Kohls Besuch im Osten geblieben und dass es sehr spannend war, als Erich Honecker in den Westen gefahren ist, um seine Geburtsstadt zu besuchen. Eine der Fragen war, welche politischen Ehren ihm zuteil werden konnten. Es wurden große Fragen auf dem diplomatischen Parkett aufgeworfen. Es spiegelte auch die ungeheure Vorsicht wider, die bei der Annäherung zwischen Ost und West auf beiden Seiten spürbar war.

Als Jugendlicher hatten Sie im Leistungssport Judo den Traum von Olympia. Lehrer wären sie auch gerne geworden. Als Schauspieler übernehmen Sie nun häufiger die Rolle des harten Ermittlers: Wäre Polizist eine berufliche Alternative für Sie gewesen?

Nein – mein Traum war tatsächlich, im Sport weiterzukommen oder Lehrer zu werden. Lehrer wäre ich gerne geworden, weil ich mich gerne mit Leuten abgebe und kommuniziere. Was mir positiv in Erinnerung geblieben ist, ist die Art und Weise, wie man sich damals gegenseitig unterstützt und geholfen hat. Solidarität ist ein typisches Ost-Wort: Man kannte sich untereinander, und durch die geopolitische Eingrenzung hatte ich das Gefühl, auch wenn ich noch sehr jung war, dass man mehr voneinander wusste, man mehr miteinander kommunizierte, sich mehr gegenseitig half.

Sie spielten unter anderem in "Der Staat gegen Fritz Bauer" und "Das schweigende Klassenzimmer". Was gefällt Ihnen an der (fiktiven) historischen Geschichte von "Walpurgisnacht"?

Ich fand sehr spannend, dass zwei Systeme mit unterschiedlichen Herangehensweisen und unterschiedlichen Wertesystemen miteinander arbeiten mussten. Ich musste auch an den Fall Hagedorn damals in Eberwalde denken, das war der letzte hingerichtete Straftäter im Osten und gleichzeitig auch der erste Fall, bei dem Osten und Westen ein wenig zusammenarbeiteten – auch auf der Profiler-Ebene. In der Regel wurden solche Fälle im Osten totgeschwiegen. Nun aber wurde die Tür aufgestoßen, durchs Schlüsselloch geschaut, auch im Hinblick auf die psychischen Probleme einzelner Menschen. Ich lebe als Schauspieler in einer Zeit, in der diese Stoffe aufgearbeitet werden, deshalb spiele ich diese Rollen, bin aber auch an der gesamten Bandbreite der Thematik interessiert.

Sie sind ja bei Dreharbeiten oft längere Zeit nicht zu Hause. Sind Sie ein Familienmensch?

Einerseits liebe ich meinen Beruf, andererseits ist mir meine Familie sehr wichtig. Es bedeutet natürlich auch viel Arbeit und Kompromisse auf allen Seiten, wenn man berufsbedingt so lange von Zuhause weg ist. Mir ist es aber vor allem wichtig, dass meine Tochter versteht, warum der Papa nicht da ist, dann ist es auch in Ordnung für sie.

 * 

Interview mit Schauspieler Jörg Schüttauf

Sie spielen den Volkspolizei-Hauptmann Lothar Wieditz. Er steht zwischen dem Dorfpolizisten Karl Albers, der den Fall lösen, und dem SED-Kreisleiter Egon Pölz, der den Tod der Westtouristin als Unfall zu den Akten legen möchte.

Hauptmann Wieditz ist aus Müdigkeit, Bequemlichkeit und seltsamer Abgeklärtheit dazu verdammt, erst einmal dem Kreisleiter keine unangenehmen Fragen zu stellen. Dass einiges für die mögliche Tatbeteiligung des Sohnes vom Kreisleiter spricht, ist aber nicht von der Hand zu weisen, also muss sich Wieditz wohl oder übel mit dem Genossen Pölz anlegen.

Welch ein Verhältnis hat er zu seinem Mitarbeiter, dem Volkspolizisten Albers? Wie arbeiten die beiden zusammen?

Die beiden mögen sich, ein fast väterliches Verhältnis besteht zwischen ihnen. Das zeigt sich auch durch einen offenen, klaren Ton, den beide miteinander haben. Da gibt es keine falsche Freundlichkeit. Zwei Kollegen halt, der eine jünger und der andere etwas älter.

Was hat Sie an der Figur Lothar Wieditz besonders gereizt?

Die Art, wie er die Dinge sieht und sagt. Ich meine, solchen Menschen schon des Öfteren begegnet zu sein. Und wenn mir solch ein Thema unterkommt, zögere ich in der Regel nicht besonders lange und sage zu.

Wie war die Zusammenarbeit mit Regisseur Hans Steinbichler?

Am Anfang war die Freude auf beiden Seiten groß, miteinander arbeiten zu können, und dann kam die Arbeit. Nun kennen wir uns besser, und beim nächsten Mal wird’s sicher noch schöner.

"Walpurgisnacht" spielt eineinhalb Jahre vor dem Mauerfall. Sie sind in Chemnitz geboren, wie haben Sie diese Zeit erlebt?

Ich bin in Karl-Marx-Stadt geboren. Und ich hatte Verwandtschaft im Westen. Und immer, wenn ein Paket von drüben ankam, war mir der Westen sehr nah. Mit dem Reisen dorthin war es nicht so einfach. Aber mit etwas Geduld ging das ja dann ab 1989 ohne Probleme. Die vier Jährchen vorher war ich als Schauspieler am Theater tätig, und wenn man nicht ganz bescheuert war, spürte man schon, wie die Stimmung immer schlechter und zorniger wurde. Dennoch konnte niemand ahnen, dass sich das Blatt so schnell wenden würde. Aber ganz unter uns: Viel länger wäre das auch nicht gut gegangen, und wir können froh sein, dass es so gekommen ist. Ich bin es jedenfalls.

In dem Kinofilm "Vorwärts Immer" spielen Sie einen Imitator des Genossen Erich Honecker. Sind Sie "Experte" für Filme, die in der DDR spielen?

Ich könnte auch einen älteren Cowboy im Mittleren Westen spielen (lacht). Ein bisschen DDR ist doch, wenn wir ehrlich sind, in jedem von uns.

Wie vereinbaren Sie Ihr Berufs- mit dem Familienleben in Potsdam. Sie sind ja bei Dreharbeiten oft längere Zeit nicht zu Hause.

Ich glaube, ich bin öfter zu Hause, als alle Väter zusammen (lacht). Aber vielen Dank für das Kompliment, denn meine Rolle als Vater ist mittlerweile abgespielt, jetzt kommt der Großvater dran – und das schon zum dritten Mal.

Die Interviews führte Mirja Bauer.

 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
 


 * 
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MELDUNG/421: WDR - Riesensprengung am Knepper Kraftwerk im Ruhrgebiet, 17.2.2019 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 15. Februar
2019

"Lokalzeit extra" zeigt am Sonntag live

Riesensprengung am Knepper Kraftwerk im Ruhrgebiet

Lokalzeit extra: Riesensprengung im Revier

17.02.2019, 11.30 - 12.15 Uhr | WDR Fernsehen



Am Sonntag werden gleich drei Kollosse des Knepper Kraftwerks
gesprengt, dem ehemaligen Kohlekraftwerk auf der Stadtgrenze zwischen
Dortmund und Castrop-Rauxel. Es dürfte bundesweit das größte
Sprengevent des Jahres werden. Die WDR-Lokalzeit berichtet ab 11.30
Uhr live im WDR Fernsehen - eine Kamera-Drohne wird Luftaufnahmen
machen, und zu Wort kommt in der Sendung unter anderem Eduard Reisch,
einer der bekanntesten Sprengmeister Deutschlands.

Um 11.00 Uhr soll zuerst das 70 Meter hohe Kesselhaus auf die Seite
gelegt werden. Um 11.45 Uhr folgen dann zeitgleich der Schornstein und
der Kühlturm des ehemaligen Kohlekraftwerkes. Die A42 und die A45 sind
während der Sprengungen kurzzeitig nur einspurig befahrbar. Tausende
Sprengtouristen werden erwartet, aber es gibt nur wenige Plätze, an
denen man dieses Ereignis gut verfolgen kann. Die besten Bilder und
schönsten Geschichten liefert deshalb die "Lokalzeit extra" am Sonntag
ab 11.30 Uhr.

 * 
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HÖRSPIEL/1894: Deutschlandfunk Kultur - "Havanna Exit" von Stephan Krass, 17.2.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Havanna Exit

Von Stephan Krass

Regie: Iris Drögekamp

Deutschlandfunk Kultur 2019/ca. 50'

(Ursendung)

Hörspiel

Sonntag, 17. Februar 2019, 18.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Eine Passagiermaschine auf dem Rückflug von Havanna. Der Pilot
reagiert nicht auf die Anweisungen der Flugsicherung. Hier oben hat er
sie immer gesucht, die abstrakte Herrlichkeit des Universums. Wo alles
gleich schwer und gleich leicht ist. Und gleich gültig. Ein
unendlicher Raum voller Erhabenheit und Kontingenz. Ein Raum ohne
Demütigungen, ohne Schmerz und ohne Schuld. Die Maschine gleitet dahin
wie ein Ahornblatt im lauen Herbstwind. Nur ein leises Fallen spürt
man. Sinkflug ist ein viel zu dramatisches Wort dafür. "Can not read
you. Say again. What's your destination?"

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 5. Februar 2019
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MELDUNG/1841: Deutschlandfunk - Der Spielplatz zwischen Utopie und Dystopie, 17.2.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Auf Sand gebaut

Der Spielplatz zwischen Utopie und Dystopie

Von Susanne Luerweg und Sabine Oelze

Deutschlandfunk 2019

Freistil

Sonntag, 17. Februar 2019, 20.05 - 21.00 Uhr, Deutschlandfunk



Der Spielplatz ist ein Nebenprodukt der industrialisierten Stadt des
20. Jahrhunderts. In ihm konzentrieren sich wie kaum anderswo
Vorstellungen zu Erziehung und Kindheit, zu Stadtplanung und
öffentlichem Raum, zu Architektur und Kunst und zu Kreativität und
Kontrolle. Wie sieht der ideale Spielplatz der Zukunft aus? Als
öffentlicher Ort ist der Spielplatz auch ein Imagefaktor. Er ist nicht
nur Sehnsuchtsort für Kinder, sondern auch ein Laufsteg für die
Helikopter-Eltern von heute. Die Autorinnen verbringen 24 Stunden auf
einem Spielplatz und treffen Architekten, Stadtplaner, Blogger,
Wissenschaftler, Eltern - und Kinder.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio
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ARBEITSMEDIZIN/481: Schutzimpfungen durch Betriebsärzte (idw)


Deutsche Gesellschaft für Arbeitsmedizin und Umweltmedizin e.V. - 13.02.2019

Schutzimpfungen durch Betriebsärzte



München, 13. Februar 2019 - Die DGAUM hat die bundesweit ersten
Selektivverträge zur Regelung von Schutzimpfungen durch Betriebsärzte
abgeschlossen. Seit 1. Januar 2019 ist es erstmals möglich, dass
Betriebsärzte Schutzimpfungen im Betrieb durchführen und damit ihren
Versorgungsauftrag flächendeckend auch im Feld der gesetzlichen
Krankenversicherung erbringen können.

Schutzimpfungen durch Betriebsärzte seit 1. Januar 2019 möglich

Schutzimpfungen gehören zu den Pflichtleistungen der gesetzlichen
Krankenkassen. Daher mussten Betriebsärzte ihre Impfleistungen bislang mit
den Krankenkassen einzeln abrechnen. Weil aber Betriebsärzte nicht über
die Strukturen einer Arztpraxis verfügen sondern in - oft
unterschiedlichen - Betrieben tätig sind, ist dieser Abrechnungsprozess
für viele zu aufwändig. Damit auch Betriebsärzte wirtschaftlich effizient
mit allen Kassen abrechnen können, ist eine externe und privatrechtlich
organisierte Abrechnungsstelle erforderlich. Dies ist seit dem 1. Januar
2019 möglich: Gemeinsam haben die Kooperationspartner DGAUM und BARMER
erreicht, dass erstmals die relevanten Regelungen und Bestimmungen im
Sozialgesetzbuch rechtlich so verbunden werden, dass dieses Problem mit
den neuen Selektivverträgen der DGAUM gelöst ist.

Impfen im Betrieb mit DGAUM-Selekt

Betriebsärzte, die an den Selektivverträgen der DGAUM teilnehmen, können
ihre Impfleistungen mit allen Krankenkassen zentral abrechnen. Wo und wie
der Patient versichert ist, ob gesetzlich oder privat, spielt für den
Betriebsarzt in seinem Arbeitsprozess keine Rolle mehr. Seine
Impfleistungen und die Impfstoffkosten erfasst er über die kostenlose
Software DGAUM-Selekt und kann damit den kompletten Abrechnungsservice
nutzen: die Software zur Leistungserfassung, das Online-Abrechnungsportal
sowie den Support über ein spezialisiertes Beratungszentrum. Betriebsärzte
müssen sich für eine Teilnahme direkt bei der DGAUM einschreiben. Weitere
Informationen unter 

https://www.dgaum.de/themen/impfungen-durch-betriebsaerzte/

Aufgrund der hohen Relevanz für das Fachgebiet Arbeitsmedizin und den
Berufsstand der Betriebsärzte wird es im Rahmen der 59. Wissenschaftlichen
Jahrestagung der DGAUM (20.-22. März 2019 in Erfurt) zu diesem Thema eine
Informationsveranstaltung mit Live-Demonstration geben:

Impfen im Betrieb mit den Selektivverträgen der DGAUM

21. März 2019

13:30-15:00 Uhr

Messe Erfurt, Raum Ernst Abbe

Gothaer Str. 34, 99094 Erfurt

Programm und Anmeldung zur Jahrestagung unter

https://www.dgaum.de/termine/jahrestagung/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1772

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Gesellschaft für Arbeitsmedizin und Umweltmedizin e.V. - 13.02.2019
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ONKOLOGIE/1961: Neue Therapiemöglichkeit bei aggressivem Blutkrebs entdeckt (idw)


Veterinärmedizinische Universität Wien - 13.02.2019

Neue Therapiemöglichkeit bei aggressivem Blutkrebs entdeckt



Bei der häufigsten Form akuter Leukämie, der AML, wurde eine neue
Therapiechance aufgezeigt. Forschende der Vetmeduni Vienna und des Ludwig
Boltzmann Instituts für Krebsforschung identifizierten eine Schwachstelle
des durch Mutationen verkürzten und dadurch onkogen wirkenden Proteins
C/EBPα. Dieses ist von einem funktionierenden, epigenetischen Helfer
abhängig, dem MLL1 Histon-Methyltransferase-Komplex. Laborversuche zeigten
eindeutig, dass die Funktionshemmung des MLL1-Komplexes zum Absterben von
AML-Zellen mit C/EBPα-Mutationen führte. Damit konnte die
Differenzierungsblockade der Krebszellen aufgehoben und die normale
Reifung von Blutzellen wiederhergestellt werden.

Akute myeloische Leukämie (AML) ist die häufigste Form der akuten
Leukämien. Ein prägendes Merkmal der AML ist der Anstieg von malignen
myeloischen Vorläuferzellen auf Kosten reifer Blutzellen. Nur ein Viertel
aller AML-PatientInnen überlebt nach der Diagnose der Erkrankung die
folgenden fünf Jahre. Diese Form des Blutkrebses steht damit besonders im
Forschungsfokus, um das Wissen über die Krankheit weiter zu vertiefen und
die Entwicklung neuer Therapieansätze voranzutreiben.

Eine am Ludwig-Boltzmann-Institut für Krebsforschung von Forschenden der
Vetmeduni Vienna und der Meduni Wien durchgeführte Studie identifizierte
nun einen möglichen Ansatz zur Behandlung von AML , welche eine mutierte
und dadurch onkogen wirkende Isoform des für die Blutzellreifung wichtigen
Proteins C/EBPα aufweist. Denn die Interaktion von mutiertem C/EBPα mit
einem epigenetischen Regulator, dem sogenannten MLL1-Komplex, stellte sich
laut der in Leukemia veröffentlichten Ergebnisse als Schwachpunkt der
mutierten AML-Zellen heraus. Wurde der Komplex funktionell gehemmt,
starben diese Zellen ab. Mit einer gezielten Inhibition von MLL1 könnte
demnach die Blockade der normalen Blutzell-Reifung bei bestimmten
AML-PatientInnen potentiell aufgehoben werden.

Krebserregende Isoform eines wichtigen Faktors der Blutentwicklung im Fokus

Der sogenannte Transkriptionsfaktor CCAAT/enhancer binding protein alpha,
kurz C/EBPα, ist ein äußerst wichtiger Faktor in der Blutentwicklung, da
er kritische Schritte in der Entstehung von reifen Blutzellen steuert. In
zehn bis fünfzehn Prozent aller AML-Patienten weist das CEBPA-Gen jedoch
Mutationen auf, welche die Ausbildung der korrekten Proteinform
verhindern.

"Bei AML-Patienten treten die meisten Mutationen im N-terminalen Teil des
CEBPA-Gens auf. Das führt dazu, dass lediglich ein verkürztes C/EBPα
Protein, die Isoform p30, hergestellt wird, was einen unreifen Zellzustand
begünstigt und dadurch Leukämie auslösen kann", erklärt Erstautorin Luisa
Schmidt, deren Arbeit durch ein Stipendium der Österreichischen Akademie
der Wissenschaften (DOC) gefördert wurde.

Die durch die Mutation entstehende und onkogen wirkende Proteinvariante
C/EBPα p30 macht sich sogenannte epigenetische Mechanismen zu Nutze, um
die Genexpression in Leukämiezellen zu steuern. In dieser Partnerschaft
zeigten die Forschenden die angesprochene Schwachstelle auf.

Onkogene Proteinvariante braucht funktionellen, epigenetischen Regulatorkomplex

Es ist bekannt, dass epigenetische Vorgänge die Expression von Genen
steuern können. Ebenso wurde bereits gezeigt, dass die C/EBPα p30 Isoform
sich diese Vorgänge zu Hilfe nimmt, um Genexpressionsmuster von
Leukämiezellen zu regulieren. So bindet diese onkogene Variante an die
Promotoren bestimmter Gene und rekrutiert in weiterer Folge
Chromatin-modifizierenden Komplexe, wie etwa Histon-Methyltransferasen. Einer dieser
Interaktionspartner ist der MLL1-Komplex, der für die
Transkriptions-Aktivierung benötigt wird und mit der Erhaltung hämatopoetischer
Stamm- und Vorläuferzellen in Zusammenhang gebracht wurde.

"Mit einer Kombination aus biochemischen, genetischen und
pharmakologischen Ansätzen konnten wir nun zeigen, dass der
MLL1-Histon-Methyltransferase-Komplex eine kritische Schwachstelle in AML mit
CEBPA-Mutationen darstellt", erklärt Schmidt. Globale Studien von
Protein-DNA-Interaktionen zeigten, dass die Bindungsmuster der C/EBPα p30 Isoform
stark mit denen des MLL1 Proteins überlappen. Dies deutet auf eine
Interaktion und Kooperation dieser beiden Faktoren hin, die mittels
weiterführender biochemischer Experimente auch bestätigt werden konnte.

Eine experimentell herbeigeführte Beeinträchtigung der
MLL1-Komplexfunktion durch CRISPR/Cas9-vermittelte Mutagenese des
MLL1-Proteins zeigte darüber hinaus, dass das Wachstum von CEBPA-mutierten
AML-Zellen von der korrekten Zusammensetzung und Chromatin-Verankerung des
MLL1-Komplexes abhängig ist. In Übereinstimmung mit diesen Ergebnissen
reagierten AML-Zellen mit CEBPA-Mutationen hochsensitiv gegenüber einer
pharmakologischen Hemmung des MLL1-Komplexes durch spezifische
niedermolekulare Inhibitoren. Die MLL1-Komplexhemmung beeinträchtigte die
Proliferation und verursachte das Absterben von AML-Zellen mit
CEBPA-Mutationen. Die Behandlung von AML-Zellen mit CEBPA-Mutationen mit
MLL1-Komplex-Inhibitoren konnte somit die Differenzierungsblockade der
Krebszellen aufheben und die normale Reifung von Blutzellen
wiederherstellen.

Florian Grebien, Leiter der Studie am Ludwig Boltzmann Institut für
Krebsforschung und an der Vetmeduni Wien ist optimistisch: "Das Ergebnis,
dass C/EBPα p30 einen funktionellen MLL1-Komplex benötigt, um onkogene
Genexpressionsprogramme zu steuern, stellt eine hohe Abhängigkeit und
somit eine hohe Sensitivität CEBPA-mutierter AML gegenüber der Hemmung der
Funktion des MLL1-Komplexes zu Therapiezwecken dar. Diese Ergebnisse
erweitern unser Verständnis von CEBPA-mutierter AML und identifizieren den
MLL1-Komplex als potenziellen therapeutischen Angriffspunkt für diese
Krankheit."


Originalpublikation:

Der Artikel "CEBPA-mutated leukemia is sensitive to genetic and
pharmacological targeting of the MLL1 complex" von Luisa Schmidt,
Elizabeth Heyes, Lisa Scheiblecker, Thomas Eder, Giacomo Volpe, Jon
Frampton, Claus Nerlov, Peter Valent, Jolanta Grembeck und Florian Grebien
wurde in Leukemia veröffentlicht.

https://www.nature.com/articles/s41375-019-0382-3

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.vetmeduni.ac.at/de/infoservice/presseinformationen/presseinformationen-2019/therapiemoeglichkeit-blutkrebs

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1560
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ONKOLOGIE/1960: Wie Lungenkrebszellen das Immunsystem austricksen (idw)


Leibniz-Institut für Arbeitsforschung an der TU Dortmund - 13.02.2019

Wie Lungenkrebszellen das Immunsystem austricksen



Krebszellen können das menschliche Immunsystem überlisten, indem sie
Proteine produzieren, die Immunzellen deaktivieren. Ein solches Protein
ist PD-L1. Dessen Einfluss auf die Prognose bei Lungenkrebs hat Dr.
Karolina Edlund vom Leibniz-Institut für Arbeitsforschung an der TU
Dortmund (IfADo) erforscht. Dabei zeigte sich: Je mehr PD-L1 vorhanden
ist, desto kürzer ist die Überlebenszeit von Lungenkrebspatienten, die
noch nie geraucht haben. Die Studie ist vor Kurzem in der renommierten
Zeitschrift "Journal of Thoracic Oncology" erschienen.

Bei Krebs kommen verschiedene Therapien zum Einsatz. Von besonderem
Interesse ist die Krebsimmuntherapie, bei welcher von Krebszellen zunächst
gehemmte Immunzellen wieder aktiviert werden. Für die Aufklärung der
zugrunde liegenden Mechanismen haben James Allison und Tasuku Honjo 2018
den Nobelpreis für Medizin erhalten. Bei dieser innovativen Therapieform
ist es wesentlich zu wissen, wie sich die Krebszellen gegen das
Immunsystem zur Wehr setzen. Dazu nutzen Krebszellen beispielsweise das
Molekül Programmed Death Ligand 1, kurz PD-L1. Mittels PD-L1 kann die
Krebszelle Rezeptoren auf den Immunzellen blockieren und so die Zelle in
einen Dornröschenschlaf versetzen. Dr. Karolina Edlund vom IfADo hat in
einer aktuellen Studie grundlegende Beobachtungen gemacht, um den Einfluss
des Immunsystems besser zu verstehen.

Edlund und internationale Kollegen untersuchten dazu zelluläre und
molekulare Profile von nicht kleinzelligen Lungentumoren (NSCLC, non-small
cell lung cancer), der häufigsten Lungenkrebsart. Die Daten stammten aus
zwei großen Kohorten mit 705 Lungenkrebspatientinnen und -patienten aus
Schweden. Diese Patienten hatten relativ kleine Tumore, so dass sie
operiert werden konnten.

Die Forschenden konnten anhand der umfangreichen Daten darlegen, dass eine
hohe Zahl bestimmter Immunzellen im Tumorgewebe eindeutig mit einer
besseren Prognose einhergeht und damit frühere Studien bestätigen. Bei den
Immunzellen handelt es sich um Plasma- und T-Zellen. Plasmazellen können
Antikörper produzieren. T-Zellen prüfen Zelloberflächen auf abweichende
Muster, zerstören als fremd erkannte Zellen oder schlagen Alarm und
aktivieren weitere Immunzellen. Die Studienergebnisse belegen: Je mehr
T- und Plasmazellen im Tumorgewebe vorhanden sind, desto länger ist die
Überlebenszeit. Diese günstige Wirkung war in schnell wachsenden Tumoren
sogar stärker ausgeprägt.

Ein sehr überraschendes Ergebnis war, dass sich zunächst kein Zusammenhang
von PD-L1 mit der Überlebenszeit der Lungenkrebspatienten zeigte.
Eigentlich hatten die Forschenden einen solchen Zusammenhang erwartet.
Erst bei der Betrachtung von Krebszellen von Patienten, die noch nie
geraucht hatten, zeigte sich ein signifikanter Zusammenhang mit PD-L1: Je
mehr PD-L1, desto kürzer ist ihre Überlebenszeit. In Zukunft wird es also
wichtig sein, bei der Planung von Therapiestudien die PD-L1 Ausschüttung
des Tumors und das Rauchverhalten zu berücksichtigen.


Originalpublikation:

Edlund K, Madjar K, Mattsson JSM, Djureinovic D, Lindskog C, BrunnströmH,
Koyi H, Brandén E, Jirström K, Pontén F, Rahnenführer J, Micke P,
Hengstler JG, 

Prognostic Impact of tumor cell PD-L1 expression and immune
cell infiltration in NSCLC, Journal of Thoracic Oncology (2019). 

doi: https://doi.org/10.1016/j.jtho.2018.12.022.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.ifado.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution670
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DIAGNOSTIK/593: Genomsequenzierung - Entwicklungsland Deutschland (SH Ärzteblatt)


Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt 1/2019

Genomsequenzierung

Entwicklungsland Deutschland 

von Uwe Groenewold



Experten beklagen, dass Deutschland bei der Genomsequenzierung den
Anschluss verliert. Thema bei der Wissenwerten in Bremen.


Die Sequenzierung des menschlichen Erbgutes bedeutet vor allem
für Krebspatienten und Menschen mit seltenen Gendefekten eine große
Chance. International laufen derzeit große Anstrengungen, die Technik
für Diagnose und Therapie intensiv nutzbar zu machen. Deutschland, das
haben Experten kürzlich bei einer Veranstaltung in Bremen beklagt,
kommt bei dieser Entwicklung aktuell nicht mit. Sie fordern die
Politik zum raschen Handeln auf.

Mit Einführung der Hochdurchsatz-DNA-Sequenzierung (HDS) ist es
bedeutend einfacher geworden, menschliche Gene zu entziffern. Eine
vollständige Genomsequenzierung ("Whole Genome Sequencing", WGS) ist
dank der modernen Hightech-Analyseverfahren innerhalb von 24 Stunden
möglich und kostet noch rund 1.000 Euro - nur ein Bruchteil der Zeit
und des Geldes, die noch vor wenigen Jahren auf die Untersuchung
genetischer Erkrankungen verwendet werden mussten. "Für die Aufklärung
der molekularen Ursachen genetisch bedingter Krankheiten bedeutet die
Einführung der HDS eine Revolution", sagte Prof. Hans-Ulrich Ropers,
emeritierter Direktor des Max-Planck-Instituts für molekulare Genetik
in Berlin, bei der Veranstaltung "Wissenswerte" Ende November in
Bremen.

Dem neuen Verfahren sei es zu verdanken, dass heute
krankheitsverursachende Mutationen in über 4.000 der rund 20.000
proteinkodierenden menschlichen Gene bekannt sind und jedes Jahr etwa
200 weitere genetische Krankheitsursachen identifiziert werden. Vor
allem für die seltenen Krankheiten, von denen rund vier Prozent der
Bevölkerung betroffen seien, habe die WGS große Bedeutung, seien doch
in vielen Fällen einzelne Gendefekte für die jeweilige Erkrankung
verantwortlich. Neuen Studien zufolge könne mithilfe der WGS bei etwa
der Hälfte aller Patienten mit einer seltenen Erkrankung die kausale
Genmutation identifiziert werden. Ropers: "Der Fortschritt ist
spektakulär!"

Prof. Jeanette Erdmann, Direktorin des Instituts für Kardiogenetik an
der Universität Lübeck, berichtete von ihren persönlichen Erfahrungen.
Sie leidet seit Geburt unter einer seltenen Muskelerkrankung, die 45
Jahre ohne Diagnose geblieben ist und eine Odyssee von Arzt zu Arzt
beinhaltete. Vor einigen Jahren habe sie dann eine eigenfinanzierte
Gensequenzierung vornehmen lassen und die zugrunde liegende Mutation
gefunden. "Das hat für mich viel verändert. Deswegen kann ich auch nur
unterstützen, dass Eltern, die ein Kind mit einer Auffälligkeit haben,
eine Diagnose wollen. Für sie ist eine Gensequenzierung sicherlich ein
probates Mittel."

Die Wirklichkeit, so Prof. Ropers, sieht jedoch anders aus.
Krankenkassen würden die Genomsequenzierung gar nicht und den Ableger,
die weniger aufwendige Exom-Sequenzierung, nur in seltenen
Ausnahmefällen bezahlen. "Wenn man ein Instrument hat, das 1.000 Euro
kostet und mit dem man bei 50 Prozent aller Betroffenen eine Diagnose
stellen kann, dann kann man das nicht der Öffentlichkeit
vorenthalten." In anderen Ländern werde anders verfahren, so Ropers.
Vorreiter sei England, dessen Regierung 2012 das "Genomics England
Project" mit dem Ziel initiiert habe, 100.000 Genome vor allem von
Patienten mit seltenen Erkrankungen und mit Krebs vollständig zu
sequenzieren. Aufgrund des erfolgreichen Verlaufs des Programms habe
England die WGS zum 1. Oktober 2018 im Rahmen der genetischen
Routinediagnostik landesweit eingeführt. Frankreich, die USA und China
hätten ebenfalls umfangreiche Programme aufgelegt. Auch die "European
Alliance for Personalized Medicine" (EAPM) will laut Beschluss von
April 2018 in einem Verbund aus 13 Ländern bis 2022 mindestens eine
Million Genome sequenzieren - allerdings ohne Beteiligung
Deutschlands, "das damit hinter nahezu alle west- und
mitteleuropäischen Staaten zurückgefallen ist", so Ropers.

In Deutschland seien bislang maximal 20.000 Exome und erst 3.000 bis
5.000 Genome sequenziert worden, erklärte Prof. Olaf Ries, Direktor
des Instituts für Medizinische Genomik und angewandte Genomik der
Uniklinik Tübingen. "Damit sind wir ein Entwicklungsland!" In
Deutschland werde Genom-Medizin an den universitären Einrichtungen
betrieben; allerdings nur für einen kleinen Teil der Patienten.
Universitäten seien selbstverständlich auch Teil der
Krankenversorgung, aber ein Großteil von dem, was in den Universitäten
passiere, sei momentan noch Forschung, so Riess. "Wir brauchen große
Mengen an Forschungsdaten, auf die wir zurückgreifen können. Wir
müssen wissen, warum ein Tumorpatient sich mit einem Medikament gut
behandeln lässt und der andere nicht. Wenn wir das nur etwa bei uns in
Tübingen analysieren, dann bekommen wir vielleicht 1.000 Datensätze.
Wir brauchen aber 100.000 oder noch mehr Datensätze, um relevante
Schlüsse daraus ziehen zu können." Eine größere Infrastruktur und eine
bessere Vernetzung seien deshalb unbedingt notwendig. Wenn nur ein
Bruchteil der rund 250.000 Krebstodesfälle pro Jahr in Deutschland
vermieden werden könne, rechtfertige dies jede Investition, so Riess.

Ins gleiche Horn blies die Lübecker Expertin Jeanette Erdmann: "Wir
blicken fast schon neidisch auf die Kollegen in den USA und in
Großbritannien; so große Datensätze haben wir in Deutschland nicht zur
Verfügung. Auch deswegen kam es mir schon ein bisschen wie ein
Offenbarungseid vor, dass Deutschland sich nicht an dem europäischen
Eine-Million-Genom-Projekt beteiligt. Warum sind wir nicht dabei?
Brutal könnte man sagen, es ist das Unvermögen der Politiker zu
begreifen, worum es hier geht."

Erdmann und ihre Kollegen auf dem Podium beklagten insbesondere, dass
das vom BMBF mit über 600 Millionen Euro geförderte Nationale
Genomforschungsnetz (NGFM) 2013 nach zwölf Jahren ersatzlos
ausgelaufen ist und die Genomforschung in Deutschland seitdem ein
geradezu stiefmütterliches Dasein fristet. Im Deutschen Zentrum für
Herzkreislauf-Forschung (DZHK) habe man die Sequenzierung von 1.200
Genomen "mit sehr viel Mühe" finanziert, erläuterte Erdmann. Ziel sei
es, eine erste Referenzdatenbank für die deutsche Population
öffentlich zu machen. "Das hat uns neben dem Geld sehr viel
Anstrengung gekostet. Was haben wir gelernt? Dass schon die Handhabung
der großen Datensätze schwierig ist. Denn dazu braucht man Erfahrung,
und die gibt es in Deutschland noch nicht."

Prof. Michael Krawczak, Direktor des Instituts für Medizinische
Informatik und Statistik der Uni Kiel, unterstrich, dass genomische
Medizin extrem hilfreich bei der Aufklärung der Ursachen von seltenen
Erkrankungen und bei der Therapiesteuerung onkologischer Erkrankungen
sein kann. Gleichwohl hob er einen warnenden Zeigefinger: Die komplexe
Materie der Genommedizin laufe Gefahr, zu große Erwartungen zu wecken,
wenn verschiedene Dinge miteinander vermischt werden. In den
vergangenen Jahren habe man feststellen müssen, dass die Suche nach
den genetischen Ursachen von Volkskrankheiten nahezu ergebnislos
verlaufen sei; er als Humangenetiker habe diesen "schmerzhaften
Prozess" unmittelbar miterlebt. "Bei den Volkskrankheiten gibt es eine
Vielzahl von genetischen Varianten, die Einfluss haben; aber jede
einzelne trägt sehr wenig zum Krankheitsgeschehen bei und das
Wirkungsgeflecht ist sehr kompliziert. Mit dieser Erkenntnis müssen
wir leben." Wenn trotzdem in der Öffentlichkeit Ideen diskutiert
werden, dass zum Beispiel aus den genetischen Informationen
vorhergesagt werden könne, mit welcher Wahrscheinlichkeit jemand einen
Herzinfarkt oder Diabetes bekommt, könne dies "die berechtigten
Anliegen der Genom-Medizin diskreditieren". Mit solch ethisch
fragwürdigen Forderungen wolle man Embryonen darauf untersuchen,
welche genetische Prädisposition sie für einen Herzinfarkt hätten;
eine amerikanische Firma plane gar, in-vitro fertilisierte Embryonen
auf ihre Intelligenz-Disposition zu testen. Abgesehen davon, dass es
keine validierten diagnostischen Prädiktionstests dieser Art gebe,
bleibe die Frage, wem solche Informationen nützen, so Krawczak.
"Werden sie tatsächlich dazu führen, dass Menschen, die bisher nicht
auf den Arzt gehört haben und weniger getrunken oder nicht geraucht
haben, jetzt ihr Verhalten drastisch ändern, weil sie wissen, dass ihr
Risiko für einen Herzinfarkt nicht mehr fünf, sondern zwölf Prozent
beträgt? Da sind ernsthafte Zweifel angemeldet."

Die Wissenschaftler wollten bei der Veranstaltung in Bremen Alarm
schlagen, damit in Deutschland eine wegweisende Entwicklung wie die
Genomsequenzierung nicht verpasst wird. Dass es noch Chancen gebe,
wurde gleichwohl deutlich: In der Tumorforschung sei man auch
international gut aufgestellt, im Rahmen des "Nationalen Aktionsplans
für Menschen mit seltenen Erkrankungen" (NAMSE) werden erste Projekte
zur Gensequenzierung bei Verdacht auf eine genetisch bedingte
Krankheit umgesetzt, hieß es vonseiten der Experten. In einem bei der
Veranstaltung ausgegebenen Paper fordert Ropers, dass Deutschland
Anschluss an die internationale Entwicklung gewinnen müsse. "Mit
seinem Netz aus humangenetischen Instituten und Zentren für seltene
Krankheiten und seiner im Aufbau befindlichen Infrastruktur für
Hochdurchsatzsequenzierung verfügt Deutschland bereits über wichtige
Bausteine zur Realisierung dieses Konzepts." Oder, wie der Tübinger
Riess bilanzierte: "Letztendlich geht es überhaupt nicht darum, ob
Genom-Medizin in Deutschland eine Zukunft hat, sondern ausschließlich
darum, wie schnell und vor allen Dingen, ob sie flächendeckend
eingeführt wird."


20.000

Exome und zwischen 3.000 und 5.000 Genome sind bislang in Deutschland
sequenziert worden. Für relevante Schlussfolgerungen halten Experten
deutlich größere Datenmengen für erforderlich.


Gesamtausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts 1/2019
im Internet unter:

http://www.aeksh.de/shae/2019/201901/h19014a.htm

Zur jeweils aktuellen Ausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts:

www.aerzteblatt-sh.de
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ETHIK/1286: Debatte - Pro und Contra Widerspruchsregelung bei der Organspende (Infobrief - Deutscher Ethikrat)


Infobrief des Deutschen Ethikrates Nr. 24 - Januar 2019 - 01/19

FORUM BIOETHIK

Deutscher Ethikrat debattiert Pro und Contra der Widerspruchsregelung bei der Organspende


von Steffen Hering und Stephanie Siewert



In Deutschland warten derzeit über 10.000 Menschen auf ein
Spenderorgan. Die Anzahl der Spender ist jedoch stark rückläufig und
erreichte 2017 mit weniger als 800 Spendern ihren bisherigen
Tiefstwert.


Um strukturelle Hindernisse bei der Organspende zu beheben, hat
das Bundeskabinett beschlossen, dem Deutschen Bundestag das zweite
Gesetz zur Änderung des Transplantationsgesetzes für bessere
Zusammenarbeit und bessere Strukturen bei der Organspende (GZSO) zur
Entscheidung vorzulegen. Ergänzend dazu fand am 28. November 2018 im
Deutschen Bundestag eine Orientierungsdebatte darüber statt, ob
zukünftig anstelle der erweiterten Entscheidungsregelung eine
Widerspruchsregelung etabliert werden soll, um die Anzahl der
gespendeten Organe zu erhöhen. Demnach käme als Organspender in
Betracht, wer zu Lebzeiten keinen Widerspruch eingelegt hat. Im Fall
des nachgewiesenen Hirntods des potenziellen Spenders können auch
Angehörige der Spende noch widersprechen. Anlässlich der politischen
Debatte diskutierte der Deutsche Ethikrat am 12. Dezember 2018 im
Rahmen einer Abendveranstaltung aus der Reihe "Forum Bioethik" über
die rechtlichen und medizinethischen Implikationen der
Widerspruchsregelung.

Einigkeit im Ziel - Dissens über den Weg

In seiner Begrüßungsrede betonte der Vorsitzende des Deutschen
Ethikrates, Peter Dabrock, noch einmal das gemeinsame Ziel der
Kontrahenten: die Steigerung der Spenderate. Es herrscht gemeinhin
Konsens darüber, dass die Organspende ein Akt der Solidarität mit
Schwerstkranken darstellt. Der Deutsche Ethikrat hat sich bereits im
Februar 2015 in seiner Stellungnahme "Hirntod und Entscheidung zur
Organspende" einhellig zu dieser Tatsache bekannt und vermehrte
Anstrengungen in der Kommunikation gefordert, um die Zahl der
gespendeten Organe zu erhöhen. Über die Instrumentarien zur Erreichung
dieses Ziels herrscht jedoch Uneinigkeit. Der Vorschlag von
Bundesgesundheitsminister Jens Spahn, der die Diskussion zur doppelten
Widerspruchsregelung neu entfacht hat, stößt gesamtgesellschaftlich
auf geteilte Resonanz. Dies spiegelte sich auch in den Vorträgen der
Referenten des Forums Bioethik wider.

Rechtliche Perspektiven

Der erste Teil der Diskussion befasste sich mit der rechtlichen
Auslegung des Widerspruchsmodells. Ratsmitglied Reinhard Merkel
beleuchtete zunächst die rechtsethische Perspektive und wies darauf
hin, dass die Organspende als individueller Akt postmortaler
Solidarität zu sehen sei, zu der weder eine moralische noch eine
rechtliche Pflicht besteht. Anderenfalls würde das
Persönlichkeitsrecht auf unzulässige Weise verletzt. Allerdings ergebe
sich aus dem Prinzip der Minimalsolidarität die moralische Pflicht zur
Erklärung und Kundgabe der eigenen Spendebereitschaft. Merkel
erklärte: "Auch in einer liberalen auf individuellen Grundrechten
beruhenden Rechtsordnung ist die Durchsetzung dieser Pflicht per
Rechtszwang legitim und rechtsethisch vernünftig". Eine
Widerspruchsregelung sei deshalb zulässig. Sofern man den Hirntod als
normativ angemessenen Begriff des menschlichen Todes akzeptiert,
verletze sie weder das Persönlichkeitsrecht noch greife sie in den
Schutzbereich des Rechts auf Leben und körperliche Unversehrtheit ein.

Der Verfassungsrechtler Wolfram Höfling, ebenfalls Mitglied des
Deutschen Ethikrates, stimmte Reinhard Merkel zu, dass ein
Widerspruchsmodell nur auf der Grundlage der Hirntodkonzeption
basieren könne, hält diese jedoch nicht für tragfähig. Zudem verkenne
man mit dem Widerspruchsmodell, dass die Entscheidung zur Organspende
immer auch eine Entscheidung über das eigene Sterben ist. Damit
marginalisiere sie die grundrechtliche Garantie auf freie Entfaltung
der eigenen Persönlichkeit. Der Einsatz prämortaler organprotektiver
Maßnahmen ohne Zustimmung sei zudem eine unzulässige Form der
Instrumentalisierung und beeinträchtige letztlich auf
verfassungswidrige Weise das Grundrecht auf körperliche
Unversehrtheit. Statt einer neuen Spenderegelung bedürfe es Höfling
zufolge vielmehr eines Wechsels "vom Defizitmodell der
Selbstregulierung zu einem demokratisch legitimierten, rechtsstaatlich
strukturierten und kontrollierten Transplantationssystem".

Medizinethische Überlegungen

In der zweiten Runde der Debatte, in der es um medizinethische
Fragestellungen ging, sprach sich Ethikratsmitglied Wolfram Henn für
eine Widerspruchsregelung aus. Nach seiner Auffassung unterscheide
sich diese jedoch nur in den wenigen Fällen von der bestehenden
Regelung, in denen weder der potenzielle Organspender zu Lebzeiten
noch die Angehörigen nach seinem Hirntod eine Zustimmung oder
Ablehnung zur Organspende verfügt haben. Im Zeitalter von mündigen
Bürgerinnen und Bürgern sei es "ethisch nicht bloß akzeptabel, sondern
geboten, den Verzicht auf ein ablehnendes Votum durch den verstorbenen
Menschen und seine Angehörigen in der Güterabwägung mit dem Leben
eines transplantationsbedürftig kranken Menschen als Akzeptanz zu
bewerten", jedoch nur unter der Voraussetzung, dass neutral über die
Verfügungsmöglichkeiten der eigenen Organe aufgeklärt und zeitgemäße
Verfahren zur Stärkung selbstbestimmter Entscheidungsfindung angeboten
werden.

Die stellvertretende Vorsitzende des Deutschen Ethikrates, Claudia
Wiesemann, lenkte den Blick auf organisationsethische Konflikte bei
der Organspende. Laut Wiesemann bestehe weniger ein Spendeproblem als
vielmehr ein Melde- und Organisationsproblem der Krankenhäuser. Die
aktive Akzeptanz der Organspende in Deutschland liegt konstant bei ca.
70 Prozent und auch die Zahl der Personen, die einen
Organspendeausweis besitzen, steigt kontinuierlich. Im Jahr 2017 ist
nur bei 24 Prozent der möglichen Organspender keine Zustimmung zur
Organspende erteilt worden. Die geplante Einführung der
Widerspruchsregelung verorte das Problem falsch und trage dazu bei,
die ethischen Binnenkonflikte in den Entnahmekrankenhäusern zu
verschleiern. Ärztinnen und Ärzte sowie Pflegende, die sich an der
Identifikation potenzieller Spender und der Organentnahme beteiligen,
seien mit moralischen Verpflichtungen konfrontiert, die einander
widersprächen. In der Erarbeitung praktischer Lösungsansätze liege das
wesentlich größere Potenzial zur Erhöhung der Organspendezahlen.

Diskussion und Appell

In der abschließenden, von Ratsmitglied Alena Buyx moderierten und
auch für das Auditorium geöffneten Podiumsdiskussion herrschte trotz
der unterschiedlichen Positionen zur Einführung der
Widerspruchsregelung Einigkeit darüber, dass die strukturellen
Probleme der Organspende dringend gelöst werden müssen. Dazu bedürfe
es einer hinreichenden Aufklärung und aktiven Einbindung der
betroffenen Personen. Es wurde jedoch auch noch einmal deutlich, dass
hinsichtlich der Konkretisierung der einzelnen Modelle sowie der
normativen und faktischen Annahmen, die zur Abwägung zwischen den
Modellen notwendig sind, viel Uneinigkeit, aber auch Unklarheit
herrscht. Deshalb sei es besonders wichtig, so Peter Dabrock in seinem
Schlusswort, der intensiven Reflexion zu diesem Thema ausreichend Raum
zu geben, "damit das Vertrauen in diese Hochtechnologie nicht noch
stärker gefährdet wird, sondern am Ende tatsächlich eine Steigerung
der Organspenden dabei herauskommt." Die Konflikthaftigkeit der
Positionen sollte dabei nicht eingeebnet werden, sondern aus Gründen
der Transparenz und Aufklärung deutlich zum Ausdruck kommen. Zugleich
sei es entscheidend, bei der Suche nach dem richtigen Weg,
"Grundsätzliches mit pragmatisch Umsetzbarem zu verbinden".
Diesbezüglich appellierte Peter Dabrock an den Deutschen Bundestag,
angesichts des gemeinsamen Ziels nach tragfähigen Kompromissen zu
suchen und in der bereits laufenden Parlamentsdebatte konkrete
politische Lösungen zu finden.


INFO

- BEGRIFFE

Derzeit gilt in Deutschland die erweiterte Zustimmungsregelung, d.h.
ohne die Zustimmung des Spenders ist eine Transplantation nicht
zulässig. Die Entscheidung für oder gegen eine Organspende erfolgt
freiwillig und zu Lebzeiten - beispielsweise in Gestalt eines
Organspendeausweises oder einer Patientenverfügung. Liegt keine
Entscheidung zur Organ- und Gewebespende vor, werden die Angehörigen
nach dem mutmaßlichen Willen der verstorbenen Person gefragt. Jede
krankenversicherte Person ab dem vollendeten 16. Lebensjahr erhält von
ihrer Krankenkasse regelmäßig Informationsmaterial, um eine
aufgeklärte und unabhängige Entscheidung treffen zu können.

Mit der Widerspruchsregelung käme als Organspender in Betracht, wer zu
Lebzeiten keinen Widerspruch eingelegt hat. Im Fall des nachgewiesenen
Hirntods des potenziellen Spenders können auch Angehörige noch der
Spende widersprechen. In einigen europäischen Ländern wie Frankreich,
Österreich, Polen oder Spanien werden bereits Varianten der
Widerspruchsregelung angewendet.


WEITERES ZUM THEMA

Am 21. März 2012 diskutierte der Deutsche Ethikrat im Rahmen der
öffentlichen Veranstaltung "Hirntod und Organentnahme - Gibt es neue
Erkenntnisse zum Ende des menschlichen Lebens?", wie im Spannungsfeld
zwischen der Notwendigkeit der Organtransplantation und dem Schutz der
Menschenwürde ein ethisch gebotener und verantwortungsvoller Umgang
mit hirntoten Menschen aussehen kann.

https://www.ethikrat.org/forum-bioethik/hirntod-und-organ-entnahme-gibt-es-neue-erkenntnisse-zum-ende-des-menschlichen-lebens/

Im Februar 2015 veröffentlichte der Deutsche Ethikrat die
Stellungnahme "Hirntod und Entscheidung zur Organspende". Die
Publikation findet sich unter:

https://www.ethikrat.org/fileadmin/Publikationen/Stellungnahmen/deutsch/stellungnahme-hirntod-und-entscheidung-zur-organspende.pdf

- QUELLE

Die Präsentationen und weitere Dokumentationen der öffentlichen
Veranstaltung "Pro + Contra: Widerspruchsregelung bei der Organspende"
vom 12. Dezember 2018 finden sich unter: 

https://www.ethikrat.org/forum-bioethik/pro-contra-widerspruchsregelung-bei-der-organspende/
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FORSCHUNG/3996: Mechanismus zur Körperabwehr gegen Bakterien und zur Regulation des Mikrobioms entdeckt (idw)


Universitätsklinikum Tübingen - 12.02.2019

Mechanismus zur Körperabwehr gegen Bakterien und zur Regulation des Mikrobioms entdeckt



Eine Forschergruppe am Uniklinikum Tübingen berichtet in einer aktuell in
"Proceedings" der National Academy of Science USA" (PNAS) veröffentlichten
Arbeit, erstmals über einen von ihr entdeckten neuen Mechanismus, wie
körpereigene antibiotische Stoffe das Mikrobiom und seine
Bakterienzusammensetzung regulieren. Dieser Mechanismus liefert ein
grundlegendes Verständnis über den Aufbau der Darmbarriere. "Es stößt die
Tür auf für zukünftige Ansatzpunkte für neue Therapien, aber auch für die
Antibiotika-Entwicklung, sagt der Leiter der Arbeitsgruppe, Professor Dr.
med. Jan Wehkamp vom Universitätsklinikum Tübingen.

Das Mikrobiom im Darm spielt eine überlebenswichtige Rolle für die
Gesundheit und für die körpereigene Immunabwehr des Menschen. Ein
fehlendes Gleichgewicht, ist mit chronisch entzündlichen Erkrankungen des
Darms, aber auch mit Typ 2 Diabetes und anderen Krankheiten verknüpft.

Splitterbomben-Effekt bei Defensin HD-5 stärkt die Abwehr

Eine entscheidende Rolle spielt der von den Forschern entdeckte
"Splitterbomben"-Effekt von körpereigenen Antibiotika, den sogenannten
Defensinen (Peptide), die in den Paneth'schen Körnerzellen gebildet
werden. "Das aus dem im Darm abgegebene körpereigene Defensin HD-5
zersplittert in Fragmente, wenn es Bakterien im Darmschleim unter
bestimmten Bedingungen ausgesetzt ist. Bei den Fragmenten handelt es sich
allerdings nicht um unwirksamen Abfall, wie man bisher dachte, sondern sie
sind antimikrobiell aktiv gegen kommensale, harmlose Bakterien und
krankheitserregende, pathogene Bakterien", beschreibt Prof. Wehkamp die
Entdeckung. In den verschiedenen Fragmenten haben die Forscher im Labor
insgesamt 250 neue antibiotische Kombinationen gefunden. Dadurch wird das
antimikrobielle Spektrum gegen mögliche Eindringlinge dramatisch erhöht,
so Wehkamp.

Die Tübinger Arbeitsgruppe, die schon seit vielen Jahren das Mikrobiom
erforscht, konnte bereits 2011 in "Nature" publizieren, dass Defensine
eine wichtige Rolle beim Erhalt des Gleichgewichts zwischen Bakterien und
Körperoberflächen aller Organismen, besonders (aber nicht nur) im Darm
spielen.

In der aktuellen Publikation in PNAS zeigen die Wissenschaftler, wie
Umweltbedingungen im Darminnern die Aktivität und Struktur der Peptide
beeinflussen: Unter sauerstoffarmen, reduzierten Bedingungen - die häufig
im Darm herrschen - wird das zuvor in gefalteter (oxidierter) Form
sezernierte HD-5-Peptid aufgeklappt. Durch die neue lineare Struktur wird
es anfälliger für den Abbau: So können die im Darm vorkommende Proteasen
das Defensin HD-5 in viele Fragmente zerschneiden - und stellen so die
antimikrobielle Waffe scharf.

Defensin-HD6 lässt nichts durch das Netz

Interessanterweise hat die Natur bei einem anderen Peptid - dem Defensin
HD-6 - einen völlig anderen Verteidigungsmechanismus hervorgebracht:
Defensin HD-6 wird auch unter reduzierten Bedingungen vor dem Abbau durch
die Proteasen geschützt, weil es als Barriere ein undurchdringliches Netz
ausgebildet hat. So berichten die Forscher in der aktuellen Publikation,
dass das Defensin HD-6 im natürlichen Darmschleim völlig stabil bleibt,
während HD-5 im Darmschleim in Fragmente zerlegt wird.
Die Forscher stellten in einem nächsten Schritt einzelne Fragmente von
Defensin HD-5 künstlich her und setzen sie verschiedenen Bakterien aus.
Das Ergebnis: Die Fragmente zeigten erstaunliche variable antimikrobielle
Aktivität gegen harmlose und krankheitserregende Bakterien, darunter auch
gram-negative-Bakterien, die für die Ausbildung von Antibiotikaresistenzen
berüchtigt sind.

Größere Vielfalt der Darmflora bei Mäusen

Die Tübinger Arbeitsgruppe konnte außerdem nachweisen, dass HD-5-Fragmente
die Bakterienzusammensetzung im Darm von Mäusen beeinflussen und die
Vielfalt der Flora im Dünndarm erhöhen. So wurde Mäusen ein bestimmtes
HD-5-Fragment oral gegeben - im Vergleich zu einer Kontrollgruppe, die
normales Futter erhielt. Das überraschende Ergebnis: Im Darm der Mäuse
führte die Verabreichung des Fragments zu einem erhöhten Anteil der
Bakterien Accermansia sp. In früheren Arbeiten wurde ein verringertes
Aufkommen dieser "guten" Bakterien mit verschiedenen Krankheitsbildern wie
Diabetes mellitus und Metabolische Syndrom assoziiert. "Die Fragmentierung
erhöht die Variabilität der antimikrobiellen Abwehr, besonders weil es
sich bei dem Ausgangspeptid um eines der am meisten produzierten und
sezernierten Peptide des gesamten Organismus handelt", sagt Jan Wehkamp.

Therapeutische Möglichkeiten und neue Antibiotika

"Unsere Pionierarbeit gibt eine Einsicht in ein ganz neues Verständnis,
wie die Abwehr gegen Bakterien funktioniert, aber auch wie das Mikrobiom
reguliert wird. Dies ist von hohem Interesse, da weltweit unter Hochdruck
am Mikrobiom geforscht wird", fasst Jan Wehkamp zusammen. Mit der
Entdeckung der Tübinger Gruppe eröffnen sich Chancen, neue antibiotische
Substanzen als Modulatoren des Mikrobioms oder neue Antibiotikaformen zu
finden.

Die weitere Untersuchung von Fragmenten antimikrobieller Peptide und ihre
Rolle bei der Abwehr von Mikroorganismen auch im Hinblick auf mögliche
Therapieansätze bei antibiotika-resistenten Bakterien steht allerdings
erst am Anfang. Die Fragmente der Tübinger Arbeitsgruppe lassen sich
einfach produzieren und könnten künftig in der Therapie verschiedener
Erkrankungen eine Rolle spielen.

Die Arbeit der Gruppe, die im Rahmen von Jan Wehkamps Heisenberg-Professur
für angeborene Immunabwehr an der Medizinischen Universitätsklinik
Tübingen angesiedelt ist, entstand im Rahmen des Exzellenzcluster
Entzündungsforschung der Universität Tübingen.
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Antimikrobieller Abwehrmechanismen von Paneth-Zell Defensinen

Es werden verschiedene Möglichkeiten antimikrobieller Abwehrmechanismen
von Paneth-Zell Defensinen gezeigt. Während HD-5ox eine direkte
antimikrobielle Wirkung zeigt, wird HD-5red von Proteasen in verschiedene,
antimikrobiell aktive Fragmente gespalten. Im Gegensatz zu HD-5, ist weder
HD-6ox noch HD-6red anfällig für den Verdau durch Proteasen weil dieses
Defensin in der Lage ist Nanonetz-Strukturen zum Einfangen von Bakterien
zu bilden. Nur HD-6red zeigt nach Veränderung der Struktur zusätzlich eine
antimikrobielle Wirkung. Die verschiedenen Mechanismen sind eng
miteinander verknüpft und schützen so unsere Oberfläche und regulieren die
Mikrobiomzusammensetzung, was hier schematisch verdeutlicht wird.

Abbildung: © Jan Wehkamp



Originalpublikation:

Proceedings of the National Academy of Sciences of the United States of
America

Paneth cell α-Defensins HD-5 and HD-6 display differential degradation
into active antimicrobial Fragments

Dirk Ehmann, Judith Wendler, Louis Koeninger, Ida Larsen, Thomas Klag,
Jürgen Berger, André Marette, Martin Schaller, Eduard Stange, Nisar Malek,
Benjamin Jensen, Jan Wehkamp

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.pnas.org/cgi/doi/10.1073/pnas.1817376116

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution82
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FORSCHUNG/3995: Zellbiologie - Neue Erkenntnisse über die Entwicklung des Immunsystems (idw)


Universität Konstanz - 13.02.2019

Universität Konstanz gewinnt neue Erkenntnisse über die Entwicklung des Immunsystems

Wissenschaftler der Universität Konstanz identifizieren Wettstreit
zwischen menschlichem Immunsystem und bakteriellen Krankheitserregern



Zellbiologen der Universität Konstanz publizieren in der Fachzeitschrift
"Current Biology" neue Erkenntnisse über die rasante evolutionäre
Anpassung des menschlichen Immunsystems: Umfangreiche Genomsequenzierungen
ermöglichen Aussagen über die Entwicklung des Rezeptormoleküls CEACAM3 zur
Erkennung von bakteriellen Krankheitserregern.

Wie professionelle Einbrecher brauchen auch bakterielle Krankheitserreger
das passende Werkzeug, um unseren Körper zu besiedeln. Dabei sind einige
Mikroben äußerste Spezialisten, die nur bestimmte Wirte befallen. Zu
dieser kleinen Gruppe gehören die Gonokokken und der Erreger Haemophilus
influenzae, die nur beim Menschen vorkommen. Beiden gemeinsam ist, dass
sie geschickt verschiedene Abwehrmechanismen des menschlichen Körpers
aushebeln, um sich auf der Schleimhaut festzusetzen.

Wie neue Arbeiten aus dem Labor von Prof. Dr. Christof Hauck, Zellbiologe
an der Universität Konstanz, nun in der Fachzeitschrift "Current Biology"
zeigen, ist unser Körper auch diesen hochspezialisierten Bakterien nicht
schutzlos ausgeliefert. Auf sogenannten Fresszellen unseres Immunsystems
findet sich ein passendes Rezeptormolekül, das Erreger wie die Gonokokken
erkennt und vernichtet. Überraschenderweise gibt es diesen
hochspezialisierten Bakterienfänger, der CEACAM3 genannt wird, nur beim
Menschen und seinen nächsten tierischen Verwandten wie dem Schimpansen,
Gorilla oder Rhesusaffen: Jonas Adrian und Patrizia Bonsignore aus der
Arbeitsgruppe von Christof Hauck untersuchten die Genome verschiedener
Affenarten auf das Vorhandensein von CEACAM3. Sie konnten ein
entsprechendes Rezeptormolekül nur bei höher entwickelten Affen, nicht
jedoch bei Lemuren oder anderen "niederen" Affen finden.

"Diese Erkenntnis deutet darauf hin, dass dieses Rezeptormolekül erst vor
verhältnismäßig kurzer Zeit in der Evolutionsgeschichte der Primaten
entstanden ist", so Hauck. Beim Vergleich dieses Rezeptors zwischen
verschiedenen Menschenaffen stellte sich zusätzlich heraus, dass sich
CEACAM3 erstaunlich schnell weiterentwickelt. Zu erklären ist diese
rasante Entwicklung durch die Funktion des Rezeptors als Abfangjäger für
spezialisierte Bakterien: Jede Veränderung auf der Bakterienoberfläche,
durch die der Erreger einen Vorteil gegenüber dem Immunsystem erzielt,
zieht im Laufe von Generationen eine entsprechende Veränderung und
Weiterentwicklung von CEACAM3 nach sich. "Entstanden ist auf diese Weise
eine Art molekularer Rüstungswettlauf, bei dem manchmal die Mikroben,
manchmal das Immunsystem die Nase vorn hat", erklärt Christof Hauck.

Dass wir uns hier in einem laufenden Wettstreit befinden, zeigt der Blick
auf die globale Vielfalt von CEACAM3. "In manchen menschlichen
Populationen, beispielsweise auf dem afrikanischen Kontinent, existieren
Varianten dieses Rezeptors. Dieser detaillierte Einblick in die Genome
menschlicher Populationen ist erst durch die globale Datenerhebung der
letzten Jahre möglich", erläutert Jonas Adrian. Mit Blick auf die Funktion
von CEACAM3 lag die Vermutung nahe, dass diese CEACAM3-Varianten
ermöglichen, zusätzliche Erreger zu erkennen und zu eliminieren. Zur
Prüfung dieser Vermutung führten Adrian und Bonsignore Bindungsstudien mit
Varianten des Rezeptors und verschiedenen bakteriellen Krankheitserregern
durch. Dabei werden die Rezeptormoleküle den in der menschlichen
Population vorkommenden Varianten nachempfunden, im Labor hergestellt und
gezielt mit den untersuchten Erregern in Kontakt gebracht, um die Bindung
an die Erreger zu testen. In der Tat konnten die Wissenschaftler so
zeigen, dass diese besonderen CEACAM3 Varianten zusätzliche Erreger
erkennen, darunter Haemophilus influenzae. Während also die meisten
Menschen mittels CEACAM3 spezialisierte Erreger eindämmen können, sind
Personen mit einer CEACAM3 Variante sogar in der Lage, eine noch größere
Bandbreite an Bakterien in Schach zu halten.

Der andauernde Wettstreit zwischen Mensch und Mikroben führt eindrücklich
vor Augen, wie die Mechanismen der Evolution auch das menschliche Genom
geformt haben. Dabei deutet die ungewöhnlich schnelle Entwicklung von
CEACAM3 darauf hin, dass ein passgenauer Rezeptor vorteilhaft für unsere
Primatenvorfahren war, um sich gegen hochspezialisierte Krankheitserreger
zu behaupten.


Faktenübersicht:

- Originalpublikation: 

Adrian, J., Bonsignore, P., Hammer, S.,
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Adaptation to host-specific bacterial
pathogens drives rapid evolution of a human innate immune receptor,
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https://doi.org/10.1016/j.cub.2019.01.058.

Online publiziert am 7. Februar 2019

- Wettstreit zwischen menschlichem Immunsystem und bakteriellen
Krankheitserregern
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Rezeptors CEACAM3 hin

- Die Erstautoren Jonas Adrian und Patrizia Bonsignore sind
Mitglieder der Graduiertenschule Biological Sciences der Universität
Konstanz

- Forschung in Kooperation mit Prof. Dr. Tancred Frickey (Scion,
Neuseeland), vormals Juniorprofessor am Fachbereich Biologie der
Universität Konstanz sowie der Graduiertenschule Chemische Biologie, die
im Rahmen der Exzellenzinitiative bis 2019 gefördert wird

- Förderung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1282

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Konstanz - 13.02.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/971: Celenus Klinik Bad Langensalza - Tarifkonflikt beigelegt (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom 15. Februar 2019

Celenus Klinik Bad Langensalza: Tarifkonflikt beigelegt



Der seit vielen Monaten andauernde Tarifkonflikt an der Reha-Klinik
in Bad Langensalza in Thüringen ist beigelegt. Die Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) und der private Betreiber
Celenus Klinik Bad Langensalza haben eine tarifliche Vereinbarung
getroffen, die den Beschäftigten in den kommenden Jahren jährliche
Entgelterhöhungen zwischen 1,5 und 2,25 Prozent garantiert. Neben den
Lohnsteigerungen, die gestaffelt nach Erfahrungsstufen jeweils zum 1.
Juli eines Jahres umgesetzt werden, beinhaltet die Vereinbarung unter
anderem eine Einmalzahlung im Juli 2019 von 190 Euro für jeden
Beschäftigten.

Am 18. Februar werden die Streikenden in den Betrieb zurückkehren.
Bis dahin werden sie bezahlt freigestellt. Beide Parteien zeigen sich
erleichtert, dass diese Auseinandersetzung beigelegt werden konnte.

Nach der langen und harten Tarifauseinandersetzung ist es nun
wichtig, dass bei Celenus wieder der normale, betriebliche Alltag
einkehren kann. Dafür werden beide Seiten gemeinsam alles tun.

 * 

Quelle:

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Presseinformation vom 15. Februar 2019

ver.di-Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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MELDUNG/970: Gute Geburtshilfe darf kein Glücksfall sein - sie muss die Regel werden (DHV)


Deutscher Hebammenverband e.V. - 14. Februar 2019

Gute Geburtshilfe darf kein Glücksfall sein - sie muss die Regel werden

Hebammenverband stellt Geburtshilfe-Stärkungsgesetz vor



Frauen und Neugeborene können in Deutschlands Kreißsälen zunehmend nur
noch unzureichend versorgt werden. Von Jahr zu Jahr beobachtet der
Deutsche Hebammenverband e. V. (DHV) eine Verschlechterung. Eine
stetige und persönlich zugewandte Betreuung von Frauen während der
Geburt ist in Deutschland mittlerweile eher ein Glücksfall als die
Regel. Hebammen in Deutschland betreuen inzwischen dauerhaft mehr als
doppelt so viele Gebärende wie Hebammen in anderen europäischen
Ländern. Teils betreut eine einzelne Hebamme fünf oder mehr Gebärende
gleichzeitig. Der Hebammenverband fordert deshalb nachhaltige
politische Maßnahmen wie ein Hebammen-Sonderstellenprogramm für mehr
Personal im Kreißsaal, eine bessere ambulante Notfallversorgung sowie
Maßnahmen für ein gutes Fehlermanagement und bessere
interprofessionelle Zusammenarbeit im Kreißsaal und hat dazu heute dem
Bundesgesundheitsministerium Eckpunkte für ein
Geburtshilfe-Stärkungsgesetz überreicht.

"In der Geburtshilfe muss wieder der Mensch im Mittelpunkt sein.
Frauen benötigen eine individuelle und zugewandte Betreuung rund um
die Geburt. Hebammen brauchen bessere Arbeitsbedingungen. Wir fordern
deshalb einen Wandel in der Geburtshilfe und entschiedene politische
Maßnahmen", so Ulrike Geppert-Orthofer, Präsidentin des Deutschen
Hebammenverbands e. V. Die Forderungen des Deutschen Hebammenverbands
zielen auf eine individuelle und sichere Betreuung jeder Frau und
ihrer Familie. Sie umfassen im Einzelnen:

1. Ein Hebammen-Sonderstellenprogramm einrichten: 

Neue Hebammenstellen sowie Stellenaufstockungen in geburtshilflichen
Abteilungen werden komplett aus einem Sonderprogramm refinanziert. Das
geschieht solange, bis für die Umsetzung einer Eins-zu-Eins-Betreuung
ein Personalschlüssel von einer Hebammenplanstelle
(Vollzeitäquivalent) auf 30 Entbindungen pro Jahr und
geburtshilflicher Abteilung erreicht ist. Zukünftig steht damit jeder
gebärenden Frau eine Hebamme während der Geburt zur Seite.

2. Den Betreuungsschlüssel in Klinken veröffentlichen: 

Krankenhäuser werden gesetzlich dazu verpflichtet, die Anzahl der
Entbindungen zu veröffentlichen, die im Jahr je tatsächlich besetzter
Hebammenstelle in ihren Kreißsälen stattfinden. Schwangere und ihre
Familien haben die Möglichkeit, Krankenhäuser zu vergleichen und
informiert zu entscheiden.

3. Die ambulante geburtshilfliche Notfallversorgung für Schwangere
verbessern: 

Schwangere, die außerhalb der Sprechzeiten der niedergelassenen
Gynäkologinnen und Gynäkologen gesundheitliche Probleme haben oder
nach Überschreitung des voraussichtlichen Entbindungstermins eine
Kontrolluntersuchung benötigen, finden heute außerhalb eines
Krankenhauses kein verlässliches Versorgungsangebot. Durch diese
ambulante geburtshilfliche Notfallversorgung werden die ohnehin
knappen personellen Kapazitäten der Kreißsäle zu Lasten der gebärenden
Frauen beansprucht. Außerhalb der Kreißsäle soll die Versorgung durch
geburtshilflich-gynäkologische Notdienste oder Hebammen- und/oder
Arztportalpraxen sichergestellt werden.

4. Fehler reduzieren und die interprofessionelle Zusammenarbeit in der
Geburtshilfe verbessern: 

In deutschen Kreißsälen sind evidenzbasierte, verbindliche
Behandlungswege, die Berücksichtigung von S3-Leitlinien,
Verfahrensanweisungen und verbindliche Absprachen bei Be- und
Überlastungssituationen nicht durchgängig zu finden. Krankenhäuser mit
geburtshilflichen Abteilungen sollen dazu verpflichtet werden,
regelmäßig interprofessionelle Fortbildungen und Notfalltrainings
durchzuführen. Ebenso werden diese Krankenhäuser verpflichtet, ein
anonymes Fehlermeldesystem einzurichten, das die Grundlagen für
interprofessionelle und intersektorale Fallbesprechungen und
Fehleranalysen bildet.

5. Das volle Hebammenpotenzial für die Frauen und die Geburtshilfe
nutzen sowie die Drop-Out-Rate aus dem Beruf senken: 

Hebammen in der klinischen Geburtshilfe sollen konsequent von
fachfremden Tätigkeiten befreit und in ihren Kernkompetenzen für die
direkte Betreuung der Frauen und Neugeborenen eingesetzt werden. In
jeder geburtshilflichen Abteilung sollen zudem von Hebammen geleitete
Kreißsäle geschaffen werden. Ebenso werden Hebammen deutlich stärker
in die Leitung und Organisation der geburtshilflichen Abteilungen
eingebunden.

 * 


Der Deutsche Hebammenverband e.V. (DHV) ist der größte
Hebammenberufsverband in Deutschland und setzt sich aus 16
Landesverbänden mit über 19.500 Mitgliedern zusammen. Er vertritt die
Interessen aller Hebammen. Im DHV sind angestellte und freiberufliche
Hebammen, Lehrerinnen für Hebammenwesen, Hebammenwissenschaftlerinnen,
Hebammen in den Frühen Hilfen, hebammengeleitete Einrichtungen sowie
Hebammenschülerinnen und Studierende vertreten. Über die berufliche
Interessenvertretung hinaus ist eine gute medizinische und soziale
Betreuung der Frauen und ihrer Kinder vom Beginn der Schwangerschaft
bis zum Ende der Stillzeit ein zentrales Anliegen des Verbandes. Als
Mitglied in der European Midwives Association (EMA), im Network of
European Midwifery Regulators (NEMIR) und in der International
Confederation of Midwives (ICM) setzt er sich auch auf europäischer
und internationaler Ebene für die Stärkung der Hebammenarbeit sowie
die Gesundheit von Frauen und ihren Familien ein.

 * 

Quelle:

Deutscher Hebammenverband e.V.

Pressemitteilung vom 14. Februar 2019

Geschäftsstelle:

Gartenstraße 26, D-76133 Karlsruhe

Telefon: 0721-98189-0, Fax: 0721-98189-20

Mail: info@hebammenverband.de

Internet: www.hebammenverband.de
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MELDUNG/451: Neue EU-Gesetzgebung zur Arzneimittelkontrolle belastet Apotheken (Freie Apothekerschaft)


Freie Apothekerschaft e.V. - 14. Februar 2019

Neue EU-Gesetzgebung zur Arzneimittelkontrolle belastet Apotheken



Für die Freie Apothekerschaft ist das Maß voll. Schon wieder müssen
die Apotheken gesetzliche Maßnahmen unter dem Deckmantel von
"Allgemeinwohlaufgaben" aus eigener Tasche bezahlen. Der Grund: Die EU
hatte ein Gesetz erlassen hinsichtlich fälschungssicherer
Arzneimittel, dessen Umsetzung in den deutschen Apotheken nicht nur
hohe Investitionskosten verursacht sondern auch zu erheblichem
Personalaufwand und weiteren monatlichen Belastungen führt. "Das ist
nicht zumutbar" so Dr. med. Helma Gröschel, 1. Vorsitzende der Freien
Apothekerschaft. "Da es sich bei dieser Kontrolle in erster Linie um
verschreibungspflichtige Arzneimittel handelt, muss der finanzielle
Aufwand vom Staat und von den Krankenkassen übernommen werden" fordert
Gröschel.

Der Investitionsaufwand z.B. für neue Scanner liegt bei den meisten
Apotheken im höheren vierstelligen Bereich, die zusätzlichen
monatlichen Beiträge setzen sich zusammen aus erhöhten Softwarekosten,
die die EDV-Firmen natürlich an die Apotheken weitergeben, sowie aus
Aufwendungen für Tochterunternehmen der ABDA, der sog.
Standesvertretung der deutschen Apotheken, die hier eine weitere
unendlich sprudelnde Einnahmequelle erschlossen hat.

Es ist unverständlich, dass der pharmazeutische Großhandel in der
Lieferkette keine Kontrollen übernehmen muss, obwohl dieser doch
direkt von den Herstellern beliefert wird und bei eventuellen
Fälschungen diese Arzneimittel erst gar nicht in den
Apothekenkreislauf kommen würden.

"Selbstverständlich ist auch für uns Apotheken wichtig, dass die
Patienten keine Fälschungen verschreibungspflichtiger Arzneimittel
erhalten. Die Zahl solcher Fälle war in der Vergangenheit in
Deutschland allerdings verschwindend gering" so Gröschel weiter. "Aber
ein finanzieller Ausgleich bei dem erheblichen täglichen Aufwand ist
nun dringend erforderlich. Nicht nur, dass die Apotheken durch die
Krankenkassen hinsichtlich des Packungshonorars seit 14 Jahren von der
Inflationsrate abgekoppelt werden, mit dieser neuen geforderten
Umsetzung als Kontrollorgan wird das Apothekenhonorar schon wieder
erheblich gekürzt."

Die Freie Apothekerschaft fordert die Politik auf, umgehend dafür zu
sorgen, dass der finanzielle Aufwand hinsichtlich Investition und
Folgekosten den Apotheken erstattet oder über ein höheres Honorar
vergütet wird. Die Freie Apothekerschaft gibt weiter zu bedenken, dass
seit Jahren verschreibungspflichtige Arzneimittel über
Internetverkaufsportale sogar von Privatpersonen ohne jegliche Prüfung
und Kontrolle in den Verkehr gebracht werden. Allein in 2018 waren das
knapp 1.000 dokumentierte Fälle. Die Aufforderung der Freien
Apothekerschaft, hier schnellsteins einzuschreiten, ignoriert das
Bundesgesundheitsministerium bisher - ein nicht nachvollziehbares
Verhalten der verantwortlichen Politiker.

 * 

Quelle:

Freie Apothekerschaft e.V.

Pressemitteilung vom 14. Februar 2019

Obere Hauptstrasse 1, 76863 Herxheim

Telefon: 7276 - 85 78

E-Mail: Freie-Apothekerschaft-Presse@t-online.de

rrb@freie-apothekerschaft.de

Internet: www.freie-apothekerschaft.de
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LABEL/5055: Glitterhouse Mail-Order-Mail 15.02.19 (glitterhouse)


GLITTERHOUSE MAIL-ORDER-MAIL (15.02.2019)



Grenzüberwindendes Rock-Werk

The Strange - Echo Chamber

LP/CD - EUR 17,75/15,75

Echo Chamber ist der lang erwartete Nachfolger von The Strange's
Debütalbum Nights of Forgotten Films (2004). Eine einzigartige
Kollaboration der Kroatischen Surf-Rock Band The Bambi Molesters mit
US Singer-Songwriter Chris Eckman von den Walkabouts. Für die, die es
noch nicht wussten: The Bambi Molesters erweiterten die Grenzen des
Surf-Rock Genres und erspielten sich live einen Ruf als eine der
besten instrumentalen Rock Bands. 2010 veröffentlichten sie mit "As
The Dark Wave Swells" eines ihrer besten Alben auf Glitterhouse
Records.

Das neue Album ist noch mal eine Spur abwechslungsreicher und tief
gehender als Nights of Forgotten Films. Killing Time zum Beispiel
klingt wie ein verschollener Country-Soul Song aus den 60er Jahren,
Dime A Dozen wie Funk-Rock aus den frühen 70ern und Broken Down Blues
wie ein Blues aus der Feder von Leonard Cohen. Schöne Twang Gitarren,
elegante Bläser, geschmackvolle Keyboards und entzückende Streicher
vermitteln das Gefühl, dass Echo Chamber das Echo von Baroque-Pop
Legenden wie Lee Hazlewood, Scott Walker, Van Dyke Parks oder Burt
Bacharach ist.

Produziert wurde Echo Chamber von Don Antonio, seines Zeichens
Mitglied von Sacri Cuori und bekannt für seine Arbeiten mit Alejandro
Escovedo und Dan Stuart (Green on Red), in Zusammenarbeit mit der
Produzenten Legende Phill Brown (The Rolling Stones, Bob Marley, Roxy
Music, Talk Talk).

Ein Americana Poet, der von Seattle nach Ljubljana zog und eine
Surf-Rock Band aus Zagreb. Weite Wege, doch so nah. Wer The Strange
schon einmal zusammen auf der Bühne erlebt hat, weiß, wie schön diese
Zusammenarbeit klingen kann.


Mit majestätischer Macht ...

Motorpsycho - The Crucible

LP/CD - EUR 21,95/15,95

Der Motorpsycho-Purist möge mir uraltem Prog-Rock-Priester mein
unmaßgebliches Urteil verzeihen, aber was hier mit schlicht
scheinender, nahezu klassischer Hard Rock-Heftigkeit beginnt, in der
heiligen Art-Rock-Epik-Einteilung (3 Stücke, 9, 11 und 21 Minuten
lang) gereicht wird und sich durch wahre Klang-Täler und -Berge zum
himmlisch-hymnischen Rausch-Gipfel erhebt, ist nicht nur eines der
großartigsten Motorpsycho-Monumente, sondern auch mit das beste,
vielschichtigste und stilistisch breiteste Werk, welches mir in den
letzten Jahren im weiten Progressive Rock-Reich begegnet ist. Das mag
an den bekannten, über Jahre gewachsenen, spielerischen und kreativen
Fähigkeiten und Eigenheiten der Skandinavier liegen, es sind aber
auch die vielfältigen Verwandtschaften und gerade den Kenner
beeindruckenden Nähen zum klassischen Art- & Prog-Rock der drei vor
Energie und Einfallsreichtum überschäumenden Epen, die das Herz
heftiger schlagen lassen. Das reicht von den herzhaften
Harmonie-Wechseln früher und frühester Genesis-Alben über
ausgelassen-entfesselte Instrumental-Exkursionen instrumentaler
Meisterschaft seliger Yes-Close To The Edge-Tage bis hin zum an die
Grenzen getriebenen geordneten Chaos, Markenzeichen klassischer Van
Der Graaf Generator-Grenzwanderungen. Zwischen ausufernder Spiellust
und vokal verzaubernden CSN-Dreistimm-Wundern, King Crimson-werten
Mellotron-Wällen und zart-akustischen Renaissance-Ruhe-Oasen,
ergötzlich endlose Gitarren-Exkurse und einem alle Phantasie-Ketten
sprengenden Schlagwerk wird hier ein oft über die Grenzen metallener
Härte hinaus wütender, treibend-tosender, schranken-schreddernder
Schall-Sturm entfesselt, der bei jeder neuen Begegnung mitreissender
wirkt, in der magischen Mitte zwischen energischer Emotion und
artistischer Ausformung seine furiose Kraft entfaltet und wieder
einmal vergessen lässt, dass auch dies majestätische Monument Werk
eines Trios ist. Wobei auch die Co-Produzenten Andre Scheps und
Deathprod und nicht zuletzt Susanna als verzaubernd wirkender
Gesangsgast das ihrige zur Schaffung eines bleibenden
Mamut-Meisterwerks beitragen. Für mich eines der reifsten,
faszinierendsten Motorpsycho-Meisterstücke. (cpa)


Mittelhochtief

Ein ebenso kundenfreundlicher wie werkwürdigender Gedanke kommt jetzt
aus München: Da hat die Sony beschlossen, aktuellen wie dauerhaft
werten Alben recht früh einen dauerhaften Sonderpreis zu verleihen,
der gleichermaßen die Brieftasche schont, wie er das Werk davor
bewahrt, schon wenige Wochen nach Veröffentlichung mit dem
Mittpreis-Makel entwertet zu werden. Drum gibts die folgenden
CD- Alben ab sofort zum Dauer-Mitthochtief-Preis:

Je 1-CD:

A Tribe Called Quest - We Got It From Here - 11,95

Christina Aguilera - Liberation - 11,95

Arcade Fire - Everything Now (Day Version) - 11,95

Ray Davies - Americana - 11,95

Ray Davies - Our Country: Americana Act 2 - 11,95

Fatboy Slim - The Fatboy Slim Collection - 11,95

First Aid Kit - Ruins - 11,95

Foo Fighters - One By One - 11,95

Foo Fighters - There Is Nothing Left To Lose - 11,95

Foo Fighters - Wasting Light - 11,95

Dave Gahan - Hourglass - 11,95

Dave Gahan - Paper Monsters - 11,95

Martin L. Gore - Counterfeit - 11,95

Martin L. Core - Counterfeit 2 - 11,95

Buddy Guy - The Blues Is Alive And Well - 11,95

Jimi Hendrix - Both Sides Of The Sky - 11,95

Jayhawks - Back Roads And Abandoned Motels - 11,95

Johnny Cash: Forever Words - The Music/Various Artists - 11,95

Willie Nelson - Last Man Standing - 11,95

Joe Satriani - What Happens Next - 11,95

Paul Simon - Graceland: The Remixes - 11,95

Carrie Underwood - Storyteller - 11,95

Van Morrison & Joey DeFrancesco - You're Driving Me Crazy - 11,95

Roger Waters - Amused To Death - 11,95


Der Mailorder-Katalog im Netz

Unerwartet pünktlich: Die rein digitale Februar-Ausgabe Eures
geliebten Mailorder-Kataloges, mit allerhand Entdeckenswertem
gefüllt.


Auserwählte Pretiosen zum unerbittlich nahenden
Wochenende

Ryan Bingham - American Love Song

2-LP/CD - EUR 28,95/14,95

19er. Nach 4 Jahren Pause endlich was Neues, Charlie Sexton
co-produzierte (und spielte vermutlich Gitarre). Seine reizvolle
emotionsreiche Stimme sticht wie gewohnt heraus (klasse!), teils
effektvoll von Backing Vocals unterstützt (mit manchmal
gospel-artigen Untertönen), das Songmaterial ist großteils
hervorragend, ein gewisses Southern-Feeling (entsprechend seiner
Herkunft) fast überall präsent, Gitarren dominieren die Begleitung
(meist akust./elektr. kombiniert, beides mehrfach wirkungsvoll als
Slide, auch Pedal Steel), Mandoline, Piano ergänzen ab und zu. Im
Vordergrund steht zum einen allumfassende Roots-Grandezza, angerockt,
fast stampfend, saftig und richtig hart rockend,
Rock'n'Roll-angehaucht, oder ein bischen elegisch/hymnisch samt
ansatzweise suggestiv-hypnotischer Sogwirkung (großartig!), inkl.
geiler kurzer säurehaltiger oder mächtig scharfer kurzer
Gitarren-Features, teils moderat bluesig betont. Zum anderen relaxt
schaukelnder melodisch infektiöser Folk Rock (und mehr), partiell
akustisch. Sowie diverse ganz unterschiedliche Balladen:
Vielschichtige Americana (mit leichter Blues/R'n'B-Betonung, herrlich
filigran und mehrdimensional arrangiert, hymnisch überhöht);
spartanisch-intensiver Songwriter-Country (ein Hauch & Townes, deep
Southern); multipel rootsig (einfühlsam und geradezu zauberhaft, ein
faszinierender Song!); folkig betonte Americana (ganz schlicht doch
enorm ausdrucksstark). Dylan-esker süffiger freier Roots-Stoff und 2
tolle Deep Blues-Tracks (mit uralten Wurzeln, aber ohne dort stehen
zu bleiben, elektrifiziert, Spuren von Gospel) ergänzen. Je 2,3 Mal
fühlte ich mich an John Hiatt sowie die beste Phase der Stones (die
Mick Taylor-Jahre) erinnert. Eine dicke Empfehlung! (dvd)


David Bowie - Glass Spider: Live Montreal '87

2-CD - EUR 18,95

Vor allem für uns Geringverdiener (nein, Chef, nur Spaß!) erfreulich
kostengünstigere Kisten-Auslagerung dieses Live-Mitschnitts aus dem
Jahre 1987, den es bislang nur als Teil der finanziell etwas
anspruchsvolleren Loving The Alien-Box. Kommt mit satten 25
Live-Versionen von u.a. Day-In, Day-Out, Bang Bang, Absolute
Beginners, Loving The Alien, China Girl, Rebel Rebel. Fashion, Scary
Monsters, Never Let Me Down, Heroes, Young Americans, The Jean Genie,
Let's Dance, Fame, Blue Jean, Modern Love.


David Bowie - Serious Moonlight (Live '83)

2-CD - EUR 18,95

Ebenfalls aus den kostenungünstigen Karton-Klauen der Loving The
Alien-Box befreit: Komplett-Konzert-Aufnahme von 1983, kommt mit
einer 21-Track-reichen Greatest Live-Hits-Sammlung (incl. Look Back
In Anger, Heroes, Golden Years, Fashion, Let's Dance, Breaking Glass,
Life On Mars..., Cat People, China Girl, Scary Monsters, Rebel Rebel,
White Light/White Heat, Station To Station, Ashes To Ashes, Space
Oddity, Young Americans, Fame und Modern Love.


Anneke von Giersbergen - Symphonized

2-LP (+CD)/CD - EUR 21,95/14,95

Normalerweise ist es ein durchaus lebensbereicherndes Unterfangen,
einem Musikschaffenden bei seiner Entwicklung von Album zu Album, von
Auftritt zu Auftritt zu folgen, gemeinsam mit ihm zu wachsen und ihm
dadurch immer näher zu kommen. Ist man aber durch die Ungnade der
späten Geburt, durch Ignoranz-implizierte Schwerhörigkeit oder
schlicht dumpfe Scheuklappigkeit gezwungen, den Schaffenskatalog
rückwärts aufzuarbeiten, so kann das mindestens ebenso bereichernd
sein, spannend ist es auf jeden Fall. Zumindest im Fall Van
Giersbergen, die ich über die von barocker Eleganz und berückender
Emotionalität geprägte Verloren Verleden-Cooperation mit den
Isländern von Arstidir kennen- und schlaganfallartig verehren lernen
durfte. Mit ihrem jüngsten Album, dem episch-epochalen 2018er
Vollwerk Symphonized, hält sie - zu meinem und unserem Entdeckerglück
- selbst Rückschau auf ihr künstlerisch und kreativ bewegtes Leben,
allerdings unternimmt sie diese Zeitreise vor heimisch holländischem
Konzert-Publikum, ihr zur Seite ein komplettes Symphonie-Orchester,
das Dank der einfühlsamen Kunst zweier großartiger Arrangeure die zum
Teil höchst heftigen Song-Vorgaben in eine mitreißend neue
Musiksprache transferiert. Anstatt die instrumentalen Vorbilder von
aggressiven Gitarren-Attacken bis hin zu progressiv-peitschender
Perkussion zu imitieren, agiert der mächtigste aller Klangkörper
originär als Orchester, schafft bewegende Tonbilder, rauschvolle
Klangkaskaden und orgiastische Orkane, um seien unbestrittene Königin
auf den wallenden Wogen himmelwärts zu tragen. Und als hätte Anneke
zeitlebens nichts anderes gemacht, stellt sie sich dem symphonischen
Sturm und fliegt, schwebt, schwimmt auf den tosenden Wellenn dahin,
lässt ihr kaum vergleichbare Stimme zwischen Annie Haslam, Ane Brun
und Esther Ofarim mal zart verzaubern, mal stählern klar schillern,
verführt und betört, schmeichelt und schwelgt, tanz in wilder
Romantik, treibt das dramatische Moment auf den gefühlvollen Gipfel,
und trägt die ungemein ohrenfreundlichen Melodien mitten in Hirn,
Herz und Seele. Nebenbei gibt sie uns einen Elf-Song-Einblick in ihr
bisheriges Werk, streift Solo-Alben, The Gathering-Großtaten, die
Gentle Storm-Gemeinschaftsarbeit, mit "When I Am Laid In Earth" auch
das großartige Verloren-Verleden-Opus (hier in der edel-getragenen
Vollorchester-Fassung) und mit zwei Vuur-Songs auch ihr jüngstes
Metal-Manifest, erinnert mit strahlender Stimme und glänzend
aufspielendem Orchester den Alt-Art-Rocker immer wieder an das
legendäre Renaissance-Gastspiel in der Carnegie Hall und präsentiert
gleich elf unwiderstehliche Gründe, uns nachhaltig auf das
Giersbergen-Gesamtwerk einzulassen. Unwiderstehlich mitreißende,
opulent-orchestrale Einladung zur eingehenden Werkschau. (cpa)


Anneke van Giersbergen & Arstidir - Verloren Verleden

CD - EUR 8,95

Nur kurz: Ein herzbewegendes Hohelied auf die Kunst der gesungenen
Weise, zeitlos-zaubrische Reise durch die Jahrhunderte, ewig
berührende Musik, die verwässernde Vergleiche verbietet, schmerzhaft
ergreifend, zum Weinen schön. (cpa)

Die ganze epische Elegie gibts im Glitternetz.


Ian Hunter - From The Knees Of My Heart: The Albums
1979-1981 

4-CD - EUR 24,95

Vier Alben des Mott The Hunter aus der nur drei Jahre dauernden
Chrysalis-Phase mit den Werken You're Never Alone With A
Schizophrenic (79 mit Springsteen Leuten eingespielt), dem Live-Album
Welcome To The Club (Doppel-LP auf einer CD) und Short Back'n'Sides
(81 von Mick Jones und Mick Ronson produziert). CD 4, Hunter Rocks,
schließlich bietet eine Live-Show aus New York von 1981.


Ian Hunter - You're Never Alone With A Schizophrenic
(Special Editon) 

2-CD - EUR 16,95

Neuauflage der Geburtstagsausgabe des Chrysalis-Debut-Albums des Mott
The Hoople, die neben dem 1980er Werk noch einiges mehr zu bieten
hat. CD 1 führt neben den 10 Originalsongs noch 4 Bonustracks
(Ships/Take 1, When The Daylight Comes/Early Version, Just Another
Night/Early Version, Whole Lotta Shakin' Goin' On), besonderes Bonbon
aber ist der Bonustonträger, der ein 14-Track-Live-Album enthält,
dessen Material 1979 bei Konzerten in Berkeley/Kalifornien, im
Londoner Hammersmith Odeon und in Cleveland mitgeschnitten wurde
(incl. F.B.I., Once Bitten Twice Shy, Life After Death, Sons And
Daughters, Just Another Night, Letter To Brittania From Union Jack,
Bastard, All The Way From Memphis, Cleveland Rocks, Sweet Angelina
und All The Young Dudes).


Manu Katché - The Scope

LP/CD - EUR 21,95/16,95

2019er Studioalbum des stilreisenden Schlagwerkers, der seit seiner
Gabriel-Begleitung in den 80er Jahren seine ganz eigene Weltmusik aus
Jazz-, Soul-, Reggae-, R&B-, Dub- und Pop-Elementen kreiert. Der
ebenso professionelle wie phantasievolle Perkussionist stärkte schon
rhythmisch den Rücken von Joni Mitchell, Tori Amos, Jeff Beck, Jan
Garbarek, Sting, Al Di Meola oder Youssou N'Dour, kein Wunder, dass
auch seine aktuelle Begleitband (incl. Jerome Regard/Bass, Patrick
Manouguian/Gitarre und Jim Henderson/Keyboards) und die Liste seiner
vokalen Gäste (u.a. Rapper Jazzy Bazz, der senegalesische Sänger
Faada Freddy und Singer-Songwriterin Jonatha Brooke) mit werten Namen
nicht geizt.


Kel Assouf - Black Tenere

LP (+DLC)/CD - EUR 17,75/15,75

19er. This is not your average Tuareg band! Das Trio um den
Sänger/Gitarristen Aboubacar Anana Harouna verblüfft über weite
Strecken. Klingt der Opener noch relativ ähnlich wie von Tinariwen,
Tamikrest & Co gewohnt (ok, etwas rockiger, die diversen Gitarren
schärfer, teils sehr repetitiv, einige feine Melodien/Motive), mit
sattem Groove, Klatschen statt Drums (die in fast allen restlichen
Stücken eingesetzt werden, manchmal ziemlich turbulent, viel Becken),
geht es anschließend weit weit darüber hinaus: Gar mächtig rockend
mit Tendenz zum Früh-70er Hard Rock (nur gesanglich wird hier wie
auch überall sonst Harounas Tuareg- Herkunft deutlich, samt der
Melodik) inkl. einer Art Prog-Psyche-Arab-Rock-Break; rhythmisch
besonders reizvolle Stücke abseits von orthodoxen Rock-Schemata
(knallharter hochtouriger Tuareg-Rock mit spiraligen Gitarren-Figuren
bzw. Heavy Rock mit Stoner-Spuren; oder so etwas wie
Tuareg-Acid-Desert-Rock, scharf akzentuiert stark pumpend);
elegischer sehnsuchtsvoller zugleich lyrischer (ruhiger/balladesker)
Tuareg Rock (mit Mellotron-ähnlichen Keyboards; bei allen anderen
Tracks bedient Tastenmann Sofyann Ben Youssef, bekannt als Chef von
Ammar 808 und hier auch Producer, v.a. die Hammond Orgel,
gelegentlich Synthie); im längsten Stück gibt's denn auch ein
ausgiebiges sehr reizvolles Hammond-Feature, leicht psychedelisch auf
spezielle Art, gefolgt von schwer stampfenden, dann tanzenden bis
tricky 70s-Anleihen; toll und eigen kommt ein teils stakkatohafter,
sagen wir, "Tuareg-Acid-Space/Psychedelia-Rocker"; genauso begeistert
mich das (auch melodisch) wunderschöne, ganz zarte, poetische,
butterweiche, fast schwerelose "Tamatant" - nur der Gesang und eine
(verhallte) E-Gitarre. Tuareg-typische Bestandteile wie
Call-Response-Vocals tauchen nur 1x (ein bischen) auf, die Gitarren
besitzen ebenfalls eine andere Charakteristik (oft distorted) - nicht
aber, wie erwähnt, die Gesangsmelodien. Und die Texte behandeln
Tuareg-spezifische Themen und Probleme, teils mit politischem Gehalt.
"A leap forward in the modern Tuareg sound... truly radical" meinte
der Guardian, fürwahr, so etwas hab ich noch nicht gehört. Etwas sehr
Besonderes. Vinyl 180g, Klappcover. (dvd)


Long Ryders - Psychedelic Country Soul

CD - EUR 15,95

Nicht nur, dass der trefflich gewählte Titel bereits den Albuminhalt
vorwegnimmt - diese kaum noch für möglich erachtete Reunion in der
Originalbesetzung nach 30 Jahren relativer Band-Ruhe schenkt uns noch
weit mehr, als der Titel verspricht. Denn weder Hoffnung auf noch die
Erwartungen an eine solche Wiederkehr der vier Reiter des gepflegten
Roots Rock waren in den vergangenen Jahren nennenswert vorhanden, man
erfreute sich an den geliebten Long Ryders-LPs, aber das mit drei
Sängern und Songwritern gesegnete Quartett aus Stephen McCarthy, Tom
Stevens, Greg Sowders und Sid Griffin (+ Produzent und
Viel-Instrumentalist Ed Stasium als einflußreicher fünfter Long
Ryder) schien endgültig Teil einer glorreichen Vergangenheit. Das
knappe Dutzend frischer Ryders-Originale aber zeigt die vier
sichtlich gereiften Herren aber auf der Höhe ihrer Cosmic
Country-Kunst, und nicht nur ihre Instrumental-Arbeit, auch der ein-,
zwei- und dreistimmige Gesang ist überraschend frei von etwelchen
Alterserscheinungen. Getragen und gekrönt von herrlichen Melodien und
seelensalbenden Harmonien strotzen die Songs nur so vor erdverbunden
wurzelnahen Elementen, hier treffen Byrds auf die Burrito-Brüder,
grüßen der naturverbundene Neil Young und die deftig verzerrten Crazy
Horse, gleiten die Traveling Wilburys über Petty's-Heartland-Highway
und kramen die Beatles in der Effekte-Kiste ihrer
spät-psychedelischen Phase. Mit Gene und Gram als omnipräsenten
Seelen-Paten, einer spürbaren Portion Pub Rock im Herzen und einer
gelungenen Verneigung vor dem Geistesbruder Tom Petty (mit Walls als
einzigem Fremd-Stück) knüpfen Griffin & Gefährten nahtlos an die
unvergessenen Tage früherer Güte an, die eigenen Hoch- und
Glanzzeiten dabei nicht kopierend, sondern perfektionierend mit Steel
& Twang, Fiddle & Mundharmonika, reinem Country,
Singer-Songwriter-Folk und sattem Roots-Rock auf ein neues,
gereiftes, gelassenes, grandioses, vor allem aber lebendiges Long
Ryder-Level zu heben. (cpa)


Mercury Rev - Bobbie Gentry's The Delta Sweete Revisited

LP/CD - EUR 24,95/14,95

Ein in vieler Hinsicht bemerkenswertes Zusammentreffen von ebenso
eigensinnigen wie einzigartigen Kreativ-Köpfen, ein über die
Jahrzehnte hinweg fruchtbares kongeniales gemeinsames Wirken von
wahren Ausnahme-Artisten unter den Musikschaffenden. Und ganz
nebenbei eine ausgesuchte gelungene Versammlung beeindruckendster
Stimmen der weiblichen Sangeskunst des aktuellen Musikgeschehens.
Nicht nur, dass das seit Jahrzehnten im eigenen Klangkosmos
aufspielende, häufig prägend wirkende Pionier-Projekt von Jonathan,
Grasshopper und Jesse Chandler sich mit The Delta Sweete Revisited
einem fast vergessenen, seiner Zeit weit vorauseilenden
Psyche-Folk-Rock-Edelstein widmet und seiner Schöpferin ein
klingendes Denkmal setzt, es gelingt den dreien zudem, die 12 Weisen
behut- und einfühlsam, mal nah am Original, mal ganz ins eigene
Phantasie-Idiom übersetzt in die zauberreiche Zeitlosigkeit des Hier
& Jetzt zu übertragen. Den finalen Segen erhält das oft orchestral
herrlich ausschweifende Tribut durch die vielfältige vokale Veredlung
durch die ausgewählte Schar von 12 einzigartigen Sängerinnen, die
dieser beispielhaften Song-Kollektion aus Gentry-Originalen (obwohl
auf dem 1968 veröffentlichtem Ursprungswerk nicht dabei, wurde Ode To
Billy Joe als angemessener Albumausgang gewählt) und auserlesenem
Fremdwerk (Big Boss Man/Dixon, Parchman Farm/Mose Allison, Tobacco
Road/Loudermilk) ihre jeweils eigenen Namen und Noten verleihen, um
so ein vor allem auch stimmlich vielfarbig schillerndes Kunstwerk
entstehen zu lassen. Jede für sich weiß den oft wehmütigen Weisen den
individuell-intensiven Gesangsstempel aufzudrücken, sodass nur die
Aufzählung sämtlicher Stimmen diesem respekt- und kunstvollen,
vokal-vielfarbigen Psyche-Country-Kaleidoskop gerecht werden kann -
mit dabei: Norah Jones, Hope Sandoval, Rachel Goswell, Carice van
Houten, Laetitia Sadier, Margo Price, Susanne Sundfor, Va shti Bunyan
(w/ Kaela Sinclair), Phoebe Bridgers, Marissa Nadler, Beth Orton und
Lucinda Williams!!! (gestattet mir die drei Rufzeichen/cpa)


MINT - Februar 2019 (No. 26)

MAG - EUR 6,90

Das von Klaus Voormann in unverkennbarer Art höchstselbst gestaltete
Magazin-Cover kündet deutlich vom Titel-Thema der 26. Ausgabe des
Vinyl-Ratgebers: MINT war auf Hausbesuch beim Cover-Designer,
Musiker, Produzenten, Plattenliebhaber und Beatles-Begleiter am
Starnberger See. Im weiteren Heftverlauf geht es um u.a. Standboxen
im Test, um ca. 100.000 Aufnahmen in der British Library in London,
um das legendäre Label Parlophone, um die fast vernichtete
Vinyl-Kultur Kambodschas und um Achim Reichels Sicht auf Chuck
Berry's One Dozen Berrys. Desweiteren mit mehr als 100
LP-Besprechungen, Dr. Mint (über die Haltbarkeit von Magnetbändern),
33 1/3Cover, News, Vorschau, Plattenbörsentermine und vieles mehr.


Ouzo Bazooka - Transporter

CD - EUR 14,95

Drittes Album der israelischen Psych-Soul-Rocker: Ouzo Bazooka haben
zu ihrem ganz eigenen Sound gefunden. Mit reichlich
Sixties-Psych-Garage, aber auch einer hörbaren Dosis nahöstlichen
Oriental-Rocks. Das läuft richtig fett und druckvoll zusammen, etwas
Hardrock, viel Classic Rock-Vibe (Doors), auch ein bisschen
stonerrockig. Mastermind Uri Brainer Kinrot spielt eine dreckige,
fuzzlastige Gitarre, sein souliger Gesang passt ebenso perfekt in den
mächtigen Vintage-Sound. Hier verbinden sich Elemente von Monster
Magnet (Drogenrock) mit King Khan (Garage Funk), aber auch türkischem
Spacerock a la Fentones. Sehr fein ist auch die präsente Orgel, meist
im klassischen Farfisa-Sound. Selten auch mal etwas moderner
elektronisch, was aber prächtig funktioniert. Die besten Momente sind
die orientalisch-psychedelischen Gitarrensoli mit mächtigem
Fuzz-Einsatz, manchmal klingt es fast wie eine Oud mit analogen
Effektpedalen. "Middle Eastern Psychedelic Rock" aus Tel Aviv von
reifer Größe. Im Februar wieder auf Tour, unbedingt zu empfehlen.
(Joe Whirlypop)


Gemma Ray - Psychogeology

LP/CD - EUR 21,95/14,95

Achtes Album der charmanten Britin. Ihr eigenwillig betörendes Oeuvre
begleitet mich seit Jahren - live und als Tonträger. Und an ihrer
Entwicklung kann ich mich schon sehr erfreuen. Mittlerweile bewegt
sie sich irgendwo zwischen Dusty Springfield, Neko Case, Lana Del Rey
und klassischem Phil Spector-Girlpop. Also durchaus vintage (50er und
60er) orientiert, aber eben auch mit einem ganz individuellen Ansatz.
Auch diesmal sind die Songs angenehm träge und höchstens
mittelschnell, dabei immer sehr gediegen instrumentiert: mit
Twanggitarre, Orgel oder Fender Rhodes - alles ganz unaufgeregt
inszeniert und mit möglichst wenigen Tönen hingetupft. Ihre
markant-warme Stimme teils gedoppelt und auch sonst mit kleinen
Ansätzen zum Schwelgerischen, Theatralischen. Es bleibt aber meistens
bei kleinen Andeutungen sanfter Opulenz. Die Soundästhetik hat einen
entspannten Latenight-Vibe (ein bisschen wie Holly Golightly),
stilistisch weist aber vieles in Richtung Brit-Soul (hallo Dusty!).
Sehr schön ist der elektrische Sixties-Bass, mit Plektrum gespielt.
Das klingt zusammen mit der reifen Schönheit der Musik auch ein
bisschen wie die letzten Alben von Charlotte Gainsbourg, die auch
sonst eine Geistesschwester von Gemma sein könnte. Aufgenommen wurde
das Album in ihrer Wahlheimat Berlin. Obacht: aktuell ist Gemma Ray
auf Deutschland-Tour. (Joe Whirlypop)


Rockinitis Vol. 2: Electric Blues From The Rock & Roll Era -
Various Artists

LP - EUR 14,50

Zweites Volumen meiner aktuellen Stag Lieblingsserie und
Stag-Bestseller. Noch einmal 16 Blueskracher aus den späten 50ern und
frühen 60ern. Kein I-Woke-Up-This-Morning-Gejaule, sondern
rauher/schneller elektrischer Blues von und mit Guitar Slim, Sonny
Boy Williamson, H-Bomb Ferguson, Slim Harpo, John Lee Hooker, Eddie
Hope, Elmore James, Lightnin Slim etc.

"For a second time round, delve into the Rockinitis sounds of
mid-fifties to early-sixties Black dance music. Juke joint gear, as
chosen by London based record-slinger, Diddy Wah, and Stag-O-Lee's
troublemaker-in-chief, R-Man. If your nights are mis-a-ble and your
days blue, salvation can be found right here. These selections aren't
just a mild pick-me-up, this is full-blown electric-guitar blues to
make you stand up and shake your hips."


Rockinitis Vol. 1+2: Electric Blues From The Rock & Roll Era
- Various Artists

CD - EUR 13,50

Wie immer beide LPs auf einer CD mit 8-seitigem Booklet und
Track-by-Track-Notes. Ganz knapp unter 80 Minuten heissester Scheiss.


Hank Shizzoe - Steady As We Go

LP (+DLC)/CD - EUR 18,95/14,95

Das mittlerweile 16. Album des Saitenmeisters (und gelassenen
Sängers) ist - trotz der eindeutigen Fokus-Position des großartigen
Gitarristen und seines herrlich bedienten Handwerkszeugs - ein
gediegenes, gewachsenes Band-Produkt geworden, derart perfekt findet
die beteiligte Mannschaft unter Shizzoe's Regie zueinander. Dennoch
stehen Song, Sänger und Saitenwerk gleichermaßen im Mittelpunkt des
gereiften Geschehens, wobei es Meister Hank fast egal ist, aus
welcher Quelle die wohlgewählten Wurzelweisen stammen ("... passen
einfach gut zusammen!"). Aus Traditionals wie On Top Of Old Smokey,
Standards wie Careless Love, Fremdsongs und drei eigenen Liedern
formt er einen beeindruckend natürlichen Song-Fluss, der von
Besetzung und Spiellaune her ebenso gut zur Mitte des vergangenen
Jahrhunderts hätte zu Band gebracht werden können, derart meisterlich
spielt Chief Shizzoe mit den amerikanischen Wurzel-Mitteln der 50er
und 60er Jahre, mischt gekonnt Rhythm'n'Blues, Folk-Blues,
Country-Blues, Delta-Blues, Country-Swing, frühen Rock'n'Roll und
rollenden Roots Rock, serviert die sonnige Melange in Gangarten
zwischen entspannten Backporch-Sinnen und wiegendem Midtempo. Hier
gibt es schlicht keine Eile, hier zählen Melodie und
seelenvoll-sonorer Gesang, vielsaitige Spielkunst und spürbarer
Band-Geist, und bleibendes Liedgut von u.a. Washboard Sam (I Been
Treated Wrong), Mississippi John Hurt (Make Me A Pallet On Your
Floor), Bob Nolan (Cool Water), Tammy Wynette (Stand ByYour Man),
Randy Newman (Days Of Heaven) und Tom Petty (California).


Sir Shina Peters & His International Stars - Sewele

LP/CD - EUR 18,95/13,95

Das Original-Vinyl dieser afrikanischen Perle erschien 1986 in
Nigeria und wird heute für viele hundert Euro gehandelt. Strut
Records veröffentlicht nun diesen höchst lohnenden Reissue
(restauriert und remastered). Das Album besteht aus nur vier langen
Songs zwischen sechs und 13 Minuten und erinnert in fast jeder
Hinsicht an die bekannteren Landsmänner Ebenezer Obey und King Sunny
Ade. Es geht also um klassischen Juju-Sound, der sich einerseits
durch die typische Yoruba Percussion auszeichnet, also Talking Drums -
andererseits und noch spezieller: Pedal Steel Guitars, die wohl auf
hawaiianische Roots zurückzuführen sind. Vor allem die beiden
13-Minüter entwickeln einen hypnotischen Flow, getragen von den
faszinierenden Akzenten der sprechenden Drums, intensivem
Beinahe-Sprechgesang und eben diesen schwebenden Steelguitars. Das
Entstehungsjahr 1986 führte auch zu einigen zuerst kurios anmutenden
Digital-Effekten wie zeittypischen elektronischen Handclaps. Diese
fallen aber zum Glück dezent aus und fügen sich dann auch schnell
erstaunlich harmonisch in den unwiderstehlichen Groove ein. Stoische
Gitarrenriffs (zwischen Fela Kuti und James Brown) sind das funky
Rückgrat der Musik, coole Orgeln und einige Synthieffekte sorgen für
dichten Sound und fast dubbige Atmosphäre, was insgesamt die
vielleicht schönste Spielart von psychedelischem Afrobeat entstehen
lässt. Essenzieller Reissue mit neuen Linernotes von Shina Peters.
(Joe Whirlypop)


Robin Trower - The Studio Albums 1973-1983

10-CD - EUR 28,95

Der recht günstige Zehnerpack aus dem Hause Warner Music versammelt
die zehn Chrysalis-Alben von 1973 bis 1983 des früheren Procol
Harum-Gitarristen in den jeweils jüngsten Remaster-Fassungen (2007
bis 2012), eine volle Dekade Trower in den folgenden Werken: Twice
Removed From Yesterday, Bridge of Sighs, For Earth Below, Long Misty
Days, In City Dreams, Caravan To Midnight, Victims Of The Fury,
B.L.T., Truce, Back It Up.


Robin Trower - At The BBC 1973-1975

2-CD - EUR 14,95

Neuauflage der 30-Track-Sammlung, von den frühen John Peel Sessions
aus dem Jahre 1973 bis hin zu einem kompletten BBC-Konzert von 1975.
Incl. u.a. Twice Removed From Yesterday, Man Of The World, Daydream,
Day Of The Eagle, Alethea, Bridge Of Sighs, A Little Bit Of Sympathy,
Gonna Be More Suspicious, Lady Love, Fine Day, Too Rolling Stoned, I
Can't Wait Much Longer.


Vuur - In This Moment We Are Free - Cities

2-LP (+CD)/CD - EUR 21,95/14,95

Schon oft lockten mich gerade die düsteren Erscheinungsformen des
Metal auf die Seite des brachialen Bösen, dennoch konnte ich bislang
widerstehen, fehlte mir doch oft schlicht der Zugang, der kreative
Katalysator, der weltenverbindend hätte wirken können. Bei dem 2017er
Vuur-Werk aber ist es Stimme, Seele und Songwriterin Anneke van
Giersbergen, die auch uns Metal-Minderbemittelte mit offenen Armen
empfängt und mitreißend melodiös durchs nächtliche
Gewittersturm-Dunkel geleitet. Keine Frage - hier wird mit der Kraft
zweier mal glasklar-splitternder, meist brutal treibender, mitunter
gar versponnen filigraner, stets aber meisterlich gespielter Gitarren
und unbarmherzig preschend peitschendem Satt-Schlagwerk wahrer Metal
von mauernschleifender Macht gehämmert, irgendwo zwischen Speed,
Doom, Dark, Grind und vor allem Progressive wird kein Hehl aus der
Vorliebe für harte und heftigste Klänge gemacht. Aber schon die
schiere Lust am dynamischen und rhythmischen Wechselspiel lässt das
alte Art-Rock-Herz schneller schlagen (im alternierenden
7/8-9/8-Takt, ungefähr), lässt auch den Stil-Ortsfremden aufhorchen.
Aber es ist die alles überstrahlende Kraft und klare Schönheit der
Oktaven-übergreifenden, wunderbar wandelbaren Stimme, die mal
solistisch strahlend, zumeist aber in herrlichen, gern auch
überraschend mutigen harmonischen Paar- und Chor-Läufen die Sinne
erreicht, gewinnt und betört. Mal elfengleich schwebend, mal nahezu
stählern rein füllt die Fürstin dieses mitreissenden
mitternächtlichen Metal-Maelstroms das gewaltige/gewalttätige
Klanggeschehen mit Leben, Liebe und Licht, verführt mit Melodien in
zwei- und mehrstimmig leuchtender Energie, reinigt, salbt und heilt
die von gnadenlosen Gitarren gerissenen Wunden. Als
Metal-Grundschüler fehlen mir die Vergleiche fast völlig, um die
kathartische Kraft und hymnische Herrlichkeit der so artistischen
Attacken auch nur annähernd fachfreundlich zu beschreiben, um mich
dieser Symbiose von Schönheit & Schaden, Sehnen & Schmerz zu nähern
muss ich uns gewohnte Klangbilder beschwören, die rückhaltlose
Romantik von Eisley, die gloriosen Höhen von Evanescene, vor allem
aber die mitunter so verlockend fremde Harmoniewelt und die heftigen
Härten von System Of A Down, gepaart mit profunder,
kunstvoll-kreativer Progressive-Rock-Erfahrung und dargereicht von
einer schon nach wenigen Zusammentreffen unverkennbaren, in ähnlich
einzigartigen Regionen wie Annie Haslam, Anne Wilson oder Maddy Prior
strahlenden Stimme. Schon oft lockte mich der Metal - Anneke aber hat
mich überwältigt. (cpa)

Jetzt muss ich nur noch lernen, mit Messer und Gabel zu grüßen. Wir
sehen uns auf Wacken!


Demnächst in diesem Theater...

22.02.

James Yorkston - The Route To The Harmonium

Better Oblivion Community Center - Better Oblivion Community Center

Susanna & The Brotherhood Of Her Lady - Garden Of Earthly Delights

Michael Rother - Solo (Box-Set)

Ian Hunter - From The Knees Of My Heart (The Albums 79-81)

John Mayall - Nobody Told Me

Curtis Mayfield - Keep On Keeping On: Studio Albums 1970-1974 4-LP/4-CD

Dickey Betts & Great Southern - Live At Rockpalast 1978 & 2008 2-DVD+3-CD

Gary Clark jr. - This Land

OVE - Abruzzo

Flamin' Groovies - Gonna Rock Tonight: Complete Recordings 1969-71 (3-CD)

Stiff Little Fingers - The Albums 1971-1997 (4-CD)

01.03.

XIXA - The Code (ltd.)

Robert Forster - Inferno

The Unthanks - Lines Part 1 - 3

Royal Trux - White Stuff

The Seeds - Pushin' Too Hard

08.03.

Fiddler's Green - Heyday

Townes van Zandt - Sky Blue

Howe Gelb - Gathered

Joni 75: A Joni Mitchell Birthday Celebration - Various Artists

Patty Griffin - Patty Griffin

Paul Weller - Other Aspects: Live At The Royal Festival Hall

Bill Pritchard - Midland Lullabies

Matt Andersen - Halfway Home By Morning

Nick Waterhouse - Nick Waterhouse

David Gray - Gold In A Brass Age

Sasami - Sasami

Fiddler's Green - Heyday

Money For Rope - Picture Us

Stella Donnelly - Beware Of The Dogs

15.03.

Joseph Parsons - Digging For Rays

Stephen Malkmus - Groove Denied

Cinematic Orchestra - To Believe

Todd Snider - Cash Cabin Sessions Vol. 3

22.03.

Lambchop - This (Is What I Wanted To Tell You)

Jack Bruce - Live At Rockpalast 1980, 1983 & 1990 2-DVD+5-CD

The Schramms - Omnidirectional

Matt Andersen - Halfway Home By Morning

Bill MacKay - Fountain Fire

Van Morrison - The Healing Game (20th Anniversary Edition)

29.03.

Son Volt - Union

Gob Iron - Death Songs For The Living

Keith Richards - Talk Is Cheap (ca. fünf 30th Anniversary Editionen)

Beth Gibbons & The Polish National Radio Symphony Orchestra - Henryk Górecki: Symphony 3

05.04.

Lady Lamb - Even In The Tremor

12.04.

John Paul White - The Hurting Kind

19.04.

Ryan Adams - Big Colors

Russ Tolman - Goodbye El Dorado


LIVE!!! LIVE!!! LIVE!!!

Derzeit und baldigst sind viele Glitterhouse-Künstler in Europa
unterwegs. Ein Konzert empfehlenswerter als das andere. Also bitte:
Vollversammlung.

DBUK

dbuk.com

15.02.2019 ES - Madrid - Café Berlin

16.02.2019 ES - Hondarribia - Pslilcybenea

18.02.2019 DE - Mannheim - Altes Volksbad

19.02.2019 BE - Liege - Le Hangar

20.02.2019 DE - Oberhausen - Druckluft

21.02.2019 CH - Luzern - Jazzkantine

22.02.2019 CH - Schaffhausen - Tap Room

23.02.2019 CH - Zurich - El Lokal

24.02.2019 AT - Wien - Chelsea

26.02.2019 CZ - Brno - Kabinet Muz

27.02.2019 CZ - Prague - Kastan

28.02.2019 PO - Warsaw - Klub Hydrozagadka

01.03.2019 DE - Berlin - Privatclub

02.03.2019 DE - Bielefeld - Forum

DIE NERVEN

dienerven

17.02.2019 DE - Freiburg - Waldsee

18.02.2019 DE - Karlsruhe - Kohi

19.02.2019 DE - Mainz - Schon Schön

20.02.2019 DE - Essen - Zeche Carl

21.02.2019 DE - Bielefeld - Forum

22.02.2019 DE - Kiel - Kieler Schaubude

23.02.2019 DK - Copenhagen - Loppen

24.02.2019 DE - Rostock - Mau Club

25.02.2019 DE - Berlin - Berghain Kantine (Zusatzkonzert)

27.02.2019 DE - Berlin - SO36

28.02.2019 DE - Nürnberg - Z-Bau

02.03.2019 DE - Passau - Passau Zauberberg

03.03.2019 DE - Regensburg - Alte Mälzerei

04.03.2019 DE - München - Münchner Kammerspiele

09.06.2019 DE - Beverungen, Orange Blossom Special Festival

DISTANCE, LIGHT & SKY

distancelightsky.com

15.02.2019 DE - Dresden - Dreikönigskirche

16.02.2019 DE - Hannover - Feinkostlampe

17.02.2019 DE - Northeim - Alte Brauerei

STEINER & MADLAINA

steinermadlaina

09.06.2019 DE - Beverungen, Orange Blossom Special Festival

15.06.2019 DE - Ellingen - Gutsfestival

21.06.2019 DE - Neuhausen ob Eck- Southside Festival

21.06.2019 DE - Scheeßel - Hurricane Festival

02.08.2019 DE - Böblingen - Böblinger Songtage

03.08.2019 DE - Luhmühlen - A Summer's Tale

02. - 03.08.2019 DE - Burg Friedland - Jenseits von Millionen Festival

09.08.2019 DE - Bergfunk Open Air - Königs Wusterhausen

29. - 01.09.2019 DE - Homberg - Musikschutzgebiet Festival

07. - 08.09.2019 DE - Berlin - Lollapalooza Festival


Alle guten Wünsche für Euch & die Euren!

 * 

Quelle:

Glitterhouse Records, Label & Mailorder

Grüner Weg 25, D-37688 Beverungen

Telefon: 05273/36 36 36, Fax: 05273/36 36 37

E-Mail: mailorder@glitterhouse.com

Internet: www.glitterhouse.com
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LABEL/5054: Warner Music Medien Newsletter KW 07 (Warner Music)


Warner Music Medien Newsletter KW 07

Hamburg, 14. Februar 2019



Alles Grammy oder was? Am vergangenen Wochenende wurden in Los
Angeles bei den 61. Grammy Awards erneut die weltweit wichtigsten
Musikpreise verliehen und auch eine Reihe von Warner-KünstlerInnen
wurde verdient gekürt. Cardi B nahm als erste Solo-Frau überhaupt die
Trophäe des besten Rap-Albums für "Invasion of Privacy" entgegen und
schrieb damit Geschichte. Mindestens ebenso spektakulär räumte die
sechsfach nominierte Ausnahmekünstlerin Brandi Carlile gleich drei
Grammys ab, darunter einen fürs "Best Americana Album". Zu den
weiteren GewinnerInnen zählten u.a. "The Greatest Showman" mit dem
besten Soundtrack, Dan + Shay mit ihrem Song "Tequila" für die beste
"Country Duo/Group"-Performance, Anderson .Paak mit seinem Song
"Bubblin'" für die beste Rap-Performance sowie die Punch Brothers mit
dem besten Folk-Album, alias "All Ashore". Eine Übersicht aller
GewinnerInnen des Abends findet sich hier. [1]

Alle weiteren Warner-Highlights der aktuellen Kalenderwoche nun im
Überblick:


AKTUELLES

MARINA

In letzter Zeit war es relativ still geworden um die unheimlich
vielseitige Pop-Innovatorin und preisgekrönte Musikerin Marina (zuvor
Marina and the Diamonds), die sich nun mit ihrer himmlischen neuen
Single "Handmade Heaven" [2] wieder zu Wort meldet.

"In this handmade heaven, I come alive", singt Marina darin
und verspricht nicht zu viel. Der von ihr selbst geschriebene und von
Grammy-Gewinner Joel Little (Lorde, Sam Smith) produzierte opulent
wogende Piano-Popsong bildet die perfekte Grundlage für ihre markante
Stimme.

"Handmade Heaven" ist ein erster wundervoller Vorgeschmack auf
Marinas kommendes neues Album und beweist, dass sie ihre vierjährige
Auszeit vom Musikgeschäft optimal genutzt hat, um ihr wahres Ich neu
zu entdecken.


DISARSTAR

Rechtspopulismus, Wirtschaftskriminalität, Polizeigewalt -
unpolitisch sein ist für den Hamburger Rapper Disarstar keine Option.
So lautet auch die unmissverständliche Botschaft seines diesen
Freitag erscheinenden neuen Albums "Bohemien".

"Alice im Wunderland" [3] war Disarstars zornige Abrechnung mit der
AfD, bevor er mit der furiosen Doppel-Single "Riot" / "Robocop" [4]
nachlegte, bestehende Missstände aufzeigte und einen Aufruf zu
aktivem Widerstand leistete. Kein Zweifel, Disarstar ist der neue
Sheriff, der mit "Bohemien" ordentlich Staub aufwirbeln wird.

Anfang März positioniert er sich im Rahmen seiner "Bohemien"-Tour
hierzulande live: 07.03. München | 09.03. Stuttgart | 10.03. Köln.


ROY WOODS

"'Worth It' ist nicht bloß die Reflexion meiner heutigen
Gedankenwelt im Vergleich zu damals, sondern auch ein Amalgam der
Sounds mit denen ich aktuell experimentiere. Ich bin jetzt an dem
Punkt in meinem Leben, wo ich sage, was ich sagen möchte und sagen
muss", kommentiert Roy Woods.

Am vergangenen Freitag veröffentlichte der bei OVO Sound unter
Vertrag stehende 22-jährige Sänger und Songwriter seinen jüngsten
Track "Worth It" [5], der einen sofort in seinen Bann zieht
(Produktion: Prezident Jeff) und der erste klingende Vorbote seines
kommenden Albums ist.

Der Song thematisiert den Verzicht, bzw. die Opfer, die Woods für
seinen Erfolg bringen musste. Zuletzt hatte er Drake auf dessen
"Aubrey & Three Migos"-Tour supportet.


KHUSHI

Kalim Patel, alias Khushi, ist ein aufstrebender britischer Sänger,
Songwriter und Produzent, der bereits an James Blakes Album "Assume
Form" mitwirkte und diesen demnächst auf Nordamerika- und UK-Tour als
Opening Act supporten wird.

Nun legt Khushi mit "Freedom Falls" [6] den ersten eindrucksvollen
Track seines kommenden Debütalbums "Strange Seasons" vor, an dem er
über die vergangenen sechs Jahre arbeitete. Obwohl er den Großteil
des Albums im Alleingang aufnahm und produzierte, steuerte James
Blake hier und da seine Expertise bei.

Khushi reiht sich klanglich in eine Linie mit Alternativ- und
Elektronik-Giganten wie Radiohead oder Massive Attack. Seine Musik
zeichnet sich durch eine cineastische und zugleich intime Klangwelt
aus.


WEEZER

Ihr beeindruckendes Cover von Totos "Africa" war erst der Anfang: Die
kalifornische Band Weezer veröffentlichte vor Kurzem völlig
überraschend ihr neues "Weezer (Teal Album)" - ein Coveralbum mit
Neuinterpretationen prägnanter Hits aus den 70er-, 80er- und frühen
90er-Jahren

Nun sorgen Weezer sozusagen erneut für ein Aha-Erlebnis und
veröffentlichen das tolle Video zu ihrem Cover des a-ha-Klassikers
"Take On Me" [7]. Der Clip führt uns zurück in die Achtziger und
zeigt "Stranger-Things"-Star Finn Wolfhard in der Rolle des
jugendlichen Weezer-Frontmanns Rivers Cuomo.

Wolfhard ist selbst Frontmann der Newcomer-Band Calpurnia, die hier
nun Weezer als a-ha verkörpert und die ihrerseits im vergangenen Jahr
den Weezer-Hit "Say It Ain't So" coverte.


DAVID GUETTA

Bereits vor einem Jahr legten der französische Superstar David Guetta
und der niederländische DJ/Producer Brooks auf ihrem Kollabo-Track
"Like I Do" (D: Gold) eine unüberhörbare Chemie an den Tag. Nun haben
sich die beiden mit dem New Yorker Duo Loote zusammengeschlossen und
enthüllen ihre neueste Club-Hymne.

"Better When You're Gone" [8] heißt die phänomenale Zusammenarbeit,
die mit Lootes süßem Gesang, schillernd konzertierten Gitarren und
einem euphorischen Refrain punktet, bevor ein mächtiger Drop den
Track zur wirksamen Vollendung bringt.

David Guettas im September veröffentlichtes Album "7" hat sich
derweil über 2 Mio. Mal verkauft, während das Video zu "Say My Name"
nach nur zwei Monaten mehr als 250 Mio. Views generierte.


TRACK OF THE WEEK • Mahalia - "Do Not Disturb"

Frisch zurück von ihrer "Seasons"-EP und einer ausverkauften Tour
durch Ozeanien, präsentiert Mahalia ihre großartige neue Single "Do
Not Disturb" [9]. Der Neuling überzeugt mit R&B-Harmonien und einem
taufrischen Beat, die Mahalias unverkennbare Stimme perfekt
untermalen. Darin distanziert sich die Sängerin von einer vergangenen
Beziehung und blickt nach vorn. Hinter Mahalia liegt indes ein
unglaubliches Jahr, das ihr den Aufstieg zu einer der aufregendsten
UK-Künstlerinnen sowie eine BRIT-Award-Nominierung bescherte.
Außerdem wurde sie in die BBC "Sound of 2019"-Liste aufgenommen.
"Sie ist ein Star in der Mache", so die Sunday Times. Anfang
April geht es für Mahalia im UK auf "Do Not Disturb"-Tour und
anschließend weiter durch Europa.


WARNER MUSIC ON STAGE - ZAK ABEL

Der sensationelle und äußerst charismatische Londoner
Singer/Songwriter Zak Abel kommt im März, im Rahmen seiner "Date
Night"-Europatour, nach Deutschland und wird dort sowohl Songs aus
seinem 2017er Debütalbum "Only When We're Naked" sowie auch aktuelle
Tracks performen, auf denen er neue musikalische Wege beschreitet.

Neben seiner aktuellen Crooner-Single "You Come First (feat.
Saweetie)" - hier [10] im offiziellen Musikvideo zu sehen - wären da
noch der gemeinsam mit Iman Coulter (Zara Larsson) geschriebene "Love
Song", "Unstable", "Still Want UUU" oder "Vegan".

Tickets für Zaks Shows in Köln, Berlin und Hamburg sind ab sofort
erhältlich:

19.03. Köln, Luxor

21.03. Berlin, Festsaal Kreuzberg

22.03. Hamburg, Gruenspan


WEITERE VERÖFFENTLICHUNGEN


	
ALBUM 



	
VÖ

08.02.2019

15.02.2019

15.02.2019

15.02.2019

22.02.2019

22.02.2019

22.02.2019

22.02.2019

22.02.2019

01.03.2019

01.03.2019

08.03.2019

08.03.2019

08.03.2019

08.03.2019

15.03.2019

22.03.2019

22.03.2019

22.03.2019

19.04.2019

26.04.2019

03.05.2019

10.05.2019


	
KONFIGURATION

Physisch

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Digital

Physisch

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital

Physisch & Digital


	
ARTIST

Rita Ora

Disarstar

One Ok Rock

SWMRS

grandson

Anderson.Paak

Gary Clark Jr.

Adia Victoria

Yola

Rudimental

Weezer

FiNCH ASOZiAL

FiNCH ASOZiAL

Paul Weller

Foals

Angel Du$t

Jenny Lewis

Jenny Lewis

Wallows

The Kiez

Josh.

Nie und Nimmer

Alexa Feser


	
TITEL

Phoenix Vinyl

Bohemien

Eye Of The Storm

Berekeley's On Fire

a modern tragedy vol. 2

Oxnard Vinyl

This Land

Silences

Walk Through Fire

Toast To Our Differences Vinyl

Black

Vorglühen (EP)

Dorfdisko

Other Aspects, Live At The Royal Festival Hall

Everything Not Saved Will Be Lost Pt.1

Pretty Buff

On the Line

Wasted Youth

Nothing Happens

Hi, We Are The Kiez

Von Mädchen und Farben

Laute Stille

A!









  [1] http://click.email.artistarena.com/?qs=176d4a56662d564e25bf0db464afe4520fd13bdfbdf2cb81a58b89aed1b1aeb00a05f037a568395d5da26efa43ba036d 

  [2] http://click.email.artistarena.com/?qs=fb7f50dc30977bf39d1543bda25bc1ed4a3117b312f99ffd93998c442118b353650a65a6c6fc4a74a219e7fce4baae18

  [3] http://click.email.artistarena.com/?qs=fb7f50dc30977bf391e3251a8d00a2d53b16005981c9a695bbd40651aea34dea2ad52e4ff9f9456e38807cad2977df98

  [4] http://click.email.artistarena.com/?qs=80a85c1f5c2a825481c6262c094ce1dff6c1ec4c5a704aad5fdbd090cd78ecb200b240d4bb0f8d43fdabbe24f1c4ad06

  [5] http://click.email.artistarena.com/?qs=80a85c1f5c2a8254d953302240e7558f8b887af91966c4e03b2d6f2b6610d83cd7271ddaab6665644034666ffa21a1e7

  [6] http://click.email.artistarena.com/?qs=80a85c1f5c2a82541a408070a0c399ce8e4da7eb97723a1c5ce659e212aa657b5cddb0a21906a48d41df80184bc72580

  [7] http://click.email.artistarena.com/?qs=bf54290158d734c0fbe3ceb6b4c7d93ec13365f8b793043d61a782190749edf23945f35369b2faefcedc41c01350c576

  [8] http://click.email.artistarena.com/?qs=bf54290158d734c0bc3e96daffb8832a3f5820e702ff2fbd6920dbe9b119a81369858c51e2a81f0a60e46bb22a64c9ea

  [9] http://click.email.artistarena.com/?qs=bf54290158d734c0b048bc7e679fa96bf5ce8c52b2c18dd8da715e799bc06b1f6faae177b57af6a48fc244ef86fb1847

[10] http://click.email.artistarena.com/?qs=5226522d863cb63023cf30692fe81778588e4b500c9cf06142ea83a3e8c4a0f4b46419801b0b3abc49509418a1bb8e46

 * 

Quelle:

Warner Music Group Germany Holding GmbH

Alter Wandrahm 14 · 20457 Hamburg

Tel: 040/30 339-0 · Fax: 040/30 339-333

Internet: www.warnermusic.de
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AKTION/2749: Mönchengladbach - Tag für Instrumente, Gesang und Tanz am 23.02.19


Stadt Mönchengladbach

Tag für Instrumente, Gesang und Tanz

Samstag, 23. Februar, ab 14 Uhr

in der Musikschule, Lüpertzender Str. 83



Zu einem Informationsnachmittag, rund um das Erlernen eines
Musikinstruments und den weiteren Angeboten, lädt die Musikschule der
Stadt Mönchengladbach am Samstag, 23. Februar, ab 14 Uhr in die
Musikschule an der Lüpertzender Straße herzlich ein. In einem kleinen
Konzert werden Eltern und deren Kinder Instrumente vorgestellt, die an
der Musikschule angeboten werden. Auch Informationen zu Gesangs- und
Tanzangebote werden in dieser Veranstaltung ihren Raum haben. Im
Anschluss haben die musikinteressierten Gäste die Möglichkeit,
Instrumente auszuprobieren und von den entsprechenden Fachlehrern
spezielle Informationen zu erhalten. In der Cafeteria können sich die
Besucher auch zwischendurch stärken.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: 13.02.2019

Stadt Mönchengladbach - Stabsstelle Presse & Kommunikation

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: presse@moenchengladbach.de
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VORTRAG/096: Berlin - Die Scheibe meines Lebens, Mariana Leky über »The Joshua Tree« von U2, 05.03.2019


Literaturhaus Berlin - Programmvorschau für März 2019

Di 5.3., 19:30 Uhr

Mariana Leky über »The Joshua Tree« von U2

Mariana Leky im Gespräch mit Florian Werner

Reihe - Die Scheibe meines Lebens

7 EUR / erm. 4 EUR



Das Album »The Joshua Tree« machte die irische Band U2 Ende der
1980er Jahre endgültig zu Weltstars. In Songs wie »Where The Streets
Have No Name« oder »I Still Haven't Found What I'm Looking For«
entwarfen sie ein mythisches Nordamerika, das tief ins popkulturelle
Unbewusste eingegangen ist - heute aber ferner scheint denn je. Die
Schriftstellerin Mariana Leky (»Was man von hier aus sehen kann«,
Dumont 2017) erzählt von ihrer Faszination für diese Platte und
unterzieht sie anhand zahlreicher Ton- und Bildbeispiele einer
schonungslosen Exegese: Was tun, wenn man weder mit noch ohne den
geliebten Menschen leben kann? Ist es möglich, gleichzeitig zu rennen
und auf der Stelle zu treten? - Und was hat Bono, was Morten Harket
nicht hat?

 * 

Quelle:

Literaturhaus Berlin, Programmvorschau für März 2019

Herausgeber: Literaturhaus Berlin

Fasanenstrasse 23, 10719 Berlin

Tel.: 030 / 88 72 86 - 0, Fax: 030 / 88 72 86 - 13

E-Mail: info@literaturhaus-berlin.de

Internet: www.literaturhaus-berlin.de und www.literaturhaeuser.net
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AUSLAND/8978: Aus aller Welt - 15.02.2019 (SB)




MELDUNGEN



Spaniens Minderheitsregierung scheitert am Haushaltsentwurf

Spaniens sozialdemokratischer Regierungschef Pedro Sánchez hat eine
vorgezogene Parlamentswahl für den 28. April ausgerufen. Auslöser der
Regierungskrise war das Scheitern seines Haushaltsentwurfs im
Parlament. Katalanische Abgeordnete, auf deren Unterstützung die
Minderheitsregierung der Partido Socialista Obrero Español (PSOE)
angewiesen war, hatten aus Protest mit den Konservativen und den
Liberalen gegen den Etatentwurf gestimmt, weil Sánchez einen Dialog
zwischen den Unabhängigkeitsbefürwortern in Barcelona und der
Zentralregierung in Madrid über das Selbstbestimmungsrecht der
Katalanen abgelehnt hatte. Es wird die dritte Parlamentswahl in
Spanien innerhalb von weniger als vier Jahren sein.

15. Februar 2019
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JUSTIZ/8978: Kriminalität und Rechtsprechung - 15.02.2019 (SB)




MELDUNGEN



Hamburger Ermittler decken Millionenbetrug mit Medikamenten auf

Die Polizei ermittelt gegen drei Männer und einer Frau aus Hamburg,
die mit Arzneimitteln auf betrügerische Weise ein Millionenvermögen
angehäuft haben sollen. Am Mittwoch wurden in Hamburg, auf Sylt, in
Mannheim, in Unterschleißheim, in den Niederlanden und auf Gran
Canaria Wohnungen und Geschäftsräume der Verdächtigen und möglicher
Abnehmer durchsucht. Nach bisherigen Erkenntnissen soll das
inzwischen festgenommene Quartett in den vergangenen fünf Jahren von
einem Pharmahersteller verschiedene Arzneimittel im Wert von 22
Millionen Euro erworben haben. Weil die Medikamente nach Afrika
geliefert werden sollten, erhielten die Käufer auf den Einkaufspreis
den üblichen Rabatt von 30 Prozent. In Afrika kamen die Medikamente
aber nie an. Die Ware sei über Umwege in die Niederlande gebracht und
von dort aus zum regulären Preis von Pharmagroßhändlern aufgekauft
worden, teilte Polizeisprecher Daniel Ritterskamp mit.

15. Februar 2019
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MILITÄR/8975: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 15.02.2019 (SB)




MELDUNGEN



Anschlag auf indische Sicherheitskräfte in Kaschmir

Im indisch kontrollierten Teil Kaschmirs sind bei einem Anschlag auf
einen Konvoi der paramilitärischen Central Reserve Police Force
(CRPF) mindestens 37 Sicherheitskräfte getötet worden. Wie
CRPF-Sprecher Sanjay Kumar der Nachrichtenagentur AFP mitteilte, war
am Donnerstag ein mit Sprengstoff beladener Wagen in die
Fahrzeugkolonne gesteuert worden. Die in Pakistan ansässige
islamische Organisation Jaish-e-Mohammad (JeM), die für eine
Abspaltung Kaschmirs von Indien kämpft, bekannte sich zu dem
Attentat. Der pakistanische Botschafter in Delhi wurde am Freitag ins
indische Außenministerium bestellt. In mehreren indischen Städten kam
es zu Protesten gegen das Nachbarland.

15. Februar 2019
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POLITIK/8977: Aus Parlament und Gesellschaft - 15.02.2019 (SB)




MELDUNGEN



Bundesrat vertagt Abstimmung über sichere Herkunftsländer

Der Bundesrat nahm eine Abstimmung über das Gesetz zur Einstufung der
nordafrikanischen Maghreb-Staaten und Georgiens als sichere
Herkunftsstaaten von der Tagesordnung. Einen entsprechenden Antrag
hatte die Landesregierung von Thüringen gestellt. Weil die meisten
Grünen in den Ländern den Vorstoß der großen Koalition ablehnen, war
die notwendige Mehrheit in der Länderkammer sehr unwahrscheinlich.
Grünen-Chefin Annalena Baerbock stellte in einem ARD-Interview noch
einmal klar, daß ihre Partei über schnelle, rechtssichere und faire
Asylverfahren reden wolle, nicht aber über das Instrument der
sicheren Herkunftsländer.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8976: Tragisches und Kurioses - 15.02.2019 (SB)




MELDUNGEN



Weite Teile des Great Barrier Reef drohen zu ersticken

Das nach heftigen Unwettern in Australien aus den überströmenden
Flüssen ins Meer abfließende Dreckwasser gefährdet das ohnehin schon
bedrohte Great Barrier Reef vor der Nordostküste des Landes.
Wissenschaftler der James Cook University im Bundesstaat Queensland
fürchten, daß die in das empfindliche Ökosystem geschwemmten
Schmutzablagerungen die Korallen ersticken könnten. Luftaufnahmen
zeigen, daß die trüben Wassermassen inzwischen mehr als 60 Kilometer
weit in das Korallenriff hineinreichen. Das weltberühmte Riff leidet
bereits unter tödlicher Korallenbleiche in Folge eines
Temperaturanstiegs des Meeres.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8061: Aus Forschung und Technik - 15.02.2019 (SB)




MELDUNGEN



Neuer Wettlauf zum Mond

Die US-Raumfahrtbehörde NASA will so schnell wie möglich wieder auf
dem Mond präsent sein. Wenn wir diesmal zum Mond fliegen, werden wir
bleiben, sagte NASA-Chef Jim Bridenstine. Die USA würden das
Mondprogramm nachhaltig gestalten, so daß Menschen regelmäßig hin-
und zurückfliegen können. Die Rückkehr von Astronauten zum
Erdtrabanten soll laut Bridenstine bis zum Jahr 2028 gelingen. Auch
China plant einen Stützpunkt auf dem Mond und bis 2022 eine bemannte
Raumstation. Als erste Nation war es China Anfang Januar gelungen,
eine Sonde auf der noch unerforschten und von der Erde aus nicht
sichtbaren Rückseite des Mondes abzusetzen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8074: Aus aller Welt - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Weitere Sanktionen gegen Beamte und Manager in Venezuela

Die USA haben laut Mitteilung des Finanzministeriums vom Freitag
weitere Sanktionen gegen führende Beamte und Manager in Venezuela
verhängt. Die Strafmaßnahmen gelten zwei ranghohen
Geheimdienstmitarbeitern, dem Leiter der Polizeispezialeinheit Faes
und dem Präsidenten des staatlichen Ölkonzerns PDVSA. Deren Konten
und Vermögenswerte, soweit sie in den USA liegen, werden eingefroren.
US-Bürgern ist verboten, mit den Betroffenen Geschäfte zu machen. Die
US-Regierung will die sozialistische Regierung in Caracas beseitigen
und schließt militärische Maßnahmen zu diesem Zweck nicht aus.
Venezuela verfügt unter anderem über die reichsten Erdölvorräte der
Welt, kann sie jedoch nicht zum Wohl der Bevölkerung ausbeuten und
veräußern. Die Wirtschaft des Landes wurde in den Jahren nach dem Tod
von Präsident Hugo Chávez in die Knie gezwungen. Inzwischen ist die
Versorgung der Bevölkerung nicht mehr gesichert.

Der britische Multimilliardär Richard Branson will der Bitte des
selbsternannten venezolanischen Interimspräsident Juan Guaidó
nachkommen, am 22. Februar für die notleidende Bevölkerung des
südamerikanischen Landes ein Benefizkonzert an dessen Grenze auf
kolumbianischer Seite zu veranstalten. Der amtierende Präsident
Venezuelas, Nicolás Maduro, lehnt Hilfslieferungen aus dem Ausland
als überflüssig und politischen Affront ab.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8033: Medizin und Gesundheitswesen - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Eisenmangel kann zu Hörstörungen führen

Hörstörungen sind nicht selten. Etwa 15 Prozent der Erwachsenen leiden
an ihnen. Und mit zunehmenden Alter steigt das Risiko bis zu 80
Prozent bei den über 85jährigen. Allgemein gelten Bluthochdruck,
Blutzucker und Tabakkonsum als Gründe für das Ausbilden einer
Hörstörung. Doch auch Eisenmangel kann dazu führen, wie eine Analyse
von mehr als 300.000 elektronischen Krankenakten der Medizinischen
Universität des US-Staates Pennsylvania in Hershey offenbarte.
Kathleen Schieffer und Mitarbeiter vermuten Durchblutungsstörungen
der Hörschnecke als Ursache der gestörten Schallempfindung.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8062: Kriminalität und Rechtsprechung - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Vage, diffuse und konkretere Unsicherheitsempfindungen

Der Wiesbadener Polizeipräsidenten Stefan Müller hat am Freitag im
Deutschlandfunk auf den Unterschied des Unsicherheitsgefühls der
Bevölkerung und der tatsächlichen, statistisch erfaßten Kriminalität
hingewiesen. Laut Müller sind in Hessen Wohungseinbrüche und
Straßenkriminalität stark zurückgegangen. Gleichzeitig gab es sehr
gute Ermittlungserfolge. Andererseits sind die Ängste der Bürger
gewachsen. Müller wollte die Ängste nicht ignorieren und räumte ein,
daß die Menschen mit guten Zahlen immer schlechter zu erreichen sind.
Der Leiter des Nationalen Zentrums Kriminalprävention im
Innenministerium, Andreas Armborst, unterschied im DLF vage, diffuse
und konkretere Unsicherheitsempfindungen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7985: Sprache, Kunst und Medium - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Seit 1961 ist Perry Rhodan im Weltall unterwegs

Der Rastatter Pabel-Moewig-Verlag hat diese Woche die Nummer 3000
seiner wöchentlich erscheinenden Perry Rhodan-Serie in den Handel
gebracht.

Der inzwischen mit Unsterblichkeit ausgestattete Weltraumheld von der
Erde gab im September 1961 unter dem Titel "Unternehmen Stardast"
sein Debüt.

Als er zum ersten Mal mit einem Raumschiff und einer kleinen
Mannschaft Richtung Mond startete, war nicht abzusehen, daß Perry
Rhodan so dauerhaft die Herzen der Science-Fiction-Fans rund um den
Globus erobern und seine Erfinder die längste Fortsetzungsgeschichte
in der Literatur begründen würden.

Neben Neuauflagen der alten Handlungsstränge und
Hardcover-Sammelbänden für Neueinsteiger erscheinen die wöchentlichen
Fortsetzungen inzwischen nicht nur als Printausgabe, sondern auch als
E-Book und Hörbuch.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8052: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



IISS legt Liste staatlicher Militärausgaben vor

Das in London ansässige Internationale Institut für Strategische
Studien (IISS) hat auf der Münchner Sicherheitskonferenz am Freitag
eine Liste staatlicher Militärausgaben im Jahr 2018 vorgelegt. Sie
wird von den USA mit einem Budget von 643,3 Milliarden Dollar
angeführt. Auf Platz zwei folgt die Volksrepublik China mit 168,2
Milliarden Dollar. Saudi-Arabien gab 82,9 Milliarden und Rußland 63,1
Milliarden Dollar für den Krieg aus. Großbritannien hatte einen
Wehretat von 56,1, Frankreich von 53,4 und Deutschland von 45,7
Milliarden Dollar.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8066: Aus Parlament und Gesellschaft - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Sachsens Landesregierung zufrieden mit Umsiedlungsplänen für Mühlrose

Die Lausitz Energie Bergbau Aktiengesellschaft (Leag) hat die rund
200 Bewohner von Mühlrose in der Lausitz am Donnerstagabend darüber
informiert, daß ihre Umsiedlung im April beginnen wird. Dann sollen
auch Entschädigungsverträge unterzeichnet werden. Das Dorf soll dem
Braunkohletagebau Nochten weichen. Die Leag braucht noch 150
Millionen Tonnen Braunkohle aus dem Teilfeld Mühlrose, um das
Kraftwerk Boxberg bis 2038 versorgen zu können. Das ist der Termin,
den die von der Bundesregierung eingesetzte Kommission für Wachstum,
Strukturwandel und Beschäftigung (Kohlekommission) für den
vollständigen Ausstieg aus der Kohleverstromung vorgeschlagen hatte.

Sachsens Ministerpräsident Michael Kretschmer nannte die Entscheidung
der Leag in einem noch am Abend über Twitter verbreiteten Video
wichtig für die Zukunft und die Menschen in der Region, die seit 15
Jahren auf die Umsiedlung warten. Außerdem gibt der Beschluß anderen
Unternehmen Investitionssicherheit, was wiederum für die
Landesregierung zur Planung des Strukturwandels von Bedeutung ist.
Darüber hinaus betonte der CDU-Politiker, es handele sich um eine
demokratische Entscheidung, welche sich die Menschen vor Ort
gewünscht hätten.

Kretschmers Wirtschaftsminister Martin Dulig äußerte sich im gleichen
Sinne und verwies darauf, daß viele Anwohner und Unternehmen in den
vergangenen Jahren eigentlich erforderliche Erhaltungsmaßnahmen von
Gebäuden und Investitionen in Anlagen vernachlässigt hätten.
Einwohner und Unternehmen von Mühlrose warteten schon lange auf die
Entschädigungszahlungen, damit sie sich eine neue Existenz aufbauen
könnten, erklärte Dulig in Dresden.

Der energiepolitische Sprecher der Grünen im Sächsischen Landtag,
Gerd Lippold, antwortete bei Twitter auf die Entscheidung der Leag,
es sei vernünftig, den Menschen, denen das Unternehmen mit dem Bagger
auf die Pelle rücke, Entschädigung und neue Häuser anzubieten. Es sei
hingegen unfaßbar, wenn es ein sächsischer Ministerpräsident begrüße,
daß ein über 500 Jahre altes sächsisches Dorf vernichtet werden
solle.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8035: Tragisches und Kurioses - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Sicherheitskräfte am Rhein rüsten sich für den Karnevalshöhepunkt

In Köln wird es wieder ernst: An Weiberfastnacht, Karnevalssonntag und
Rosenmontag wurde aus Furcht vor möglichen Anschlägen erneut ein
Fahrverbot für schwere LKW in der Innenstadt verhängt.

Wie der WDR berichtete, hat Düsseldorfs Stadtverwaltung wie schon im
vergangenen Jahr kein LKW-Fahrverbot erlassen, dafür aber die
Zufahrtsstraßen zur Innenstadt mit schweren Containern verstellt, so
daß es auch für große Laster kein Durchkommen geben soll.

Nach dem Anschlag auf den Berliner Weihnachtsmarkt vor gut zwei Jahren
hatten die Karnevalsveranstalter am Rhein Sicherheitsmaßnahmen
getroffen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/8063: Arbeit, Soziales und Familie - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Umweltaktivisten planen Blockade des Kölner Karnevalsumzugs

Die Umweltaktivisten aus dem Hambacher Forst planen möglicherweise,
am 4. März den Karnevalszug in Köln durch eine Sitzblockade
aufzuhalten. Außerdem sollen Bonbons (Kamellen) zurückgeworfen
werden. Entsprechende Hinweise liegen der Kölner Polizei und dem
Festkomitee Kölner Karneval vor. Die Aktion der Umweltschützer gilt
dem NRW-Innenminister Herbert Reul, der auf dem Wagen der sogenannten
Funken mitfahren will. Das wurde bekannt, als der CDU-Politiker sich
die Uniform der Roten Funken anpassen ließ.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/8044: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Pflanzengift in Kräutertees

Kräutertees sollen der Gesundheit förderlich sein. Doch Vorsicht ist
geboten. Denn einige Kräuter- und Kamillentees auch namhafter
Hersteller sind mit Pflanzengiften verunreinigt - und das in teils
gesundheitlich bedenklichen Konzentrationen. Bei den Pflanzengiften
handelt es sich um sogenannte Pyrrolizidinalkaloide (PA), die zu
Leberschädigungen und Leberkrebs führen können. Die Gifte sind in
Unkraut enthalten, das zwischen den Teekräutern wächst und offenbar
mit der Ernte in den Tee gelangten. Zwar gibt es keinen gesetzlich
vorgeschriebenen Grenzwert für PA in Lebensmitteln. Doch die vom
Bundesinstitut für Risikobewertung errechnete Höchstaufnahmemenge
kann mit einer großen Tasse der untersuchten Kräutertees bereits
erreicht werden.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/8051: Märkte und Finanzen - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Raffinerie Heide wird synthetisches Kerosin produzieren

Die Raffinerie Heide GmbH im schleswig-holsteinischen Hemmingstedt
(Kreis Dithmarschen) hat die Deutsche Lufthansa AG als künftigen
Abnehmer von synthetischem Kerosin gewonnen. Beide Unternehmen
unterzeichneten einen entsprechenden Kooperationsvertrag.

Synthetisches Kerosin, sogenanntes Kerosyn, wird aus Wasserstoff und
Kohlenstoff zusammengesetzt. Der Wasserstoff wird durch Elektrolyse
von Wasser gewonnen. Für den erforderlichen Strom wird die Raffinerie
überschüssigen Windstrom aus der Region nutzen. Der Kohlenstoff kommt
aus Kohlendioxid, welches der Luft entzogen wird.

An dem vor einem halben Jahr angelaufenen Projekt "Kerosyn 100" sind
Forscher der Uni Bremen beteiligt. Die Technologie der
Kerosin-Synthese ist bekannt. Was fehlt, ist die Abstimmung des
Syntheseprozesses unter Produktionsbedingungen. In der Raffinerie
soll zunächst eine Pilotanlage entstehen. In fünf Jahren will das
Unternehmen fünf Prozent seiner Kerosinproduktion auf Kerosyn
umgestellt haben. Zur Zeit beliefert die Raffinerie Heide den
Flughafen Hamburg mit 350.000 Tonnen Kerosin jährlich. Insgesamt kann
die Raffinerie 4,5 Millionen Tonnen Rohöl im Jahr für
Mineralölprodukte aller Art aufbereiten. Der Flughafen und das
Bundeswirtschaftsministerium unterstützen das Projekt "Kerosyn 100".
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/8067: Aus Forschung und Technik - 15.02.2019 (SB)




VOM TAGE



Vollständig kabellose In-Ear-Kopfhörer entwickelt

Lautsprecherhersteller Bose hat mit dem kabellosen In-Ear-Kopfhörer
SoundSport Free einen Bluetooth-Kopfhörer für sportliche Aktivitäten
entwickelt. Die beiden Kopfhörer-Einsätze wiegen zusammen lediglich
18 Gramm und sollen eine Akkulaufzeit von bis zu fünf Stunden haben.
Sogenannte StayHear+-Einsätze (verschiedene Größen) sorgen für einen
sicheren Halt im Ohr. Und sollten die Kopfhörer doch einmal verloren
gehen oder versehentlich irgendwo liegen gelassen worden sein, dann
können sie über eine App gewissermaßen geortet werden. Die App zeigt
den letzten Standpunkt an, an dem die Kopfhörer eine Verbindung mit
dem Smartphone hatten.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





ORNITHOLOGIE/428: Vögel speichern Erinnerungen möglicherweise anders ab als Säugetiere (idw)


Max-Planck-Institut für Ornithologie - 14.02.2019

Vögel speichern Erinnerungen möglicherweise anders ab als Säugetiere



Vögel haben ein gutes Gedächtnis, aber im Gegensatz zu Säugetieren ist
bisher noch kaum etwas darüber bekannt, wie sie Erlerntes während des
Schlafes im Gedächtnis festigen. Forscher des Max-Planck-Instituts für
Ornithologie in Seewiesen und der Utrecht Universität in den Niederlanden
haben im Gehirn von schlafenden Tauben langsame Wellen gemessen ähnlich
derer, wie sie auch bei Säugetieren vorkommen. Sie haben jedoch keine
weiteren Gehirnrhythmen entdeckt, die für die Gedächtniskonsolidierung von
Säugern wichtig sind. Die Wissenschaftler vermuten daher, dass bei Vögeln
Erinnerungen in anderer Art und Weise verarbeitet werden als bei
Säugetieren.

Vögel und Säugetiere schlafen sehr ähnlich mit zwei verschiedenen Arten
von Schlafphasen. Während des REM-Schlafes (Englisch für 
Rapid-Eye-Movement) zuckt das Auge, die Muskeln entspannen, und das 
Gehirn ist aktiv, aber das Tier reagiert nicht auf seine Außenwelt. 
Während des sogenannten Slow-wave-Schlafs, auch bekannt als Non-REM 
Schlaf, können langsam schwingende Wellen an Aktivität gemessen werden. 
Bei Säugetieren ist das die Schlafphase, in der Erinnerungen gefestigt 
werden. Dabei arbeitet eine Kombination aus drei Gehirnrhythmen im 
Hippocampus und der Großhirnrinde zusammen. So werden nach und nach 
Informationen aus dem Kurzzeitgedächtnis im Hippocampus ins 
Langzeitgedächtnis der Großhirnrinde überführt.

Zu den drei Gehirnrhythmen zählen neben den langsamen Wellen in der
Großhirnrinde sogenannte "Thalamokortikale Spindeln" und "spitze Wellen"
(auf Englisch sharp-wave ripples) im Hippocampus. "Bei Vögeln hat man
bisher nur die langsamen Wellen gemessen, durch Elektroenzephalogramme von
der Oberfläche des Gehirns", sagt Jacqueline van der Meij, Erstautorin der
Studie. "Da Vögel aber ein gutes Langzeitgedächtnis besitzen, haben wir
uns gefragt, ob in den tieferen Gehirnschichten nicht auch Spindeln
vorkommen."

Die Wissenschaftler haben von schlafenden Tauben die Gehirnaktivität im
Hyperpallium gemessen - eine Gehirnregion, die bei den Säugern der
Großhirnrinde entspricht. Sie fanden jedoch in der Non-REM-Schlafphase der
Tauben nur die bereits bekannten langsamen Wellen. Interessanterweise
beginnt die langsam oszillierende Welle wie bei Säugetieren auch in
spezifischen Regionen des Hyperpallium und breitet sich wellenförmig durch
verschiedene Gehirnschichten aus (siehe Video). Spindeln oder spitze
Wellen konnten die Wissenschaftler jedoch nicht finden.

"Wahrscheinlich lagern Vögel ihre Erinnerungen im Hippocampus anders ein
als Säugetiere", sagt Niels Rattenborg, der die Studie geleitet hat. "Bei
Säugern werden Erinnerungen, die zunächst im Hippocampus gespeichert sind,
nach und nach in die Großhirnrinde ins Langzeitgedächtnis transportiert.
Es sieht so aus, als ob sie bei Vögeln den Hippocampus nicht verlassen."
Es könnte daher sein, dass Vögel die Spindeln gar nicht brauchen. "Unsere
Ergebnisse lassen vermuten, dass die langsam oszillierenden Wellen, die
schlafende Vögel und Säugetiere gemeinsam haben, an Prozessen beteiligt
sind, die über den Transport von Erinnerungen zwischen den Gedächtnissen
herausgehen", fasst Jacqueline van der Meij zusammen.


Originalpublikation:

Jacqueline van der Meij, Dolores Martinez-Gonzalez, Gabriël J.L. Beckers
and Niels C. Rattenborg 2019.

Intra-"cortical" activity during avian non-REM and REM sleep: variant and
invariant traits between birds and mammals.

Sleep, Volume 42, Issue 2, veröffentlicht am 01. Februar 2019

(https://doi.org/10.1093/sleep/zsy230)

Weitere Informationen unter:

https://youtu.be/pFGJiAYLfzo 

Video zur Visualisierung der Wellen im Gehirn einer schlafenden Taube
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ZOOLOGIE/1610: Schwänzeltanz ist für Honigbienen in manchen Kulturlandschaften nicht mehr hilfreich (idw)


Johannes Gutenberg-Universität Mainz - 14.02.2019

Schwänzeltanz ist für Honigbienen in manchen Kulturlandschaften nicht
mehr hilfreich

Soziale Kommunikation im Bienenstaat: Bienen lernen zu beurteilen, welchen
Nutzen die Informationen aus einem Schwänzeltanz bieten



Der Austausch von Informationen ist für Bienen - wie für andere soziale
Insekten auch - ein wichtiger Faktor, um den Erfolg einer Kolonie zu
sichern. Honigbienen besitzen dazu ein einmaliges Verhaltensmuster, das
vermutlich bereits vor über 20 Millionen Jahren entstanden ist: den
Schwänzeltanz. Mit dem Schwänzeltanz teilt eine Biene ihren Schwestern in
der Kolonie mit, wo eine qualitativ hochwertige Futterquelle zu finden
ist. Der konkrete Nutzen dieser als Tanzsprache bezeichneten Kommunikation
ist in den vergangenen Jahren jedoch infrage gestellt worden. Nun haben
Biologen der Universität Lausanne und der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz (JGU) mehr Klarheit in das Für und Wider des Bienentanzes gebracht.
"Zu unserer Überraschung haben wir festgestellt, dass Bienenvölker
erfolgreicher Nahrung sammeln, wenn man ihnen die Tanzsprache wegnimmt",
teilt Dr. Christoph Grüter, Verhaltensökologe an der JGU, zu den
Ergebnissen mit. Ein Grund dafür könnte der durch menschliche Einflüsse
veränderte Lebensraum sein. Grüter hat zusammen mit den Kolleginnen und
Kollegen in Lausanne in mehrjährigen Experimenten die Bedeutung der
Tanzsprache für den Kolonie-Erfolg untersucht.




[image: Foto: © Christoph Grüter]

Honigbiene beim Schwänzeltanz


Foto: © Christoph Grüter



Es gibt etwa 10 verschiedene Arten von Honigbienen, die sich über den
Schwänzeltanz verständigen. Weit mehr, nämlich über 500 Arten hochsozialer
stachelloser Bienen haben keine Tanzsprache zur Verfügung. Grüter wollte
der Frage nachgehen, was der Gewinn des Schwänzeltanzes für eine Kolonie
ist, vor allem in Anbetracht dessen, dass es sich um eine relativ
zeitaufwendige Kommunikationsstrategie handelt. Ein Schwänzeltanz kann nur
wenige Sekunden, aber auch bis zu 5 Minuten dauern.

Bei den Experimenten haben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
für einen Teil der Bienenvölker die Bedingungen so manipuliert, dass die
Tanz-Bienen verwirrt wurden und dadurch desorientiert waren. Der
Schwänzeltanz, der in so einer Umgebung aufgeführt wird, macht für die
Zuschauerinnen keinen Sinn mehr. Dazu mussten der Lichteinfall unterbunden
und die Waben in eine horizontale Position gebracht werden, damit die
Richtung der Schwerkraft nicht zur Orientierung zur Verfügung steht.
Besonders wichtig war es aber, das Erinnerungsvermögen der Bienen zu
berücksichtigen. "Die Sammlerinnen haben ein sehr gutes
Erinnerungsvermögen, sodass sie einen ergiebigen Futterplatz mehrere Tage
lang wiederfinden", erklärt Grüter. Das heißt für die Versuche wurde der
Schwänzeltanz während 18 Tagen behindert, damit die Sammlerinnen nicht
aufgrund ihrer Erinnerung zu den reichhaltigen Futterquellen fliegen.
Sammlerinnen sind ältere Bienen, die in ihrer letzten Lebensphase nicht
mehr mit Arbeiten im Stock, sondern mit dem Sammeln von Nektar und Pollen
befasst sind. Sie leben in der Regel nicht mehr länger als 18 Tage.

Honigbienen sind in schwieriger Umgebung ohne Schwänzeltanz-Infos
effektiver

Von den Ergebnissen war das Biologenteam überrascht: Bienenstöcke ohne
Schwänzeltanz waren aktiver und brachten mehr Honig ein als Bienenstöcke
mit Tanzsprache. "Wir haben genau das Gegenteil gefunden, von dem, was wir
erwartet hatten, nämlich dass die Tanzsprache wichtig ist", so Dr. Robbie
I'Anson Price, Erstautor der Studie. "Wahrscheinlich verlieren die Bienen
bei einem desorientierten Tanz das Interesse und machen sich auf eigene
Faust auf die Nahrungssuche", vermutet der Biologe. Die Unterschiede sind
beachtlich: Bienen ohne Tanzsprache waren bei einem Flug 8 Minuten länger
unterwegs und haben über den gesamten 18-tägigen Zeitraum 29 Prozent mehr
Honig eingebracht als die Sammlerinnen aus der Gruppe mit Schwänzeltanz.




[image: Foto: © Christoph Grüter]

Ein Bienenvolk auf horizontalen Waben: Die Waben wurden manipuliert und in
eine horizontale Richtung gebracht, sodass keine regelrechte Orientierung
an Licht und Schwerkraft möglich ist. Der Stock steht auf einer Waage, um
über das Gewicht die Veränderungen der Biomasse zu erfassen.

Foto: © Christoph Grüter



Für die Honigbienen - hier waren es Buckfast-Bienen, eine etwa 100 Jahre
alte Zuchtform der Westlichen Honigbiene - kann es also von Vorteil sein,
auf die soziale Kommunikation zu verzichten. Grüter vermutet, dass es
dabei stark auf das Umfeld und das Nahrungsangebot ankommt. Wenn irgendwo
ein großer Apfelbaum in voller Blüte steht, lohnt es sich, diese
Information abzuwarten und den Standort zu erfahren. Wenn Blütenpflanzen
aber spärlich auf Balkonen oder Randstreifen an Straßen verteilt sind, ist
es unter Umständen besser, frühzeitig den Stock zu verlassen und
selbstständig zu sammeln. "Wir halten den Zeitgewinn für einen Hauptgrund
für das beobachtete Verhalten", so Grüter.

Bienen lernen vermutlich, den Informationswert eines Schwänzeltanzes
einzuschätzen

Eine spektakuläre Entdeckung ist für die Forschenden die Beobachtung, dass
die Bienen den Informationsgehalt eines Tanzes offenbar beurteilen können
und das Interesse an einem desorientierten Tanz verlieren. "Sie merken
eventuell, dass etwas nicht stimmt", vermutet Grüter. "Unsere Ergebnisse
weisen darauf hin, dass der Mensch möglicherweise eine Umgebung geschaffen
hat, an die die Schwänzeltanz-Sprache nicht gut angepasst ist", schreiben
die Autorinnen und Autoren in ihrer Studie, die aktuell in dem
renommierten Fachmagazin Science Advances veröffentlicht wurde.

Grüter will dieser Vermutung, dass Bienen etwas über den Wert einer
Tanz-Information lernen können, in Zukunft genauer nachgehen und außerdem
die Experimente in der Mainzer Gegend unter unterschiedlichen Bedingungen
wiederholen: in städtischen und ländlichen Gebieten sowie zu verschiedenen
Jahreszeiten.


Video:

https://www.youtube.com/watch?v=D1hOW7jKIYE

Honigbiene beim Schwänzeltanz

Weiterführende Links:

http://www.socialinsect-research.com/

- Forschungsgruppe Grüter
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ZOOLOGIE/1609: Neu entdeckte Schildkrötenart steht kurz vor der Ausrottung (idw)


Senckenberg Forschungsinstitut und Naturmuseen - 13.02.2019

Neu entdeckte Schildkrötenart steht kurz vor der Ausrottung



Dresden, 13.02.2019. Senckenberg-Wissenschaftler Uwe Fritz hat gemeinsam
mit einem internationalen Team eine neue Art aus der Familie der
Weichschildkröten beschrieben. Die neu entdeckte Schildkröte mit dem
charakteristisch gefleckten Panzer lebt in Vietnam und Teilen Chinas und
ist akut vom Aussterben bedroht. Die Studie erscheint heute im Fachjournal
"ZooKeys".




[image: Bild: © Prof. Dr. Thomas Ziegler, Zoo Köln]

Die neu entdeckte Flecken-Weichschildkröte

Bild: © Prof. Dr. Thomas Ziegler, Zoo Köln



Variegatus ist lateinisch und bedeutet übersetzt "gefleckt" - diese
Bezeichnung trägt nun eine Schildkröte aus Nordvietnam und China im
wissenschaftlichen Namen. "Und das nicht ohne Grund! Der etwa 23
Zentimeter lange gelb-graue Panzer dieser Schildkrötenart weist eine sehr
auffällige Zeichnung mit großen grün-schwarzen Flecken auf. Diese
morphologische Besonderheit entlarvte die Tiere unter anderem als bisher
unbeschriebene Art", erläutert Professor Dr. Uwe Fritz von den Senckenberg
Naturhistorischen Sammlungen in Dresden.

Fritz hat mit einem deutsch-ungarisch-vietnamesischen Forscherteam den
Panzerträger aus der Familie der Weichschildkröten anhand genetischer und
morphologischer Untersuchungen nun als neue Art beschrieben. Im
Unterschied zu den meisten Schildkröten haben Weichschildkröten keinen
harten hornbedeckten Panzer, sondern einen flexiblen Lederpanzer. Fritz
erklärt: "Sogenannte 'Chinesische Weichschildkröten' wurden lange Zeit für
eine einzige weit verbreitete Art gehalten, die von Ostsibirien bis
Vietnam vorkommt. Umso genauer wir aber hinsehen, desto mehr Arten
verstecken sich unter dem bisherigen Namen Pelodiscus sinensis. Die jetzt
von uns neu beschriebene Art Pelodiscus variegatus ist bereits die fünfte
Art aus dieser Gattung".




[image: Bild: © Prof. Dr. Thomas Ziegler, Zoo Köln]

Neu entdeckt und schon bedroht: Pelodiscus variegatus.

Bild: © Prof. Dr. Thomas Ziegler, Zoo Köln



Und diese Neubeschreibungen sind nicht ohne Folgen: Galten Chinesische
Weichschildkröten bisher als nicht bedroht und weit verbreitet,
"reduziert" jede neu entdeckte Art die einzelnen Bestände. "Wenn man die
vormals zusammengefassten Arten in die real vorhandenen Arten
'aufsplittet', nimmt automatisch auch die Größe des Verbreitungsgebiets
und die Anzahl der Individuen pro Art ab. Die neu entdeckte Flecken-
Weichschildkröte wurde bisher zu der 1997 von chinesischen Forschern
entdeckten, Zwerg-Weichschildkörte Pelodiscus parviformis gezählt.
Pelodiscus parviformis galt bereits als vom Aussterben bedroht. Dadurch,
dass die südlichen Vertreter nun aber Flecken-Weichschildkröten sind, ist
der Weltbestand beider Arten noch kleiner als gedacht", erläutert der
ungarische Erstautor Balázs Farkas.

Gefahr droht der neu entdeckten Art nicht nur durch die Fischerei -
Weichschildkröten sind ein geschätztes Nahrungsmittel in der
ostasiatischen Küche - und Lebensraumvernichtung: In Nordvietnam wurde
offenbar auch noch eine fremde Art angesiedelt, die in Konkurrenz zur
Flecken-Weichschildkröte treten und sie möglicherweise verdrängen könnte.


Originalpublikation:
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A new species of Pelodiscus from northeastern Indochina (Testudines,
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FORSCHUNG/1572: Regensburger Physiker beobachten, wie es sich Elektronen gemütlich machen (idw)


Universität Regensburg - 13.02.2019

Regensburger Physiker beobachten, wie es sich Elektronen gemütlich
machen



Und können dadurch mit ihrer neu entwickelten Mikroskopiemethode Orbitale
einzelner Moleküle in verschiedenen Ladungszuständen abbilden. Die
internationale Forschergruppe der Universität Regensburg berichtet über
ihre Ergebnisse unter dem Titel "Mapping orbital changes upon electron
transfer with tunnelling microscopy on insulators" in der weltweit
angesehenen Fachzeitschrift "Nature".




[image: Bild: © Laerte Patera & Jascha Repp]

Änderung der Elektronenwolke eines einzelnen Moleküls durch Ladung.

Bild: © Laerte Patera & Jascha Repp



Sie sind die Grundbausteine der uns umgebenden Materie - Atome und
Moleküle. Die Eigenschaften der Materie sind oftmals jedoch nicht durch
diese Bausteine selbst gegeben, sondern vielmehr durch deren
Wechselwirkungen untereinander, welche durch ihre äußeren Elektronenhüllen
bestimmt sind. Viele chemische Prozesse basieren auf dem sogenannten
Elektronentransfer, dem Austausch von Elektronen zwischen Atomen und
Molekülen.

Atome und Moleküle sind unvorstellbar klein, so dass die direkte Abbildung
dieser elementaren Bausteine und deren Wechselwirkung für lange Zeit
unmöglich schien. Die Abbildung einzelner Atome wurde vor mehreren
Jahrzenten dank der Erfindung raffinierter Mikroskopieverfahren möglich.
Diese basieren nicht auf Optik, stattdessen wird das Objekt mit einer
atomar feinen Sensorspitze abgetastet. Damit ist man in der Lage, Materie
bis auf die Größenordnung eines Ångström, den zehnmillionsten Teil eines
Millimeters, abzubilden. Eines dieser Mikroskopieverfahren ist die
Rastertunnelmikroskopie, bei welcher durch Strommessung die
Elektronenhülle von Materie abgebildet werden kann. Mit dieser Art von
Mikroskopie ist es möglich, die Elektronenwolken von Atomen und Molekülen,
welche auch Elektronenorbitale genannt werden, zu untersuchen. Ein
weiteres Mikroskopieverfahren ist die Rasterkraftmikroskopie, welche auf
inter-atomaren Kräften basiert und in der Lage ist, einzelne Bindungen
zwischen benachbarten Atomen abzubilden. Seit etwa zehn Jahren erhält man
so faszinierende Bilder der chemischen Struktur einzelner Moleküle.

Die charakteristischen Eigenschaften der Elektronenorbitale sind
entscheidend für praktisch alle chemischen Reaktionen, aber umgekehrt
führen chemische Reaktionen auch zu dramatischen Veränderungen der Form
der Orbitale. Bislang konnte diese Rückwirkung auf die Elektronenhülle -
wenn Atome und Moleküle Ladungen mit ihren Nachbarn austauschen - nicht
sichtbar gemacht werden. Da Rastertunnelmikroskopie auf der Messung von
Strömen basiert, benötigt sie eine leitende Unterlage. Diese lässt
allerdings nur einen einzelnen stabilen Ladungszustand für ein Molekül zu.
Zusätzliche Ladung würde sofort in die darunterliegende leitende Unterlage
abfließen, was die mikroskopische Beobachtung des Effekts des
Elektronentransfers auf die Molekülorbitale verhindert. Man muss also
Moleküle auf einer elektrisch isolierenden Unterlage untersuchen, wenn man
unterschiedliche Ladungszustände studieren möchte. Dies ist prinzipiell
mit der Rasterkraftmikroskopie möglich, allerdings kann dieser Typ von
Mikroskopie nicht zur Messung der äußeren Elektronenhülle verwendet
werden.

An der Universität Regensburg konnte nun erstmals die Rückwirkung des
Elektronentransfers auf die Elektronenorbitale in Bildern festgehalten
werden. Dieser Durchbruch ist einem Team internationaler Wissenschaftler
um den Experimentalphysiker Professor Dr. Jascha Repp gelungen. Die
Forscher kombinierten Prinzipien der Rastertunnel- und der
Rasterkraftmikroskopie und entwickelten damit eine neuartige Variante.
Anstelle des üblichen Gleichstroms bei der konventionellen
Rastertunnelmikroskopie schicken sie in ihrem Versuchsaufbau einen extrem
schwachen Wechselstrom zwischen der atomar fein leitenden Spitze und dem
zu untersuchenden Molekül. Der Wechselstrom besteht aus nur einem einzigen
Elektron, das dazu gebracht wird, zwischen der Sensorspitze und dem
Molekül hin- und herzuspringen. Auf diese Weise fließt keinerlei
gerichteter Strom im Mikroskop, das daher auch keine leitende Unterlage
für das Molekül benötigt. Dies wiederum erlaubt es den Forschern, das
Molekül in jeden gewünschten Ladungszustand zu versetzen, d. h. es ist
möglich, das Molekül dazu zu bringen, entweder Elektronen abzugeben oder
aufzunehmen - so wie bei einer chemischen Reaktion. Dabei konnten Sie
beobachten, dass ein zusätzliches Elektron seine Verteilung im Molekül
ändert, während es sich im Molekül ausbreitet - das Elektron macht es sich
gewissermaßen auf dem Molekül gemütlich.

Mit dieser neuen Methode gelang es den Wissenschaftlern so zum ersten Mal,
unmittelbare Abbildungen der Veränderungen der Elektronenhülle, welche bei
der Aufladung von Molekülen auftreten, zu erhalten - und dies auf der
Einzelmolekülebene. Diese neuartigen mikroskopischen Einblicke in die
atomaren Details des Elektronentransfers auf der Einzelorbitalebene werfen
ein völlig neues Licht auf unser Verständnis von Abläufen im Bereich
wichtiger chemischer Reaktionen, wie z. B. Photosynthese, Verbrennung und
Korrosion.


Originalpublikation:

Laerte L. Patera, Fabian Queck, Philipp Scheuerer and Jascha Repp,

"Mapping orbital changes upon electron transfer with tunnelling microscopy
on insulators",

Nature (2019).

DOI: 10.1038/s41586-019-0910-3

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution87

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Regensburg, 13.02.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / TECHNIK





INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1308: Sichere Muster für die Smartphone-Displaysperre (idw)


Ruhr-Universität Bochum - 14.02.2019

Sichere Muster für die Smartphone-Displaysperre



Manche Dienste zeigen Nutzern, die ein neues Passwort einrichten, über
einen rot-gelb-grünen Balken an, wie sicher die gewählte Zeichenfolge ist.
Ein solcher Hinweis ist auch für Entsperrmuster von Android-Smartphones im
Gespräch. Die dafür bislang in der Theorie vorgeschlagenen Konzepte würden
jedoch nicht zur Sicherheit beitragen. Zu diesem Schluss kommen Forscher
der Arbeitsgruppe Mobile Security der Ruhr-Universität Bochum gemeinsam
mit Kollegen der United States Naval Academy. Die Ergebnisse der
Untersuchung stellt das Team um Maximilian Golla und Prof. Dr. Markus
Dürmuth am 24. Februar 2019 auf dem Workshop on Usable Security and
Privacy in San Diego vor.


Beliebte Muster leicht vorhersagbar

Wer bislang auf seinem Android-Smartphone ein neues Entsperrmuster
einrichtet, erhält keine Rückmeldung zur Stärke des gewählten Codes.
Verschiedene Forschungsgruppen haben vorgeschlagen, dem Nutzer über einen
farbigen Balken entsprechendes Feedback zu geben. "Die Konzepte für ein
solches Stärke-Meter beruhen bislang alle auf visuellen Eigenschaften. Sie
überprüfen zum Beispiel die Anzahl der Kreuzungen im Muster, den
Startpunkt, die Länge oder ob es Überlappungen gibt", erklärt Maximilian
Golla, Doktorand in der Bochumer Arbeitsgruppe Mobile Security am
Horst-Görtz-Institut für IT-Sicherheit.

Die aktuelle Studie zeigte jedoch, dass diese Parameter wenig mit der
tatsächlichen Stärke des Entsperrmusters zusammenhängen. Denn unabhängig
von der Komplexität des grafischen Codes kommt es auch darauf an, wie gut
ein Angreifer die Abfolge erraten kann. Mit den Android-Vorgaben sind auf
dem Drei-mal-drei-Punkte-Feld prinzipiell 389.112 verschiedene Muster
möglich. Nutzer haben jedoch bestimmte Vorlieben, tendieren etwa dazu,
oben links zu beginnen und das Muster unten rechts enden zu lassen. "Das
macht sie leicht vorhersagbar", sagt Golla.

Neues Konzept für Stärke-Meter

Für rund 4.600 von Nutzern gewählte Entsperrmuster untersuchte das
deutsch-amerikanische Team, ob die in der Theorie vorgeschlagenen
Stärke-Meter die Muster als sicher oder unsicher einstufen würden. Im
Anschluss ermittelten die Forscher, wie leicht sich die Muster tatsächlich
erraten lassen würden. Dafür simulierten sie einen realistischen Angreifer,
der seine Erfolgschancen steigert, indem er eine begrenzte Anzahl der
beliebtesten Muster ausprobiert.

Neben dem Test der bisher vorgeschlagenen Stärke-Meter entwickelten die
Forscher auch einen eigenen Vorschlag für ein Stärke-Meter. Dafür
verwendeten sie ein Markov-Modell; es macht sich zunutze, dass Menschen
aufeinanderfolgende Bestandteile eines Codes nicht unabhängig voneinander
wählen. In Passwörtern kommen bestimmte Buchstabenkombinationen
beispielsweise häufiger vor als andere; analog sind bestimmte Wege im
Android-Entsperrmuster beliebter als andere.

Das Ergebnis der Analyse: Die bislang vorgeschlagenen Stärke-Meter geben
nicht wieder, wie leicht ein Muster in der Praxis zu erraten wäre.
Generell seien Stärke-Meter jedoch nützlich, weil ihre reine Anwesenheit
die Nutzer motiviere, sich über den Code Gedanken zu machen, sagen die
Forscher. "Wir würden es aber für sinnvoller halten, wenn die Stärke-Meter
auf einem probabilistischen Ansatz wie dem hier vorgeschlagenen
Markov-Modell basieren würden", so Maximilian Golla.

Einfachste Muster verhindern

Die Wissenschaftler weisen jedoch darauf hin, dass es nicht förderlich
sei, den Nutzer dazu zu bringen, das stärkst mögliche Muster einzugeben.
Denn das Android-Betriebssystem begrenzt die Anzahl der möglichen
Rateversuche, sodass übertriebene Sicherheit nicht notwendig ist.
"Stattdessen müssen wir verhindern, dass die Nutzer die am leichtesten zu
erratenden Muster, etwa die L- oder Z-Form, verwenden", sagt Golla. Wie
das am besten klappen könnte, testet er mit seinen Kollegen derzeit.

In einer laufenden Nutzerstudie lassen die Forscher Teilnehmerinnen und
Teilnehmer schätzen, wie sicher bestimmte Entsperrmuster ihrer Meinung
nach sind. In einem nächsten Schritt wollen sie prüfen, wie diese
Einschätzungen sinnvollerweise in ein Stärke-Meter einfließen könnten. So
wollen sie ein Meter konstruieren, das Nutzer intuitiver erscheint und
damit zugänglicher ist. Um gleichzeitig die Sicherheit zu gewährleisten,
denken die Forscher über eine Art Blacklist nach; diese würde
beispielsweise die 200 häufigsten Muster enthalten. Gibt der Nutzer eines
dieser Muster ein, würde das Smartphone ihn warnen.


Originalpublikation:

Maximilian Golla, Jan Rimkus, Adam J. Aviv, Markus Dürmuth:

On the in-accuracy and influence of Android pattern strength meters, 

Workshop on Usable Security and Privacy (USEC), San Diego, USA, 2019,

https://www.mobsec.ruhr-uni-bochum.de/forschung/veroeffentlichungen/accuracy-android-pattern-strength-meters/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ruhr-Universität Bochum, 14.02.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/606: Wahlrechtsausschluss von Menschen mit Behinderungen aufheben (SoVD)


Sozialverband Deutschland - 15. Februar 2019

Wahlrechtsausschluss von Menschen mit Behinderungen aufheben

SoVD-Präsident Adolf Bauer: "Die Ausschlüsse sind absurd"



Angesichts der nahenden Wahl zum Europaparlament übt der Sozialverband
Deutschland scharfe Kritik am Wahlausschluss von Menschen mit
Behinderungen. "Über 81.000 behinderten Wählerinnen und Wählern bleibt der
Urnengang in Deutschland bei der kommenden Europawahl verwehrt. Dies muss
ein Ende haben und darf vom Bundestag nicht auf die lange Bank geschoben
werden. Denn die Ausschlüsse sind absurd", betont SoVD-Präsident Adolf
Bauer. Zudem bemängelt der Verbandspräsident die Ausgestaltung der
Wahlverfahren und der Wahlmaterialien. "Komplizierte Briefunterlagen und
die oft fehlende Barrierefreiheit der Wahlräume behindern viele
Wahlberechtigte an der Stimmabgabe. Weniger Barrieren müssen bei Wahlen
selbstverständlich werden. Es darf nicht sein, dass erwachsenen Bürgerinnen
und Bürgern dieses wesentliche Grundrecht verwehrt wird", sagt Adolf Bauer.

In Deutschland dürfen Menschen, denen zur Besorgung ihrer Angelegenheiten
ein Betreuer oder eine Betreuerin zur Seite steht, nach geltender
Rechtslage nicht wählen. Trotz der Koalitionsvereinbarung eines "inklusiven
Wahlrechts für alle" steht die Umsetzung noch aus.

Damit möglichst viele Menschen ihr Wahlrecht ausüben können, informiert der
SoVD im Vorfeld von Wahlen regelmäßig.

Seit über 100 Jahren versteht sich der SoVD als Ansprechpartner und Anwalt
sozial benachteiligter und von gesellschaftlicher Ausgrenzung bedrohter
Menschen. Der Verband macht auf soziale Missstände aufmerksam und nimmt
Einfluss auf die Sozial- und Gesellschaftspolitik, um die Ursachen von
Benachteiligung und Ungleichheit aus der Welt zu schaffen. Rund 570.000
Mitglieder sind bundesweit im SoVD organisiert. Der Verband wurde 1917 als
Kriegsopferverband gegründet.

 * 

Quelle:

Sozialverband Deutschland e.V.

Pressemitteilung Nr. 07/2019 vom 15. Februar 2019

Sozialverband Deutschland, Pressestelle

Stralauer Straße 63, 10179 Berlin

Telefon: 030 72 62 22-129 | -140, Fax: 030 72 62 22-328

E-Mail: pressestelle@sovd.de

Internet: www.sovd.de
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RECHT/829: Entlastung der Gerichte bei Asylgerichtsverfahren - Union blockiert auf Bundes- und Landesebene


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 15. Februar 2019

Entlastung der Gerichte bei Asylgerichtsverfahren: Union blockiert auf Bundes- und Landesebene



Anlässlich der heutigen Ablehnung der gemeinsamen Gesetzesinitiative
der Länder Berlin, Brandenburg, Bremen und Hamburg zur Entlastung der
Verwaltungsgerichte bei Asylgerichtsverfahren im Bundesrat erklärt
Katja Keul, Sprecherin für Rechtspolitik:

Im Pakt für den Rechtsstaat hat sich die Union unmissverständlich auf
die Fahne geschrieben, in gerichtlichen Asylverfahren
Leitentscheidungen zu ermöglichen, um die Verwaltungsgerichte zu
entlasten. Doch genau diese dringend notwendige Entlastung blockiert
sie nun gleich in zweifacher Hinsicht: Im Bundestag durch ein
permanentes Verschieben der Anhörung im Innenausschuss und im
Bundesrat durch die Ablehnung der länderübergreifenden Initiative zur
Beschleunigung von Asylgerichtsverfahren durch die erweiterte
Möglichkeit der Zulassung von Rechtmitteln.

Die Union beschränkt sich also bei der Stärkung des Rechtsstaats und
Entlastung der Justiz mal wieder auf leere Versprechungen und
Schönrederei. Dabei besteht sowohl politisch als auch fachlich ein
breiter Konsens, die notwendigen technischen Änderungen im
Prozessrecht endlich auf den Weg zu bringen, um die Arbeitsfähigkeit
der Verwaltungsgerichte zu gewährleisten. Allein die Union sperrt sich
gegen diese längst überfällige Maßnahme.

Wir wollen unseren Gesetzentwurf zur Beschleunigung in
Verwaltungsgerichtsverfahren endlich im Plenum zur Abstimmung bringen,
notfalls auch ohne Anhörung. Dann kann die Union ja noch einmal
öffentlich Rede und Antwort stehen, warum sie etwas blockiert, was sie
im Pakt für den Rechtsstaat selbst fordert.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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SOZIALES/1936: Save the Children Bericht "Krieg gegen Kinder" - Schutz der Kinderrechte weltweit verstärken


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 15. Februar 2019

 Save the Children Bericht "Krieg gegen Kinder": Schutz der Kinderrechte weltweit verstärken



Zum Bericht "Krieg gegen Kinder" von Save the Children erklären Kai
Gehring, Mitglied im Ausschuss für Menschenrechte und humanitäre
Hilfe, und Katja Dörner, Stellvertretende Fraktionsvorsitzende:

Noch nie mussten so viele Kinder in Kriegs- und Krisengebieten
aufwachsen. Deutschland und die Staatengemeinschaft müssen die Hilfe
und den Schutz für diese Kinder verstärken. Wer völkerrechtswidrig im
Krieg Kinder angreift, darf nicht weiterhin mit Straffreiheit rechnen
können. Hier kann und muss Deutschland sowohl Verfahren im Inland
anstrengen als auch den internationalen Strafgerichtshof stärken.

Die tatsächliche Umsetzung der Kinderrechte muss integraler
Bestandteil der deutschen Innen- und Außenpolitik werden. Dazu gehört
die Schaffung sicherer Räume für geflüchtete Kinder ebenso wie der
Schutz von Schulen in Krisengebieten vor gewaltsamen Übergriffen. Die
mittlerweile von Deutschland unterzeichnete "Safe-School-Declaration"
muss konsequent umgesetzt werden.

Überdurchschnittlich viele der bedrohten Kinder leben in Ländern wie
dem Jemen, wo Kriegsparteien auch Waffen aus Deutschland einsetzen.
Eine restriktive Rüstungsexportpolitik ist daher auch aktiver
Kinderschutz.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle
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UMWELT/1817: Eintrag von Mikroplastik auf allen Eintragspfaden stoppen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 15. Februar 2019

Eintrag von Mikroplastik auf allen Eintragspfaden stoppen!



Zur heutigen Debatte zum Thema Mikroplastik im Bundesrat erklären
Bettina Hoffmann, Sprecherin für Umweltpolitik und Renate Künast,
Sprecherin für Ernährungspolitik:

Jedes Jahr landen rund 330.000 Tonnen Mikroplastik in Böden und
Gewässer. Um genauer zu wissen, wie gefährlich Mikro- und Nanoplastik
für unsere Gesundheit ist, braucht es viel mehr Forschung in diesem
Bereich. Erste Studien etwa zur Belastung von Fischen mit Mikro- und
Nanoplastik sind schon jetzt besorgniserregend.

Im Sinne des Vorsorgeprinzips muss die Bundesregierung jetzt wirksame
Maßnahmen ergreifen, um den Eintrag von Mikro- und Nanoplastik auf
allen Eintragspfaden zu stoppen.

Überfällig ist ein generelles Verbot von Mikroplastik in allen
Kosmetikprodukten sowie in Wasch- und Reinigungsmitteln. Das muss auch
für flüssiges oder gelartiges Mikroplastik gelten, das beispielsweise
in Cremes, Lippenstiften oder Haarspray eingesetzt wird.

Um den Reifenabrieb als größte Quelle von Mikroplastik wirksam zu
reduzieren, müssen jetzt konkrete Maßnahmen eingeleitet werden. Dazu
gehören ein besseres Produktdesign von Reifen, Filterlösungen an
Hot-Spots und ein Tempolimit auf Autobahnen.

Auch weitere Entwicklungen im Produktdesign müssen von der
Bundesregierung viel stärker eingefordert werden. Dazu gehören etwa
Filter für Waschmaschinen, um Synthetik-Fasern gar nicht

[Satz unvollständig, Anm. d. SB-Redaktion]

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
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AUSSEN/1817: Politischen Gestaltungswillen beweisen


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 15. Februar 2019

Politischen Gestaltungswillen beweisen

Münchner Sicherheitskonferenz muss Grundlagen für Stärkung von NATO
und Europa schaffen



An diesem Wochenende findet die 55. Münchner Sicherheitskonferenz
statt. Dazu erklärt der verteidigungspolitische Sprecher der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Henning Otte:

"Die diesjährige Sicherheitskonferenz stellt die provokante Frage:
'Picking up the pieces - Wer sammelt die Scherben auf?' Damit trifft
sie den Kern der Problematik: Gewissheiten, die jahrzehntelang
Grundlage deutscher Außenpolitik waren befinden sich in Auflösung.

Die USA ziehen sich zunehmend aus ihrer global ordnenden Rolle
zurück. Die Nachkriegsstruktur Syriens wird maßgeblich von Russland,
dem Iran und der Türkei bestimmt. Wir als Europäer können uns aber
nicht damit zufriedengeben, lediglich als Geldgeber für den
Wiederaufbau Syriens aufzutreten, ohne politisch Einfluss nehmen zu
können. Auch die Kündigung des INF-Vertrages und die Sicherung der
NATO-Ostgrenze gegen Russland sind Themen, die Europa unmittelbar
betreffen.

Deutschland hat in den vergangenen Jahren mehr Verantwortung
übernommen. Neben unseren Einsätzen zur Krisenbewältigung führen wir
in diesem Jahr wieder die schnelle Speerspitze der NATO und
beteiligen uns an der Vornepräsenz und dem Air Policing im Baltikum.
Das gelingt uns gut, doch angesichts der Dauerbelastung müssen wir
die Bundeswehr materiell und personell noch besser aufstellen.

Vor allem müssen wir mehr außenpolitischen Gestaltungswillen
beweisen. Mit Blick auf die NATO heißt das: Wir müssen zusammenstehen
und dürfen uns von Russland nicht spalten lassen. Auf europäischer
Ebene müssen wir uns in die Lage versetzen, selbst für unsere
Sicherheit einzutreten. Die Münchner Sicherheitskonferenz ist der
richtige Ort, diese Fragen anzugehen."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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INNEN/3445: Gesetzlichen Rahmen für das Gelingen von Abschiebungen nachschärfen


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 15. Februar 2019

Gesetzlichen Rahmen für das Gelingen von Abschiebungen
nachschärfen 



Zu der aktuellen Diskussion um den Gesetzentwurf des
Bundesinnenministeriums zur besseren Durchsetzung von Abschiebungen
können Sie den innenpolitischen Sprecher der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion, Mathias Middelberg, wie folgt zitieren:

"Wir haben in den letzten drei Jahren bei der Ordnung und Steuerung
der Migration viel erreicht. Beim Thema Abschiebungen muss aber noch
einiges besser werden. Das betrifft zum einen die Umsetzung der
bestehenden Regelungen.

Die Praxis zeigt aber auch, dass wir den gesetzlichen Rahmen
nachschärfen müssen. Wenn gegenwärtig jede dritte Abschiebung daran
scheitert, dass der Betreffende untertaucht, müssen wir sicher
stellen, dass Ausreisepflichtige am Tag ihrer Ausreise auch präsent
sind. Dazu wollen wir die Hürden für Ausreisegewahrsam und
Abschiebehaft senken und den Ländern vorübergehend die Unterbringung
in normalen Haftanstalten ermöglichen.

Zudem wollen wir, dass unser Staat entschlossener gegen die vorgeht,
die sich durch Täuschung und Weigerung ihrer Ausreisepflicht
entziehen. Wir werden daher die Pflichten der Betreffenden klarer
regeln und für Identitätstäuscher und Mitwirkungsverweigerer die
Möglichkeit einer Inhaftnahme zur Vorbereitung ihrer Abschiebung
einführen. Schließlich müssen wir auch Dritte zur Verantwortung
ziehen, die die staatliche Durchsetzung einer rechtskräftig
festgestellten Ausreiseverpflichtung behindern. Wer
ausreisepflichtige Ausländer dazu anhält, falsche Angaben zu machen
oder Abschiebetermine veröffentlicht, gehört bestraft."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin
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MEDIEN/253: Streaminganbieter müssen auch in Filmförderung einzahlen


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 15. Februar 2019

Streaminganbieter müssen auch in Filmförderung einzahlen



Während der Berlinale ist bekannt geworden, dass der
Streaminganbieter Netflix künftig Filmabgabe nach dem deutschen
Filmförderungsgesetz zahlen wird. Dazu können Sie die kultur- und
medienpolitische Sprecherin der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Elisabeth
Motschmann, wie folgt zitieren:

"Netflix lässt seine Klagen fallen und zahlt künftig in die deutsche
Filmförderung ein. Diesen Schritt begrüße ich sehr. Netflix zeigt
damit: Deutschland ist als Filmmarkt international attraktiv und man
kann auch mit nationaler Gesetzgebung global agierenden
Internetkonzernen sehr wohl die Stirn bieten. Dass neben Amazon nun
auch der zweite große Streaminganbieter seiner Abgabepflicht
nachkommt, trägt zur Fairness bei. Wer in Deutschland mit Filmen
Umsätze macht, muss darauf auch Abgaben leisten. Ich fordere Google
auf, diesem Beispiel zu folgen und für seinen Dienst Google Play
Movies ebenfalls an die Filmförderungsanstalt zu zahlen."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin
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MILITÄR/662: Unregelmäßigkeiten objektiv aufklären


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 14. Februar 2019

Unregelmäßigkeiten objektiv aufklären



Zur ersten Sitzung des Untersuchungsausschusses zur Vergabe von
Beraterverträgen im Verteidigungsministerium können Sie den
verteidigungspolitischen Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Henning Otte, mit folgenden Worten zitieren:

"Es ist gut, dass wir nun mögliche Regelverstöße bei der Vergabe von
externen Beraterverträgen überprüfen. Unser oberstes Ziel ist es,
die Einsatzbereitschaft unserer Bundeswehr sicherzustellen. Wenn ein
Untersuchungsausschuss dazu beitragen kann, Unregelmäßigkeiten bei
der Beschaffung von Ausrüstung aufzuklären, so ist das ein wertvoller
Beitrag für die Sicherheit Deutschlands. Die Aufklärung dient
letztlich dazu, dass die Bundeswehr ihren Erfordernissen gemäß
ausgestattet werden kann.

Wir müssen aber darauf achten, dass externe Beratungen den Charakter
einer vorübergehenden Leistung nicht verlieren. Hier gilt der
bewährte Grundsatz: Soviel externe Unterstützung wie nötig, aber so
wenig wie möglich.

Gemeinsam mit unserem Koalitionspartner, der SPD, werden wir den
Prozess konstruktiv begleiten. Es ist uns wichtig, den Sachverhalt
objektiv aufzuklären. Versuche der Skandalisierung würden nur zu
Lasten unserer Soldatinnen und Soldaten gehen. Das darf nicht
passieren."

Hintergrund: 

Der Untersuchungsausschuss hat heute 15 Zeugenbeweisanträge und 20
Aktenbeweisanträge verabschiedet, die den Start der inhaltlichen
Arbeit bilden.

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag
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VERKEHR/743: Bundesimmissionsschutzgesetz - Es bleibt bei 270 mg


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 15. Februar 2019

Es bleibt bei 270 mg



Zu den parlamentarischen Beratungen des
Bundesimmissionsschutzgesetzes (Ausnahmen von Fahrverboten) können
Sie den stellvertretenden Vorsitzenden der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Ulrich Lange, mit folgenden Worten
zitieren:

"Es bleibt bei dem Wert von 270 mg Stickstoffoxid pro Kilometer. Es
wird keine Veränderung nach oben geben. Das parlamentarische
Verfahren wird im März abgeschlossen werden. Dafür hat auch die
Bestätigung aus Brüssel den Weg frei gemacht."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin
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WIRTSCHAFT/2804: Umsetzung der KI-Strategie schnell vorantreiben


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 14. Februar 2019

Umsetzung der KI-Strategie schnell vorantreiben

Mit der KI-Strategie der Bundesregierung an die Spitze der globalen
Entwicklung



Nach China haben nun auch die USA Anfang der Woche eine neue
KI-Strategie verabschiedet. Auch die Bundesregierung hat im
vergangenen Jahr eine KI-Strategie beschlossen, damit Deutschland
langfristig zum Top-Standort für die Entwicklung dieser
Schlüsseltechnologie wird. Dazu erklären die stellvertretende
Vorsitzende der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag, Nadine
Schön, und der Sprecher für Digitale Agenda, Tankred Schipanski:

Nadine Schön: "Der internationale Wettbewerb um die
Vorreiterrolle bei der Entwicklung von KI ist in vollem Gange. Damit
wir in Deutschland aus diesem Wettbewerb als Gewinner hervorgehen,
müssen wir das Spannungsverhältnis zwischen dem Schutz von Daten und
dem Zugang zu Daten so auflösen, dass Unternehmen und
Forschungseinrichtungen in Deutschland mehr qualitativ hochwertige
Daten zur Verfügung haben, ohne dabei Persönlichkeitsrechte zu
verletzen oder in Betriebsgeheimnisse einzugreifen. Dazu gilt es in
erster Linie, Anreize für das freiwillige Teilen von Daten zu setzen
und die Interoperabilität von Datenformaten in Europa voranzutreiben.
Ein staatlich verordneter Zwang zum Offenlegen von Daten, wie es die
SPD vorschlägt, kann hingegen zum Bumerang werden. Denn dann müssten
auch unsere erfolgreichen Mittelständler ihre Maschinendaten mit
chinesischen und amerikanischen Plattformen teilen. Über Jahrzehnte
angehäuftes Spezialwissen würde damit internationalen Konkurrenten
zugänglich. Das kann nicht unser Ziel sein. Gerade unsere
kleinen- und mittelständischen Unternehmen müssen in Zukunft die
Profiteure von mehr Datenzugang sein und nicht die Geschädigten.

Tankred Schipanski: "Mit der KI-Strategie hat die
Bundesregierung die Grundlage dafür gelegt, dass wir in Deutschland
und Europa einen weltweiten Spitzenplatz bei dieser Zukunftstechnik
erreichen. Deutschland kann hier auf einer exzellenten
KI-Forschungslandschaft aufbauen. Wie in der KI-Strategie vorgesehen,
muss der Ausbau zu einem nationalen Netzwerk von mindestens zwölf
Forschungszentren und Anwendungshubs jetzt entschlossen
vorangetrieben werden. Dafür brauchen wir ein transparentes
Auswahlverfahren unter Beteiligung des Parlaments.

Die Basis von exzellenter Forschung ist eine hervorragende Bildung.
Deshalb ist es richtig, dass das Bundesbildungsministerium jetzt mit
einem Aktionsplan und 55 Millionen Euro MINT- Initiativen
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik) unterstützt.
Gute KI braucht aber auch gute Daten. Voraussetzung dafür sind
innovative Rahmenbedingungen für Datennutzung. Dies gilt vor allem
auf europäischer Ebene. Es ist ein richtiges Signal, dass eine
europaweit verpflichtende, KI-freundliche Text- und Datamining
Regelung jetzt in den Entwurf der EU Urheberrechtsrichtlinie
aufgenommen wurde."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





SICHERHEIT/1932: Münchner Sicherheitskonferenz - abrüsten und verhandeln statt aufrüsten und eskalieren


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 15. Februar 2019

Münchner Sicherheitskonferenz - abrüsten und verhandeln statt aufrüsten und eskalieren



"Angesichts der Aufkündigung des INF-Vertrags, der aggressiven
US-Politik gegenüber dem Iran, der NATO-Hochrüstung und einer
drohenden US-Militärintervention in Venezuela wird die sogenannte
Münchner Sicherheitskonferenz ihrem Ruf als 'Unsicherheitskonferenz'
erneut gerecht", erklärt Heike Hänsel, stellvertretende Vorsitzende
der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des Beginns der 55. Münchner
Sicherheitskonferenz. Hänsel weiter:

"Entgegen der Selbstdarstellung der Veranstalter geht es in München
nicht um Frieden auf der Welt. Denn wie jedes Jahr treffen sich in
München Staats- und Regierungschefs, Militärs und Rüstungslobbyisten
vor allem aus den NATO-Staaten, die an der Aufrüstungsspirale drehen
und den Ton gegenüber Russland und Iran verschärfen. Die Zeichen
stehen auf Eskalation: Durch den Ausstieg der USA aus dem INF-Vertrag
und die russische Reaktion darauf besteht die reale Gefahr eines neuen
atomaren Wettrüstens auf europäischem Boden und einer neue Ära der
Politik des Kalten Krieges. Zudem forcieren die USA mit ihrer
aggressiven Iran-Politik eine neue Eskalation im Nahen Osten.

Angesichts dieser Entwicklungen fordert DIE LINKE statt Aufrüstung und
politischer Eskalation eine deutsche Außenpolitik, die sich konsequent
an Abrüstung, Deeskalation und Friedenspolitik orientiert. Dazu
gehört, sich unmissverständlich für den Erhalt und die Modernisierung
des INF-Vertrags einzusetzen und jegliche Stationierung neuer
Atomwaffen auszuschließen. Stattdessen müssen alle US-Atomwaffen aus
Deutschland abgezogen werden. Neue Kriegsszenarien im Nahen Osten
müssen genauso zurückgewiesen werden wie eine drohende
US-Militärintervention in Venezuela. Die Bundesregierung darf sich in
keiner Weise weiter an Regime-Change-Interventionen beteiligen."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 15. Februar 2019

Deutscher Bundestag
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WIRTSCHAFT/2130: Die Insolvenz von KNV fordert auch politisches Handeln


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 14. Februar 2019

Die Insolvenz von KNV fordert auch politisches Handeln



"Die Insolvenz von KNV fordert auch politisches Handeln", erklärt
Simone Barrientos, kulturpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE.
Sie fährt fort:

"Immer mehr inhaberinnengeführte Buchhandlungen verschwinden vom
Markt. Schon das hat zu einem Kahlschlag in manchen Gebieten
Deutschlands geführt. Nun treffen die Veränderungen einen
Branchenriesen, dessen Kraft jedoch benötigt wird. Neue Investoren
können das Unternehmen samt der ca 1.000 Arbeitsplätze nur kurzfristig
retten.

Wenn sich politisch nichts ändert, bleibt stets die Gefahr der
Insolvenz. Monika Grütters hat der Buchbranche in den vergangenen
Monaten immer wieder ihre Unterstützung zugesagt. Jetzt hat sie die
Gelegenheit zu handeln: Es braucht eine konzertierte Aktion der
Kulturministerien der Länder, der Beauftragten für Kultur und Medien
der Bundesregierung, der Verlage und Großhändler sowie den
Auslieferungen. Es muss eine Lösung gefunden werden, die die
Marktstrukturen im Interesse der Vielfalt und der Freiheit des Wortes
erhält."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 14. Februar 2019
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BUNDESTAG/8040: Heute im Bundestag Nr. 174 - 15.02.2019


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 174

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Freitag, 15. Februar 2019, Redaktionsschluss: 11.45 Uhr

1. Altersvorsorge wird gerechter gestaltet

2. Herkunft von 2.783 Kunstwerken unklar

3. Noch keine Befassung mit BFH-Urteil

4. Klima-Programm hinter Erwartungen



1. Altersvorsorge wird gerechter gestaltet

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Die Bundesregierung hält am Drei-Säulen-Modell der
Alterssicherung fest und will in diesem Rahmen die private
Altersvorsorge weiterentwickeln und gerechter gestalten. Dies erklärt
die Regierung in einer Antwort (19/7610) auf eine Kleine Anfrage der
FDP-Fraktion (19/7327), die sich nach der Haltung der Bundesregierung
zum EU-Vorschlag zur Einführung eines europaweiten Produkts der
privaten Altersvorsorge (Pan European Pension Product - PEPP)
erkundigt hatte. Die EU strebe an, PEPP noch innerhalb dieser
Legislaturperiode des Europäischen Parlamentes zu beschließen, heißt
es in der Antwort.

Nach Ansicht der Regierung könne PEPP als freiwilliges privates
Altersvorsorgeprodukt die bestehenden Altersvorsorgemöglichkeiten
insbesondere für Menschen, die innerhalb der EU ihren Wohnsitz oder
ständigen Aufenthalt wechseln, ergänzen. Künftige PEPP-Produkte
könnten in Deutschland steuerlich gefördert werden, wenn sie denselben
Vorgaben genügen würden wie die bestehenden in Deutschland steuerlich
geförderten Altersvorsorgeprodukte.

Verbraucher sollten ihr Anlageverhalten eigenverantwortlich bestimmen,
erklärt die Bundesregierung weiter. "Grundsätzlich obliegt die
Entscheidung darüber, welche Formen der Geldanlage bevorzugt würden,
jedem einzelnen Verbraucher", heißt es in der Antwort. So könnten
Aktien beim privaten Vermögensaufbau eine wichtige Rolle spielen.
Produktinformationen in Bezug auf Aktienanlagen seien daher auch
vereinfacht worden.

 * 

2. Herkunft von 2.783 Kunstwerken unklar

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Für 2.783 Werke aus dem Kunstbestand des Bundes aus
Reichsbesitz konnte bislang die Herkunft nicht abschließend geklärt
werden. Hier würden kontinuierlich weitere Recherchen anhand neuer
Quellen durchgeführt, erklärt die Bundesregierung in einer Antwort
(19/7579) auf eine Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/7301). "Für
keines dieser Werke besteht zum jetzigen Zeitpunkt ein konkreter
Raubkunstverdacht", heißt es in der Antwort weiter. Der Kunstbestand
des Bundes besteht aus insgesamt 48.319 Objekten. Kunstgegenstände,
die nicht für Ausstattungszwecke verwendet würden, würden im
Kunstdepot des Bundesvermögensamtes, in der Zentrale des Auswärtigen
Amtes und bei Berliner Fachspeditionen gesichert und fachgerecht
gelagert, erläutert die Regierung.

 * 

3. Noch keine Befassung mit BFH-Urteil

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Der Bundesfinanzhof weicht mit einem Urteil zum
Sachlohnbezug bei Abschluss von betrieblichen Krankenversicherungen
zum Teil von der Verwaltungsauffassung des Bundesministeriums der
Finanzen ab. Dies erklärt die Bundesregierung in einer Antwort
(19/7573) auf eine Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/7304).
Zuständig für die Rechtsfragen zur allgemeinen Anwendung der
Rechtsprechung seien die Referatsleiter Lohnsteuer der obersten
Finanzbehörden des Bundes und der Länder. Seit Veröffentlichung des
BFH-Urteils am 12. September 2018 habe keine Sitzung der
Referatsleiter stattgefunden. Die nächste Sitzung sei für Ende März
2019 vorgesehen.

 * 

4. Klima-Programm hinter Erwartungen

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Unterrichtung

Berlin: (hib/SCR) Das im Dezember 2014 beschlossene Aktionsprogramm
Klimaschutz 2020 der Bundesregierung bleibt weiterhin deutlich hinter
der erwarteten Minderungswirkung zurück. Statt von Minderungen in
einem Umfang von 62 bis 78 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten gehen
aktuelle Schätzungen von einer Minderungswirkung der Einzelmaßnahmen
von 43 bis 56 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten aus. Dies geht aus dem
Klimaschutzbericht 2018 der Bundesregierung (19/7670) hervor.

Gegenüber dem Klimaschutzbericht 2017 (19/2780) fällt die erwartete
Minderungswirkung allerdings etwas höher aus. In dem erst Mitte 2018
veröffentlichten Bericht für 2017 hatte die Bundesregierung noch einen
Minderungskorridor von 40 bis 52 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten
angegeben. Inzwischen lasse sich infolge deutlich höherer
Zertifikatspreise im Emissionshandel dort ein höherer
Minderungsbeitrag erwarten als noch vor einem halben Jahr, heißt es in
dem Bericht.

In dem Bericht stellt die Bundesregierung aktuelle Schätzungen eines
Gutachterkonsortiums zur Minderungswirkung den ursprünglichen
Schätzungen des Aktionsprogramms aus dem Dezember 2014 gegenüber.
Demnach greifen unter anderem die Maßnahmen im Verkehrssektor nicht:
Von ihnen war ursprünglich eine Minderungswirkung von zirka sieben bis
zehn Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten erwartet worden, die Gutachter
gehen nur noch von 1 bis 1,8 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten aus.
Auch der Nationale Aktionsplan Energieeffizienz (NAPE) bleibt mit
einer aktuellen Minderungsschätzung von 18,8 bis 24,9 Millionen Tonnen
CO2-Äquivalenten hinter den ursprünglichen Erwartungen von zirka 25
bis 30 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten zurück. Gleiches gilt für die
Strategie "Klimafreundliches Bauen und Wohnen", deren Wirkung nun auf
3,9 bis 4,2 statt 5,7 bis 10 Millionen Tonnen CO2-Äquivalente
geschätzt wird. In dem Bericht stellt die Bundesregierung klar, dass
sie sich die Bewertung der Einzelmaßnahmen durch die Gutachter nicht
zu eigen mache. Sie bekräftigt aber "die Notwendigkeit einer
konsequenten Umsetzung der beschlossenen Maßnahmen, um die mit dem
Aktionsprogramm Klimaschutz 2020 avisierten Minderungen tatsächlich zu
erreichen".

Damit bleibt es auch wahrscheinlich, dass Deutschland sein Klimaziel
für 2020 deutlich verfehlt. Wie schon im Bericht von 2017 verweist die
Bundesregierung auf eine Studie des Bundesumweltministeriums, nach der
bis 2020 mit den aktuell umgesetzten Maßnahmen eine Minderung der
Treibhausgasemissionen um zirka 32 Prozent gegenüber 1990 erreicht
werden wird. Das Ziel liegt bei 40 Prozent. Die aktuelle Schätzung
liegt auch unter dem Projektionsbericht 2017: In diesem war die
Bundesregierung von einer Minderung von 34,7 Prozent im sogenannten
Mit-Maßnahmen-Szenario beziehungsweise von 35,6 Prozent im Mit-
Weiteren-Maßnahmen-Szenario ausgegangen. Der Projektionsbericht 2019
soll laut Bundesregierung im März erscheinen und ein aktualisiertes
Mit-Maßnahmen-Szenario enthalten.

In absoluten Zahlen will Deutschland im Vergleich zu 1990 die
Treibhausgasemissionen um rund 500 Millionen Tonnen CO2-Äquivalente
auf 750 Millionen Tonnen CO2-Äquivalente senken. Bis 2030 soll die
Minderung gegenüber 1990 mindestens etwa 687,5 Millionen Tonnen 
CO2-Äquivalente (-55 Prozent) betragen. Bis 2017 konnte Deutschland laut
Bericht die Emissionen um 27,7 Prozent auf 905 Millionen Tonnen 
CO2-Äquivalente reduzieren.

 * 

Quelle:

Heute im Bundestag Nr. 174 - 15. Februar 2019 - 11.45 Uhr

Herausgeber: Deutscher Bundestag

Parlamentsnachrichten, PuK 2

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: +49 30 227-35642, Telefax: +49 30 227-36191

E-Mail: mail@bundestag.de

Internet: www.bundestag.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / FAKTEN





BUNDESTAG/8039: Heute im Bundestag Nr. 173 - 14.02.2019


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 173

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Donnerstag, 14. Februar 2019, Redaktionsschluss: 17.44 Uhr

1. Staatsanwälte berichten über Amri



1. Staatsanwälte berichten über Amri

1. Untersuchungsausschuss/Ausschuss

Berlin: (hib/WID) Zwei Staatsanwälte aus Nordrhein-Westfalen und
Berlin haben dem 1. Untersuchungsausschuss ("Breitscheidplatz") über
Ermittlungsverfahren berichtet, die sie wegen Bagatelldelikten gegen
den späteren Attentäter Anis Amri geführt haben. In beiden Fällen habe
sich allerdings kein hinreichender Tatverdacht ergeben, betonten die
Zeugen Wolfgang Kowalzik und Jan Hendrik Schumpich am Donnerstag. Der
Arnsberger Staatsanwalt Kowalzik hatte im Herbst 2015 gegen Amri wegen
Fahrraddiebstahls ermittelt, der Berliner Schumpich Anfang 2016 wegen
"mittelbarer Falschbeurkundung".

Ausgangspunkt der Ermittlungen Kowalziks war, wie dieser nach
Aktenlage referierte, am 31. Juli 2015 das Verschwinden eines
Fahrrads, das am Bahnhof der südwestfälischen Ortschaft Westönnen
abgestellt und dort angeschlossen war. Der Besitzer erstattete
umgehend Anzeige bei der Polizei, die das Fahrrad zur Fahndung
ausschrieb. Am selben Abend gegen 22.30 Uhr beobachtete ein Wachmann
der Flüchtlingsunterkunft im rund 40 Kilometer entfernten Rüthen, wie
ein unter dem Namen "Mohammed Hassan" bekannter Heimbewohner
versuchte, ein Fahrrad, das er an der Lenkstange führte, auf das
Gelände zu bringen. Die herbeigerufene Polizei verzichtete darauf, das
Rad zu beschlagnahmen, weil sie zu diesem Zeitpunkt vom Diebstahl in
Westönnen nichts wusste.

Am 19. August stellte die Polizei fest, dass der verdächtige Mohammed
Hassan am Vortag von Rüthen nach Emmerich verlegt worden war. Im
polizeilichen Abschlussbericht von 16. September war die Rede von
Zweifeln an der Identität des mutmaßlichen Fahrraddiebes. Es sei nicht
klar, ob dieser "Mohammed Hassan" oder "Hassan Mohammd" heiße.
"Mohammed" sei der weltweit häufigste Vorname und der vierthäufigste
Nachname in der arabischen Welt, stelle Kowalzik fest. "Hassan" stehe
an 17. Stelle unter den im arabischen Raum am häufigsten vorkommenden
Nachnamen. Allein deshalb habe er ohne Kenntnis von Geburtsdatum und
-ort keine Chance gesehen, den Mann dingfest zu machen, als am 21.
Oktober 2015 der Vorgang auf seinem Schreibtisch gelandet sei, sagte
der Zeuge.

Er hätte zudem nicht beweisen können, dass Mohammed Hassan alias Amri
das Fahrrad tatsächlich gestohlen hatte, weil ihn niemand dabei
beobachtet habe. Auch als Hehler hätte er den Mann mangels eindeutiger
Anhaltspunkte nicht belangen können. Ebensowenig sei nachweisbar
gewesen, dass sich Amri einer "strafbaren Gebrauchsanmaßung" schuldig
gemacht habe. Dies hätte vorausgesetzt, dass er auf dem Fahrrad
gesessen und "die Tretkurbel bewegt" hätte. Er habe das Rad aber
geschoben, als er beobachtet wurde. Kowalzik stellte angesichts dieser
Erwägungen das Verfahren ein.

Sein Berliner Kollege Schumpich bekam mit Amri zu tun, nachdem dieser
sich am 11. Dezember 2015 der Behörde als "Ahmad Zarzour" vorgestellt
hatte, woraufhin festgestellt wurde, dass er bereits seit Juli unter
dem Namen "Anis Amir" registriert war. Allein durch die Angabe eines
Aliasnamens sah Schumpich den Tatbestand der mittelbaren
Falschbeurkundung allerdings nicht erfüllt, da er nicht erkennen
konnte, dass dadurch die "erhöhte Beweiskraft" einer öffentlichen
Urkunde in erheblichem Maß gemindert wurde, Für diese Einschätzung
berief sich Schumpich auf die einschlägige Rechtsprechung des
Bundesgerichtshofs und des Oberlandesgerichts in Bamberg. Am 25.
Februar 2016 stellte auch er das Verfahren gegen Amri ein.

 * 
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BUNDESTAG/8038: Heute im Bundestag Nr. 172 - 14.02.2019


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 172

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Donnerstag, 14. Februar 2019, Redaktionsschluss: 16.21 Uhr

1. Zeuge nimmt Berliner LKA in Schutz



1. Zeuge nimmt Berliner LKA in Schutz

1. Untersuchungsausschuss/Ausschuss

Berlin: (hib/WID) Vor dem 1. Untersuchungsausschuss
("Breitscheidplatz") hat ein leitender Mitarbeiter des Berliner
Landeskriminalamts (LKA) die Kritik an seiner Behörde nach dem
radikalislamischen Anschlag im Dezember 2016 zurückgewiesen. Er habe
damals mit "hoch engagierten Kollegen und Kolleginnen"
zusammengearbeitet, deren "Leistungsstärke" und "Professionalität" er
schätze, sagte der Zeuge Axel B. am Donnerstag. Umso mehr schmerze ihn
eine Berichterstattung, die ein "Gesamtbild des Dilettantismus"
vermittelt habe. Über das Attentat auf dem Berliner Breitscheidplatz
seien er und seine Kollegen "tief erschüttert" gewesen. Dass es damals
nicht gelungen sei, die Bevölkerung zu schützen, dafür empfinde er
auch eine "persönliche moralische Verantwortung", betonte der Zeuge.

Der heute 52-jährige Leitende Kriminaldirektor stand von Juni 2011 bis
April 2017 an der Spitze des Dezernats LKA 5/4, zuständig für die
Bekämpfung des radikalen Islamismus. Im Zusammenhang mit einer
Terrorermittlung sei seine Behörde erstmals im Spätherbst 2015 mit
Personen aus dem Umfeld des späteren Breitscheidplatz-Attentäters Anis
Amri in Berührung gekommen, berichtete der Zeuge. Im Nachgang zu den
Terrorattacken in Paris an 13. November habe damals eine Sondergruppe
insgesamt 177 Hinweise ausgewertet. Am 26. November 2015 sei hier aus
dem Gemeinsamen Terrorismusabwehrzentrum (GTAZ) der deutschen
Sicherheitsbehörden eine Information über einen angeblich geplanten
Anschlag in Dortmund eingegangen.

Als Urheber seien Bilal ben Ammar, eine enger Freund Anis Amris, sowie
Kamel A., in dessen Berliner Wohnung Amri vor dem
Breitscheidplatz-Attentat nächtigte, genannt worden. Im Zuge der
Ermittlungen habe die Polizei drei Personen festgenommen und fünf
Immobilien durchsucht, allerdings keinen Sprengstoff entdeckt. Bei
Bilal ben Ammar sei ein Busfahrschein gefunden worden. Er habe
angegeben, er wolle nach Düsseldorf, um dort "seinen Freund Anis zu
treffen". Dessen Name sei im Berliner LKA zu jenem Zeitpunkt
allerdings noch überhaupt kein Begriff gewesen.

Das änderte sich im Februar 2016, als aus dem nordrhein-westfälischen
Landeskriminalamt der Hinweis kam, Amri sei mit dem Bus nach Berlin
unterwegs, verbunden mit der Bitte, ihn dort im Auge zu behalten. Beim
LKA sei allerdings zunächst keine Observationsgruppe verfügbar
gewesen. Immerhin habe man Amri am Zentralen Omnibusbahnhof abgepasst,
seine Personalien überprüft und ein gestohlenes Mobiltelefon
sichergestellt. Nachdem am selben Nachmittag festgestellt worden sei,
dass Amris erster Weg in Berlin zur Moabiter Fussilet-Moschee führte,
sei dort am folgenden Tag eine Überwachungskamera installiert worden.
Diese sei bis zum Februar 2017 in Betrieb gewesen, als der
Moscheeverein verboten und das Gotteshaus geschlossen wurde.

Amri ständig im Auge zu behalten, sei kaum machbar gewesen, weil es
"massiv an Personal gefehlt" habe, betonte der Zeuge. Die für
Observationsmaßnahmen verfügbaren Ressourcen seien "schon vor 2016 nie
auskömmlich" gewesen. Das LKA habe auch über keinen Informanten
verfügt, der gezielt auf Amri angesetzt gewesen wäre. Zwar habe es
drei V-Leute in der Berliner Drogenszene und im radikalislamischen
Milieu gegeben, die mit Amri von ferne zu tun hatten. Dies habe sich
aber erst nach dem Breitscheidplatz-Anschlag herausgestellt. Im Januar
2017 habe er erfahren, dass einer der Informanten Amri einmal in einem
Internet-Café getroffen habe und ein anderer einen Vertrauten Amris
über dessen Attentatsplan habe reden hören, sagte der Zeuge.

 * 
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AUSSEN/1879: Türkische Regierung muss Journalisten freilassen


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 15. Februar 2019

JENSEN: Türkische Regierung muss Journalisten freilassen



Zum Jahrestag der Freilassung des Journalisten Deniz Yücel erklärt
die menschenrechtspolitische Sprecherin der FDP-Fraktion und
Vorsitzende des Menschenrechtsausschusses Gyde Jensen:

"Auch ein Jahr nach der Freilassung von Deniz Yücel zeichnet sich
keine Verbesserung der Lage der Presse- und Meinungsfreiheit in der
Türkei ab. Präsident Erdogan kontrolliert mehr Medienanstalten als je
zuvor, drangsaliert die Opposition und noch immer sitzen unzählige
Journalisten als politische Gefangene in türkischer Haft. Die
FDP-Fraktion fordert die türkische Regierung auf, endlich auch die
übrigen Journalisten freizulassen, die unter fadenscheinigen
Vorwürfen inhaftiert sind. Ohne eine Rückkehr zu rechtsstaatlichen
Prinzipien und einer freien Presse kann sich das Verhältnis zwischen
Deutschland und der Türkei nicht entspannen. Die FDP-Fraktion steht
weiterhin an der Seite derer, die sich für Freiheit und
Menschenrechte in der Türkei einsetzen."

 * 
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INNEN/4732: Spurwechsel wichtiger Schritt zu besserer Fachkräftezuwanderung


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 15. Februar 2019

THOMAE:
Spurwechsel wichtiger Schritt zu besserer Fachkräftezuwanderung



Zur Abstimmung des Bundesrats über Fachkräfteeinwanderung und
Beschäftigungsduldung erklärt der stellvertretende FDP-
Fraktionsvorsitzende Stephan Thomae:

"Dass die liberal mitregierten Bundesländer Nordrhein-Westfalen und
Schleswig-Holstein im Bundesrat einen Spurwechsel durchsetzen
konnten, ist ein wichtiger Schritt für eine bessere
Fachkräftezuwanderung. Die FDP-Fraktion fordert seit langem, dass
sich Asylbewerber, Flüchtlinge und Geduldete bei geeigneter
Qualifikation für einen dauerhaften Aufenthalt bewerben können.
Bedingung muss dabei sein, dass sie gut integriert und straffrei
geblieben sind, sowie sich selbst und ihre Familie versorgen können.
Nun muss die Große Koalition diesen Beschluss in ihr
Fachkräfteeinwanderungsgesetz einfließen lassen. Am besten wäre es
allerdings, wenn Union und SPD endlich ein umfassendes
Einwanderungsgesetzbuch vorlegen würden, das zwischen individuell
politisch Verfolgten, subsidiärem Schutz für Kriegsflüchtlinge und
Fachkräftezuwanderung nach einem Punktesystem unterscheidet, anstatt
mit einzelnen Gesetzen weiter Stückwerk zu betreiben."

 * 
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INNEN/4731: Zur Verschiebung der Abstimmung des Bundesrates über sichere Herkunftsstaaten


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 15. Februar 2019

TEUTEBERG: Taktiererei der Union und Blockadehaltung der Grünen
rücken Lösung bei sicheren Herkunftsstaaten in weite Ferne



Zur Verschiebung der Abstimmung des Bundesrates über sichere
Herkunftsstaaten erklärt die migrationspolitische Sprecherin der
FDP-Fraktion Linda Teuteberg:

"Wieder gibt es keine Entscheidung über die Einstufung der
Maghreb-Staaten und Georgiens als sichere Herkunftsländer. Durch die
Taktiererei der Union und die Blockadehaltung der Grünen rückt eine
Lösung in dieser wichtigen Frage in weite Ferne. Dabei ist die
Einstufung dieser Länder als sichere Herkunftsstaaten für eine
geordnete Migrationspolitik unbedingt notwendig. Wir brauchen jetzt
eine Abstimmung. Falls es keine Mehrheit geben sollte, wird die
FDP-Fraktion die Einleitung eines Vermittlungsverfahrens beantragen.
Mit dem Hin und Her muss Schluss sein."

 * 
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WIRTSCHAFT/3031: Verzögerung bei 5G-Frequenzvergabe gefährdet Deutschlands Zukunft


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 15. Februar 2019

SITTA: Verzögerung bei 5G-Frequenzvergabe gefährdet Deutschlands
Zukunft



Zur Forderung von Ministerpräsidentin Schwesig nach schärferen
Auflagen bei der Versteigerung der 5G-Frequenzen erklärt der
stellvertretende FDP-Fraktionsvorsitzende Frank Sitta:

"Statt für Planungssicherheit beim 5G-Ausbau zu sorgen, hat die
Bundesregierung hauptsächlich Chaos verursacht. Jetzt setzt
Ministerpräsidentin Schwesig sogar noch einen drauf und möchte
ernsthaft die Vergabe der 5G-Frequenzen verzögern. Hohe
Versorgungsauflagen, verpflichtendes lokales Roaming und gleichzeitig
hohe Versteigerungserlöse sind allerdings nicht machbar. Die
Mobilfunkunternehmen brauchen Rechtssicherheit und die 5G-Frequenzen
müssen rasch vergeben werden. Union und SPD dürfen ihre Uneinigkeit
nicht länger auf dem Rücken der Unternehmen und Kunden austragen. Wer
die 5G-Frequenzvergabe verzögert, gefährdet Deutschlands digitale
Zukunft. Weiße Flecken müssen mit den richtigen Mitteln geschlossen
werden: Die 4G-Lizenzen sollten daher vorzeitig mit harten Flächen-
und Wettbewerbsauflagen verlängert werden."
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BADEN-WÜRTTEMBERG/1085: Flugplatz Konstanz bleibt nach Kompromiss in Betrieb (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 20/2019

Petitionsausschuss

Ausschuss erfolgreich: Flugplatz Konstanz bleibt nach Kompromiss in
Betrieb



Stuttgart. Der Verkehrslandeplatz Konstanz, parallel zur Bundesstraße
33 gelegen, wird in abgespeckter Variante weiter bestehen können. Eine
Petition hatte sich gegen Pläne der Stadt gewandt, die gesamte Start-
und Landesbahn in Gewerbefläche umzuwandeln. Nach einem Vorort-Termin
und intensiver Befassung hatte der Petitionsausschuss einen Runden
Tisch angestoßen, der den Kompromiss erarbeitete, Flugpiste und
Rollbahn Richtung Süden zu verschieben und die restliche Fläche zu
einem Gewerbegebiet umzuwidmen. Der Petitionsausschuss des Landtags
beschloss deshalb in seiner Sitzung am 14. Februar 2019 einstimmig,
die Petition für erledigt zu erklären. "Aufgrund des
Petitionsverfahrens haben sich alle Beteiligten an einen Tisch gesetzt
und eine gute Lösung für alle gefunden", so die Ausschussvorsitzende
Beate Böhlen (Grüne). "Der Fall des Konstanzer Flugplatzes ist das
Paradebeispiel einer erfolgreich erledigten Petition."

Ausgangspunkt des Falles waren die Pläne der Stadt Konstanz, auf Basis
einer Hochrechnung die Gewerbeflächen der Stadt auf 31 Hektar
auszudehnen. Durch die topografische Begrenzung Richtung Schweiz,
Bodensee und Rhein stehen wenige Flächen für solche Umwandlungen zur
Verfügung. Die Stadt sah deshalb vor, den1055 Meter mal 60 Meter
messenden Grasstreifen des Verkehrslandesplatzes umzuwidmen. Dagegen
hatte sich die Petition vom Juli 2015 gewandt u.a. mit dem Verweis auf
die Nutzung für wissenschaftlichen Drohnenflug.

Das Regierungspräsidium Stuttgart als koordinierende Mittelbehörde des
Landesverkehrsministeriums, die Stadt Konstanz und Vertreter des
Landeplatzes einigten sich auf den Kompromiss, Flugpiste und Rollbahn
auf 995 Meter Länge und 40 Meter Breite zu verschmälern und den frei
werdenden Geländestreifen nach Süden Richtung Bahnhaltepunkt
Konstanz-Wollmatingen für gewerbliche Nutzung vorzusehen. Der
Gemeinderat hat dem Vorschlag zugestimmt, das Änderungsverfahren
läuft. Flugsicherung und Flugplatzbetreiber bereits gaben grünes
Licht. "Der Petitionsausschuss begrüßt diesen Kompromiss, der die
maximal mögliche Gewerbeflächenentwicklung bei gleichzeitigem Erhalt
der Flugbetriebs vorsieht", so die Vorsitzende Böhlen.

 * 
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BADEN-WÜRTTEMBERG/1084: Umweltausschuss debattiert Auswirkungen der Windkraft auf das Auerhuhn (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 22/2019

Wappentier vom Aussterben bedroht:

Umweltausschuss debattiert Auswirkungen der Windkraft auf das Auerhuhn



Stuttgart. "Das Auerhuhn ist das Wappentier des Schwarzwaldes und
neben Kuckucksuhr, Tanne und Bollenhut ein Markenzeichen dieser
Region, mit dem sich die Bürger identifizieren", erklärte Dr. Bernd
Grimmer (AfD), Vorsitzender des Ausschusses für Umwelt, Klima und
Energiewirtschaft. Dieser beschäftigte sich in seiner Sitzung am
Donnerstag, 14. Februar, mit einer Großen Anfrage der AfD-Fraktion,
die danach fragte, ob das vom Aussterben bedrohte Auerhuhn bei einer
weiteren Verbreitung der Windkraft im Schwarzwald noch stärker
zurückgedrängt wird.

Wie der Ausschussvorsitzende mitteilte, sei die Zahl der Auerhühner im
Schwarzwald seit 2013 stark zurückgegangen und 2018 mit 167 Auerhähnen
ein neuer Tiefstand erreicht worden. Das Verhältnis von Hähnen und
Hühnern werde dabei auf ein Verhältnis von Eins zu Eins geschätzt.
Nach Informationen des Landwirtschaftsministeriums stehe, nach
derzeitigem Wissensstand, der Rückgang der Auerhahnpopulation in den
vergangenen fünf Jahren nicht im Zusammenhang mit dem Bau von
Windenergieanlagen.

Das Auerhuhn sei eine empfindliche Art, die Rotoranlagen meide. Daher
würden alle Beurteilungen von Windenergieanlagen im Hinblick auf den
Auerhuhnschutz nach einheitlichen und veröffentlichten Standards
durchgeführt; in allen Balz-, Brut- und Aufzuchtgebieten sei deren Bau
ausgeschlossen. Bisher sei auch keine Windenergieanlage genehmigt
worden, die in einem solchen Gebiet angedacht war. Laut
Landwirtschaftsministerium bestehe für Auerhühner, anders als für den
Rotmilan, darüber hinaus auch nicht das Risiko, durch eine Kollision
mit Windenergieanlagen getötet zu werden.

Nach Einschätzungen von Experten habe das Auerhuhn eine realistische
Chance, im Schwarzwald zu überleben. Dabei könne davon ausgegangen
werden, dass sich die Einrichtung des Nationalparks positiv auf die
Auerhuhnbestände auswirkte, so Dr. Grimmer. Dortige Freiflächen würden
bereits von Auerhühnern aufgesucht. Durch Schneebruch, Borkenkäfer und
Sturmflächen, die nicht aufgeräumt würden, entstünden dem
Landwirtschaftsministerium zufolge zusätzliche Lebensräume im Hochwald
für das Auerhuhn.

Daneben war der Lärm von Windindustrieanlagen ebenfalls Thema in der
Ausschusssitzung. Die AfD-Fraktion stellte hierzu wiederum eine Große
Anfrage, die sich nach verschärften Regelungen für den Lärmschutz bei
Windindustrieanlagen erkundigte. Dr. Grimmer erklärte hierzu, Lärm
habe grundsätzlich negative Auswirkungen auf die menschliche
Gesundheit. Eine Windenergieanlage sei in den meisten Fällen am Tag
genauso laut wie in der Nacht. Daher müsse sie die strengeren
Nachtrichtwerte von 45 Dezibel einhalten. Die Windkraftanlagen in
Baden-Württemberg hielten Umweltminister Franz Untersteller zufolge
diese Werte jedoch nicht nur ein, man könne sie sogar näher als bisher
an die Wohnbebauung in reinen und allgemeinen Wohngebieten
heranrücken.
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HAMBURG/4666: Plastikreste im Gütekompost - Grenzwerte müssen runter (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft vom 15. Februar 2019

Plastikreste im Gütekompost: Grenzwerte müssen runter!



Der Kompost, den die Stadtreinigung aus Biomüll erzeugt, enthält so
viele "Störstoffe" (Folien, Hartplastik, Glas, Keramik), dass man
jedes Jahr mehrere Fußballfelder damit bedecken könnte. Und das,
obwohl die Stadtreinigung den Kompost von Störstoffen reinigt, bevor
er als "gute Erde", auf der auch Gemüse zum Verzehr gezogen wird, in
den Handel geht. Das geht aus der Senatsantwort auf eine Anfrage
(Drs. 21/16081) der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen
Bürgerschaft hervor. "Der von der Stadtreinigung aus Biomüll erzeugte
Kompost entspricht zwar den gesetzlichen Vorschriften, aber die sind
so lax, dass in einem 60-Liter-Sack 'Gütekompost' so viele Fremdstoffe
enthalten sein dürfen, dass man einen Kinderteller damit bedecken
könnte", kritisiert Stephan Jersch, umwelt- und
landwirtschaftspolitischer Sprecher der Fraktion. "Die Verschmutzung
von Bächen, Flüssen und Meeren mit Plastik ist längst im Fokus von
Wissenschaft und Öffentlichkeit angekommen. Die Verschmutzung unserer
Böden ist es noch nicht."

Das müsse sich schleunigst ändern - durch sorgfältigere Mülltrennung
durch Gewerbe und Privathaushalte, aber auch durch viel niedrigere
gesetzliche Grenzwerte, fordert Jersch: "Das Bewusstsein bei den
Verursachern muss besser werden. Zur Not auch mit entsprechender
'Nachhilfe' wie in Niedersachsen, wo die Müllabfuhr Verstöße gegen das
Trennungsgebot anzeigt."

 * 
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RHEINLAND-PFALZ/5064: SPD-Fraktion veranstaltet Fachgespräch zu Frauenhäusern (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
14.02.2019

Andernach als Standort für 18. Frauenhaus ins Auge gefasst

SPD-Fraktion veranstaltet Fachgespräch zu Frauenhäusern



Zu den Plänen für ein 18. Frauenhaus in Andernach erklärt die
frauenpolitische Sprecherin der SPD-Landtagsfraktion, Jaqueline
Rauschkolb:

"Von Gewalt betroffene Frauen brauchen schnellen und langfristigen
Schutz, Beratung und Unterstützung. Erfreulich ist daher, dass das
dichte Netz an Beratungs- und Zufluchtsorten in Rheinland-Pfalz durch
ein 18. Frauenhaus ergänzt werden soll. Ein geeigneter Standort für
das neue Frauenhaus wurde bereits ins Auge gefasst: Die Gespräche des
Frauenministeriums mit dem Landkreis Mayen-Koblenz und der Stadt
Andernach zeigen erste Früchte. Die Stadt Andernach zeichnet sich
durch eine verkehrsgünstige Lage im Norden des Landes aus, sie ist als
neuer Standort daher bestens geeignet. Es gilt nun, möglichst rasch
einen potentiellen Träger für das Frauenhaus zu finden. Das neue
Frauenhaus soll mit einem erheblichen Betrag in Höhe von gut 100.000
Euro Personalkostenförderung pro Jahr durch das Land gefördert werden.

Die 17 Frauenhäuser in Rheinland-Pfalz sind für viele Frauen in Not
eine wichtige Anlaufstelle, die haupt- und ehrenamtlichen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter leisten eine unverzichtbare Arbeit.
Bundesweit stehen die Frauenhäuser vor großen Herausforderungen. Durch
die vielerorts angespannte Lage auf dem Wohnungsmarkt und eine höhere
Verweildauer in den Einrichtungen fehlt es bundesweit an Plätzen in
Frauenhäusern. Es ist daher gut und richtig, dass
Bundesfrauenministerin Franziska Giffey im vergangenen Jahr
angekündigt hat, mehr Mittel für Frauenhäuser zur Verfügung zu
stellen. Noch in diesem Jahr soll ein Förderprogramm starten, um die
Anzahl der Plätze zu erhöhen. Bei einem Fachgespräch mit den Leitungen
der rheinland-pfälzischen Frauenhäuser im Frühjahr dieses Jahres wird
die SPD-Landtagsfraktion die Situation der Frauenhäuser in
Rheinland-Pfalz erörtern und über drängende Herausforderungen
sprechen.

Die Frauenhäuser stehen in Verantwortung der Kommunen, in der Regel
werden sie von Trägervereinen getragen. Die Landesregierung
bezuschusst die Frauenhäuser mit einer umfangreichen
Personalkostenförderung sowie mit Sachkostenzuschüssen. Dieser
Zuschussbetrag ist 2019 noch einmal angewachsen."

 * 
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RHEINLAND-PFALZ/5063: Gewalt gegen Frauen darf kein Tabuthema sein (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 14.02.2019

Gewalt gegen Frauen darf kein Tabuthema sein



Am heutigen Aktionstag der internationalen Kampagne "One Billion
Rising" hat die Landtagsfraktion der GRÜNEN das Thema Gewalt gegen
Frauen in den Ausschuss für Frauen und Gleichstellung gebracht. Mit
einer ausgedehnten Diskussion ist es uns gelungen, diesem wichtigen
Thema erneut die nötige Öffentlichkeit zu verschaffen. Dazu äußert
sich die frauenpolitische Sprecherin Jutta Blatzheim-Roegler:

"Wir dürfen nicht müde werden, wieder und wieder Signale gegen Gewalt
an Frauen und Mädchen zu setzen. Dass der Aktionstag in diesem Jahr
mit dem Valentinstag zusammenfällt, lässt auch den Brückenschlag zum
Thema Partnergewalt zu: Viele Frauen und Mädchen erleben körperliche
und psychische Gewalt in engen sozialen Beziehungen; im eigenen
Zuhause, das ihnen eigentlich Schutz bieten sollte. Hinter
verschlossenen Türen leiden die Opfer häufig über Jahre hinweg von der
Öffentlichkeit unbemerkt und trauen sich aus Angst oder Scham nicht,
um Hilfe zu bitten. Das darf kein Tabuthema sein! Es ist auch Aufgabe
der Politik, die Gesellschaft dafür zu sensibilisieren, das Leiden
dieser Frauen und Mädchen zu erkennen und Hilfe anzubieten, wo sie
gebraucht wird.

Vielen Dank an alle Frauen und Männer, die sich heute mit vielen
Veranstaltungen, Tanz-Umzügen und größeren und kleinen musikalischen
Aktionen an der Kampagne 'One Billion Rising' beteiligen."
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SOZIALES/2751: Fortsetzung der Wohnraumoffensive in 2019


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 14. Februar 2019

Arbeitsgruppe: Bau, Wohnen, Stadtentwicklung und Kommunen

Fortsetzung der Wohnraumoffensive in 2019



Bernhard Daldrup, wohnungspolitischer Sprecher;

Ulli Nissen, zuständige Berichterstatterin:

Anlässlich der Beratung zum 3. Bericht der Bundesregierung über die
Wohnungs- und Immobilienwirtschaft in Deutschland und zum Wohngeld-
und Mietenbericht hat der Bundestag heute die Fortsetzung der
Wohnraumoffensive für 2019 beschlossen.

"Zur Umsetzung der beschlossenen Maßnahmen aus der Wohnraumoffensive
sollen wichtige Vorhaben zeitnah ins Gesetzgebungsverfahren gebracht
werden. Die Wohngeldreform, Mietspiegelreform, Förderungen des
genossenschaftlichen Wohnungsbaus und Wohneigentumsförderungsmaßnahmen
sind Teile des benötigen Instrumentenmix, um den Wohnungsneubau zu
intensivieren und die Bezahlbarkeit des Wohnens zu sichern. Dazu hat
der Deutsche Bundestag heute einen Antrag der Koalitionsfraktionen
verabschiedet.

Mit einer Wohngeldreform zum 1. Januar 2020 wollen wir das
Leistungsniveau und die Reichweite des Wohngeldes stärken - damit mehr
Menschen Wohngeld erhalten und Haushalte mit geringem Einkommen
entlastet werden. Darüber hinaus setzen wir uns für eine Reform des
Mietspiegels ein. Mit der Ausweitung des Betrachtungszeitraums für die
ortsübliche Vergleichsmiete von vier auf sechs Jahre sollen mögliche
Mieterhöhungen wirksam gedämpft werden.

Der genossenschaftliche Wohnungsbau sollte durch zusätzliche Anreize
zum Erwerb von Genossenschaftsanteilen unterstützt werden. Den Erwerb
von Wohneigentum wollen wir durch die Verbesserung bei der
Wohnungsbauprämie unterstützen.

Mit dem Wohngipfel 2018 hat die Koalition bereits erste wichtige
Schritte hin zu einer Wohnraumoffensive vereinbart. Wir setzen auch in
2019 weitere konkrete Maßnahmen um, um preiswerten Wohnraum zu
schaffen und die Situation der Mieterinnen und Mieter zu verbessern.
Unser langfristiges Ziel ist, dass niemand mehr als ein Drittel seines
Einkommens für die Miete ausgeben muss."

Copyright 2019 SPD-Bundestagsfraktion
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WIRTSCHAFT/2834: Künstliche Intelligenz - Forschung und Wirtschaft zielgerichtet vorantreiben


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 15. Februar 2019

Arbeitsgruppen:

Künstliche Intelligenz: Forschung und Wirtschaft zielgerichtet vorantreiben



Manja Schüle, stellvertretende bildungs- und forschungspolitische
Sprecherin; Falko Mohrs, zuständiger Berichterstatter:

Der Bundestag befasste sich heute mit der Strategie für Künstliche
Intelligenz. Das Ziel der Großen Koalition ist es, Künstliche
Intelligenz zur Schlüsseltechnologie für unser Land zu machen. Die
vorgelegte Strategie der Bundesregierung ist hierbei kein
Pflichtenheft, sondern eine klare Umsetzungsstrategie. Die darin
enthaltenen Punkte sind Teil eines sehr umfassenden
Veränderungsprozesses. Dafür geben wir in einem ersten Schritt die
gewichtige Summe von drei Milliarden Euro aus.

"Europa besitzt eine große Vielfalt an Ideen und Werten. Das ist unser
Wettbewerbsvorteil für die Entwicklung von Künstlicher Intelligenz
(KI). Der sorgsame Umgang mit Daten ist ein wichtiger Standortvorteil.
Den neuen Herausforderungen in der Datenpolitik begegnen wir mit
transparenten und demokratisch kontrollierten Verfahren. Das ist der
Weg, der sich klar von der chinesischen und amerikanischen Art,
künstliche Intelligenz einzusetzen, unterscheidet.

Die Strategie der Bundesregierung zur Künstlichen Intelligenz ist ein
Startpunkt um diese strategische Technologie in Forschung und
Wirtschaft voranzutreiben. Wir fordern, dass nun die richtigen
gesellschaftlichen Ziele zur Entwicklung und zum Einsatz von KI
gesetzt werden, um unsere soziale Marktwirtschaft ins digitale
Zeitalter zu übertragen. Nur mit einer Vision, welche die Menschen
mitnimmt, Werte vertritt und Arbeitsplätze sichert, lässt sich das
Potential der Technologie entwickeln.

Wir unterstützen die angedachte Stärkung der KI-Forschung in
Deutschland und Europa. Voraussetzung für die Entwicklung von
Künstlicher Intelligenz ist die Verfügbarkeit von Daten. Die
SPD-Bundestagsfraktion setzt sich dafür ein, unter Beachtung des
Datenschutzes und marktwirtschaftlicher Rahmenbedingen, neue Anreize
zur Freigabe von Daten zu schaffen und eine europäische Datenökonomie
voranzutreiben."

Copyright 2019 SPD-Bundestagsfraktion
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Lex Lungu

Tauziehen um eine dritte Amtszeit für Sambias Präsident Lungu

von Peter Meyns



Streit um die Verlängerung der Amtszeiten von afrikanischen
Präsidenten, auch wenn Verfassungsregelungen dem entgegenstehen, sind
verbreitet. Länder wie Burundi, Ruanda oder Uganda sind Beispiele
dafür. Im südlichen Afrika gibt es auch positive Erfahrungen, so in
Botswana, Mosambik oder Tansania, wo die Begrenzung von Amtszeiten
eingehalten wurde. Auch in Sambia konnte 2001 der Versuch des
damaligen Präsidenten Frederick Chiluba, seine Amtszeit zu verlängern,
durch den Widerstand seiner eigenen Partei, zivilgesellschaftlicher
Kräfte und der internationalen Gemeinschaft verhindert werden. 2017
entbrannte erneut ein Streit über das Bestreben des amtierenden
Präsidenten Edgar Lungu, 2021 für eine dritte Amtszeit zu kandidieren,
der Anfang Dezember 2018 vom Verfassungsgericht zugunsten von Lungu
entschieden wurde.

Bereits im Januar 2017, nur wenige Monate nachdem er seine zweite
Amtszeit angetreten hatte, hat Lungu erklärt, dass er 2021 erneut
kandidieren wolle, wenn ihn seine Partei, die Patriotic Front (PF),
vorschlagen würde, und dass er dazu berechtigt sei. Er fügte hinzu,
wer Zweifel daran habe, könne ja das Verfassungsgericht anrufen. Genau
das taten die Vertreter von vier kleinen, politisch unbedeutenden,
aber als PF-nah geltenden Parteien postwendend mit dem Ziel, Lungus
Berechtigung, erneut zu kandidieren, feststellen zu lassen. Ihre - und
auch Lungus - Zuversicht schien angesichts der Tatsache, dass das
Verfassungsgericht erst kurz zuvor die Beschwerde des
Oppositionskandidaten gegen Lungus Wahl im August 2016 in einem höchst
umstrittenen Urteil ohne Anhörung in der Sache abgewiesen hatte,
durchaus begründet zu sein.


Komplexe Verfassungslage

Obwohl die Verfassung Sambias festlegt, dass, wer zweimal das Amt des
Präsidenten innegehabt hat, nicht erneut gewählt werden kann,
argumentierte Lungu, dass seine erste Amtszeit, die er nach der Wahl
nach dem vorzeitigen Tod seines Vorgängers Sata angetreten hat, nur 18
Monate gedauert habe und daher nicht zählen würde. Er berief sich
dabei auf einen Passus in der Verfassung, der besagt, dass die
Amtszeit eines Präsidenten, der weniger als drei Jahre das Amt
innegehabt hat, nicht als Amtszeit zählt.

Was als eindeutige Regelung erscheint, ist es jedoch nicht, denn
Sambia hat Anfang 2016 eine Verfassungsreform in Kraft gesetzt.
Infolgedessen wurde Lungu 2015 nach der seit 1996 gültigen Verfassung
gewählt und 2016 nach der reformierten Verfassung (Constitution of
Zambia (Amendment) Act No. 2 of 2016), die wesentliche Unterschiede
zur alten Verfassung aufweist.

Übereinstimmend schließen beide Verfassungen die Wahl eines
Staatspräsidenten zu einer dritten Amtszeit aus. Verschieden sind
jedoch die Regelungen, wenn ein Präsident während seiner Amtszeit
stirbt. Nach der Verfassung von 1996 musste eine Nachwahl durchgeführt
werden. Eine Regelung bezüglich der Dauer der Amtszeit des neuen
Präsidenten bis zum Ende der regulären Wahlperiode gab es nicht.
Danach gilt die Wahl Lungus von 2015 als seine erste Amtszeit als
Präsident.

Anders als nach der alten Verfassung wird nach der reformierten
Verfassung der Vize-Präsident zusammen mit dem Präsidenten gewählt
(wie in den USA). Stirbt der Präsident während seiner Amtszeit, tritt
der Vize-Präsident, der ja bereits gewählt wurde, unmittelbar die
Nachfolge an. Für den Fall, dass der Vize-Präsident das Amt nicht
antreten kann, wird eine Nachwahl durchgeführt. Für diese beiden Fälle
ist der Passus in der reformierten Verfassung, auf die sich Lungu
berief, vorgesehen, nach der eine Laufzeit von unter drei Jahren einer
durch diese Umstände zustande gekommenen Amtsübernahme nicht als
Amtszeit gilt.

Ob dieser Passus, der auf den Fall einer automatischen Amtsübernahme
durch den Vize-Präsidenten zugeschnitten ist, rückwirkend auf die
erste Wahl von Lungu unter den Voraussetzungen der alten Verfassung
übertragen werden kann, darüber hatte das Verfassungsgericht zu
befinden. Es ließ sich dabei viel Zeit.

Im Mai 2018 hielt das Verfassungsgericht eine Anhörung ab, bei der die
Anwälte der beteiligten Parteien ihre Argumente vortrugen. Wohl
wissend, dass die Regelung der reformierten Verfassung auf die erste
Amtszeit von Lungu nicht anwendbar ist, argumentierten die Vertreter
der Kläger, dass der entsprechende Passus (Art. 106) der Verfassung
"absurd, unfair und eine Diskriminierung von Herrn Lungu ist, da er
seine Umstände außer Acht lässt" (Times of Zambia, 8.5.2018). Dem
hielt der Anwalt der "Law Association of Zambia", der gegen eine
dritte Amtszeit für Lungu plädierte, entgegen, dass die Argumentation
der Befürworter moralisch sei "und nicht auf dem Gesetz beruhe". Die
Verfassung gelte für jeden, auch Lungu könne sich nicht darüber
hinwegsetzen. Nach der Anhörung zog sich das Gericht zur Beratung
zurück und gab erst Monate später den 7. Dezember als Tag der
Urteilsverkündung bekannt.


Lungu droht dem Verfassungsgericht

Der Verlauf der Anhörung legte nahe, dass die Befürworter einer
dritten Amtszeit für Lungu vom Verfassungsgericht ein politisches
Urteil erwarteten. Bereits nach dem umstrittenen Urteil des
Verfassungsgerichts zugunsten von Lungu zur Wahlbeschwerde des
Oppositionskandidaten hatte der angesehene sambische
Verfassungsrechtler Muna Ndulo von einer "schädlichen Politisierung
des Rechtssystems" gesprochen (afrika süd, 5/2017).

Unterdessen betrieb Lungu seine Kandidatur für eine dritte Amtszeit
weiter, ungeachtet des schwebenden Verfahrens, ob er dazu berechtigt
ist. Mitte 2017 nominierte ihn das Zentralkomitee seiner PF-Partei als
ihren Kandidaten für die Präsidentschaftswahl 2021. Diese Entscheidung
muss von der Generalkonferenz der Partei bestätigt werden, das gilt
aber als Formsache. Im November 2017 machte Lungu seine
Entschlossenheit, an der Macht zu bleiben, in einer fragwürdigen Weise
deutlich.

Aufgeschreckt durch das - über die Landesgrenzen hinaus begrüßte -
Gerichtsurteil in Kenia, das die dortige Wahl des Staatspräsidenten
wegen Unregelmäßigkeiten annulliert hatte, drohte er dem
Verfassungsgericht in Sambia, sich an dem Beispiel zu orientieren und
das Land, wie er sagte, "ins Chaos" zu stürzen. Der zu erwartenden
Kritik an dieser Drohung des Gerichts versuchte er zu unterlaufen,
indem er hinzufügte, er schüchtere seine Kollegen (Lungu ist selbst
Jurist) in der Justiz nicht ein, warne sie bloß, weil er gehört habe,
einige von ihnen seien abenteuerlustig. "Ihr Abenteuer sollte uns
nicht ins Chaos stürzen." Damit machte er seine Intention nur noch
deutlicher.

Die Kritik an Lungus Einschüchterung der Mitglieder des
Verfassungsgerichts, die er selbst ernannt hat, bezog sich nicht auf
das zu dem Zeitpunkt noch ausstehende Urteil des Gerichts, das Lungu
beeinflussen wollte, sondern auf seine Missachtung der Gewaltenteilung
und der Unabhängigkeit der Gerichte. Muna Ndulo sah darin eine
Verletzung des Amtseids, den der Staatspräsident auf die Verfassung
geleistet hat, und einen weiteren Beweis für die "schleichende
Diktatur" in Sambia. Der Politikwissenschaftler Sishuwa Sishuwa sprach
von einem erneuten Ausdruck der Geringschätzung Lungus für die
Rechtsstaatlichkeit, "insbesondere, wenn sie seinen persönlichen
Ambitionen im Wege steht".


Machtpolitik und die Verfassung

Wenige Tage nach seinem Ausfall gegen das Verfassungsgericht versuchte
Lungu, die Wogen zu glätten, indem er erklärte, er amtiere bis 2021
und werde dem Urteil des Gerichts folgen. Unverzüglich machte der
Generalsekretär seiner PF-Partei klar, dass Lungu 2021 kandidieren
werde, das habe die Partei so beschlossen. Einmal abgesehen von der
erneuten Missachtung des Verfassungsgerichts, galt diese Klarstellung
auch Mitgliedern der eigenen Partei, die selbst Ambitionen auf die
Nachfolge von Lungu haben und von denen einige die Berechtigung
Lungus, für eine dritte Amtszeit zu kandidieren, in Frage stellten. Um
ihre Entschlossenheit zu bekunden, hat die PF-Partei in den letzten
Monaten bereits Wahlplakate mit der Losung "Lungu 2021" drucken
lassen.

Am 7. Dezember 2018 hat das Verfassungsgericht sein lange erwartetes
Urteil gesprochen. Bemerkenswert war, dass die Vorsitzende des
Gerichts noch vor der Urteilsverkündung sich gegen ungerechtfertigte
Kritik am Gericht und seinen Richtern, um seine Entscheidungen zu
beeinflussen, verwahrte. Sie drohte solchen Personen, das Gericht
werde nicht zögern, sie wegen Missachtung der Justiz zu belangen. Die
Absicht, die Unabhängigkeit des Gerichts zu bekräftigen und sein
angeschlagenes Image wiederherzustellen, war deutlich erkennbar. Denn
Präsident Lungu mit seiner Einschüchterung des Gerichts hätte zuerst
belangt werden müssen. Die folgende Urteilsverkündung erfüllte dann -
wenig überraschend - in vollem Umfang die Erwartung Lungus.

Das Verfassungsgericht verkündete, dass die erste Amtszeit von Lungu
nicht als volle Amtszeit anzusehen sei, und bezog sich dabei auf die
Regelungen der reformierten Verfassung. Die Unterschiede zwischen der
Verfassung von 1996, nach der Lungu das erste Mal gewählt wurde, und
der reformierten Verfassung überbrückte das Gericht mit juristischer
Finesse. Es konstatierte, dass die reformierte Verfassung keine
"ausdrückliche Übergangsregelung" für eine verkürzte Amtszeit des
Präsidenten nach der alten Verfassung - also eine "Lex Lungu" -
enthielt. Es sei daher die Aufgabe des Gerichts, diese Lücke zu
schließen, indem es sich eine Meinung bilde, was die Intention des
Parlaments war, als es die reformierte Verfassung verabschiedete. Das
Gericht befand, es sei seine "feste Überzeugung", dass es nicht die
Absicht des Parlaments war, die Frage einer verkürzten Amtszeit nicht
zu regeln, und daher sei der Art. 106 der reformierten Verfassung
analog anzuwenden. Da Lungus erste Amtszeit weniger als drei Jahre
dauerte, zähle sie daher nicht als volle Amtszeit.

Das Urteil des Verfassungsgerichts kann nicht angefochten werden. Das
Tauziehen um eine dritte Amtszeit für Lungu ist damit juristisch
beendet. Der Anschein der Legalität wurde gewahrt mit einem politisch
gefärbten Urteil. Die Anhänger Lungus, die am Tag der
Urteilsverkündung mit lautstarker Drohgebärde vor das Gerichtsgebäude
aufmarschiert waren, konnten jubelnd durch die Stadt marschieren.
Lungu beeilte sich zu erklären, er stehe 2021 als PF-Kandidat zur
Verfügung - als habe er nicht bereits zwei Jahre vorher seine Absicht
bekannt gemacht. Er begrüßte zudem, dass das Urteil auch Klarheit für
die Interessenten - auch aus seiner PF-Partei -, die frühzeitig ihre
Ambitionen auf seine Nachfolge angemeldet hätten, gebracht habe - ohne
zu erwähnen, dass er selbst den Machtkampf für die Wahl 2021 eröffnet
hat.



Der Autor ist Professor i.R. für Politikwissenschaft an der
Universität Duisburg-Essen.
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EDITORIAL

ES BRAUCHT EINEN PARADIGMENWECHSEL

Ein Plädoyer von Robert Kappel, Afrika ernst zu nehmen.

AKTUELL


SÜDAFRIKA

RAMAPHOSAS GESCHWÄCHTE PRÄSIDENTSCHAFT

Im Frühjahr 2019 stehen Wahlen in Südafrika an. Bis dahin muss
Präsident Cyril Ramaphosa den durch die Zuma-Ära gespaltenen ANC
hinter sich bringen. Gedanken von Raymond Suttner.


SÜDAFRIKA: LANDREFORM

EIN ESKALIERENDER KONFLIKT

Die öffentlichen Anhörungen zur geplanten Landreform haben gezeigt,
wie die Emotionen im Streit um die Landfrage hochkochen. Leonie March
hat sich bei Betroffenen umgehört. Mit ihrer Reportage setzen wir die
Debatte um die Landfrage Südafrikas fort.


NAMIBIA: LANDREFORM

WENIG WANDEL IN SICHT

Bei der Landkonferenz in Windhoek stand auch in Namibia die Landreform
auf der Tagesordnung. Einschneidende Änderungen wurden allerdings
keine beschlossen, stellt Martina Schwikowski fest.


NAMIBIA

GWEN LISTERS KAMPF UM WAHRHEIT

Gwen Lister ist ein Vorbild für professionellen Journalismus. Ihre
Reportagen brachten sie oft ins Gefängnis. Mit der Mitbegründerin des
"Namibian" unterhielt sich Will Fitzgibbon.


MOSAMBIK

ERGEBNISSE PASSEND GEMACHT

Aus den Kommunalwahlen am 10. Oktober ging Mosambiks Regierungspartei
Frelimo einmal mehr als Sieger hervor. Mit welchen Tricks sie auch in
Gemeinden vorne lag, die eigentlich an die Opposition gingen, zeigt
Lothar Berger auf.

SAAT DES WIDERSTANDS

Seit sechs Jahren wehren sich Kleinbauern in der Region Xai Xai gegen
ein chinesisches Reisplantagen-Projekt. Timothy A. Wise berichtet vom
erfolgreichen Widerstand gegen Land Grabbing und alternativen
Ernährungswegen.


ANGOLA

"DIE PERSONEN, DIE DIE STAATSKASSEN GEPLÜNDERT HABEN, SIND
BEKANNT"

Die portugiesische Wochenzeitung "Expresso" hat sich ausführlich mit
dem angolanischen Präsidenten João Lourenço unterhalten, auch über
sein Verhältnis zu seinem Vorgänger. Afrika süd bringt Auszüge aus dem
aufschlussreichen Interview.


SAMBIA

LEX LUNGU

Um eine dritte Amtszeit für Sambias Präsident Edgar Lungu gab es ein
langes Tauziehen. Das Verfassungsgericht entschied am Ende zu Gunsten
Lungus, berichtet Peter Meyns.


SIMBABWE

MUGABE 2.0 - SIMBABWE IM RÜCKWÄRTSGANG

Bei einer Anhörung zu Simbabwe im US-Senat ging es um die Frage der
Aufhebung von Sanktionen. Dabei zeigte sich die US-Regierung
unnachgiebiger als die EU. Von Alfred O. Rankomise.


MALAWI

GEGENSEITIGE SCHULDZUWEISUNG

Der illegale Holzeinschlag mit Duldung durch die Forstbehörde bedroht
Malawis Wälder. Einzelne Abgeordnete und die Zivilgesellschaft drängen
auf eine veränderte Politik zur Rettung des Waldbestandes, wie
Watipaso Mzungo Junior berichtet.


SÜDLICHES AFRIKA: ÖKOLOGIE

AFRIKAS WÄLDER WERDEN AUCH IN EUROPA ZERSTÖRT

Energie aus Biomasse könnte den klimaschädlichen Gebrauch von
Holzkohle reduzieren. Jürgen Langen stellt ein erfolgversprechendes
Projekt vor.


AFRIKAPOLITIK

"IM KERN RASSISTISCH"

Der Afrikabeauftragte der Bundeskanzlerin, Günter Nooke, seht wegen
seiner relativierenden Aussagen zur Kolonialzeit in der Kritik. Aline
Kwizera fasst die Kritik zusammen.


SERVICE

VERMISCHTES - REZENSION

 * 

Quelle:

afrika süd - zeitschrift zum südlichen afrika

46. Jahrgang, Nr. 6, Dezember 2018, S. 28-29

Herausgeber: informationsstelle südliches afrika e.V. (issa)

Königswinterer Straße 116, 53227 Bonn

Tel.: 0228 / 46 43 69, Fax: 0228 / 46 81 77

E-Mail: info@issa-bonn.org

Internet: www.issa-bonn.org

 

"afrika süd" erscheint mit 6 Heften im Jahr

Jahresabonnement Euro 40,-



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / AUSLAND





LATEINAMERIKA/1860: Spannungen vor dem Wahlkampf in Bolivien (poonal) 


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Spannungen vor dem Wahlkampf in Bolivien

Von Thomas Guthmann
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Die Gewerkschafterin Martha Yujra und ihre Mitstreiter protestieren
gegen die erneute Kandidatur von Evo Morales

Foto: © Thomas Guthmann



(El Alto, 11. Februar 2019, npl) - In einer Ecke am Avaroa-Platz im
Zentrum von La Paz steht ein Zelt, davor ein Banner mit der Aufschrift
"Forum Meinungsfreiheit, für die Erneuerung der Demokratie!", daneben
sitzen einige Männer und Frauen, Gegner*innen von Evo Morales, in der
Mittagssonne. Plötzlich kommt ein Dutzend Männer und Frauen, teilweise
in Ponchos, Filzhüten und Polleras (lange Faltenröcke),
Erkennungszeichen für Aymaras, der größten indigenen
Bevölkerungsgruppe in La Paz. Einige tragen Westen, auf denen Fejuve
EL Alto steht, der Verband der Nachbarschaftsvereinigungen. Sofort
steigt die Spannung. Einer aus der Gruppe will ein Plakat mit der
Aufschrift "Bolivien hat Nein gesagt!" von einem Baum reißen, eine
Frau von der Zeltgruppe interveniert und schreit "Hände weg!", die
Polizei muss einschreiten. Als sich die Lage etwas beruhigt,
bezichtigen beide Gruppen die andere Seite, provoziert zu haben. Eine
kleine Szene an diesem sonnigen Morgen, die einen Vorgeschmack darauf
geben kann, was dieses Wahljahr für Bolivien an politischen
Auseinandersetzungen bringen kann. Befürworter*innen und Gegner*innen
der Kandidatur von Evo Morales bringen sich in Stellung.

Im Dezember 2018 hatte der oberste Wahlausschuss des Andenstaats
endgültig die Kandidatur von Evo Morales Ayma und seinem Vize Alvaro
García Linera zugelassen. Mit ihnen wurden acht weitere Gespanne,
Präsident und Vize-Präsident, für die Wahlen im Oktober akkreditiert.
Seitdem kochen die Gegner*innen von Evo Morales vor Wut. Direkt nach
der Entscheidung traten mehrere Mitglieder der Comités Cívicos in
verschiedenen Teilen des Landes in befristete Hungerstreiks.

Ein paar Meter weiter vom Wortgefecht gibt es eine kleine Ansammlung
von Zelten. Hier verweigert Martha Yujra vom Gewerkschaftsverband COR
aus El Alto seit dem 14. Januar die Nahrungsaufnahme, "wenn es sein
muss bis zum bitteren Ende" meint die Gewerkschaftsaktivistin, den sie
möchte, dass die "Vaterlandsverkäufer und Verräter, die unsere
Verfassung mit Füßen treten, verschwinden. Wir haben Goni
rausgeschmissen und wir werden auch ihn rausschmeißen." Martha Yujra
ist Gewerkschaftsführerin und sie hat sich trotzdem gegen Evo Morales
gestellt. Während der gewerkschaftliche Dachverband COB sich im Streit
um die Kandidatur von Evo Morales auf die Seite des Präsidenten
gestellt hat, sprechen sich regionale Untergliederungen, wie die COR
aus El Alto, gegen die Kandidatur von Evo Morales aus.


Kandidatur von Morales ist nicht verfassungskonform

Befürworter*innen und die Gegner*innen des Präsidenten stehen sich
unversöhnlich gegenüber. Dabei steht eigentlich außer Frage, dass die
inzwischen vierte Kandidatur von Evo Morales in Folge nicht
verfassungskonform ist. Die unter Federführung der MAS, der Bewegung
zum Sozialismus, ausgearbeitete Verfassung sieht nur die Möglichkeit
von einer Wiederwahl vor. Wird Morales, der Kandidat der MAS, im
Herbst gewählt, wäre dies die zweite Wiederwahl unter der neuen
Verfassung. Um das möglich zu machen, setzte die Regierung am 21.
Februar 2016 eine Volksabstimmung an. Mit einem Ja wäre die Verfassung
geändert worden und eine weitere direkte Wiederwahl möglich gewesen.
Eine knappe Mehrheit von 51 Prozent der Bolivianer*innen stimmte
jedoch gegen die Verfassungsänderung und damit auch gegen eine neue
Kandidatur von Evo Morales. Dieser hatte vor der Abstimmung verlauten
lassen, er würde "die Klappe halten und gehen" und sich Volkes Willen
beugen.

Dieses Versprechen warf er allerdings nach der Abstimmung über Bord.
Bereits im Sommer 2016 ließen die Cocabäuer*innen aus dem Chapare
verlauten, dass sie das Ergebnis des Referendums nicht akzeptierten
und brachten eine Unterschriftensammlung ins Spiel. Es sollten die
Unterschriften von 20 Prozent der Wahlberechtigten gesammelt werden,
um erneut ein Referendum zur Verfassungsänderung anzusetzen. Dazu kam
es aber nie. Vielmehr dachte die Regierungspartei MAS laut darüber
nach, die Verfassung mit der Zweidrittelmehrheit, die sie momentan
noch im Parlament hat, zu ändern. Als weiteres mögliches Szenario galt
eine Zeit lang der Rücktritt von Evo Morales kurz vor Ende der
Amtszeit, um sich schließlich als 'neuer Kandidat', der kein
amtierender Präsident ist, zu präsentieren. Das alles war schließlich
nicht nötig, weil am 28. November 2017 das Verfassungsgericht in einer
weiteren Kandidatur von Morales keinen Verfassungsbruch sah. Das
Gericht stellte fest, dass alle Kandidat*innen in Bolivien ein Recht
auf ein unbegrenztes passives Wahlrecht hätten und erklärte den
entsprechenden Verfassungsartikel 168 für nicht rechtmäßig. Die
Opposition war entsetzt und sprach von einem Putsch.

Rafael Puente, in der ersten Regierung von Evo Morales noch
Staatssekretär und 2008 für kurze Zeit Präfekt in Cochabamba, sieht
den moralischen Verfall der Regierung in der politischen Kultur
verankert. "In der Geschichte Boliviens", so Puente, "war es immer so,
dass sich andere Leute am Staat bereicherten. Jetzt, so dachten 2006
viele an der Basis der MAS, sind wir dran. Das war gewissermaßen der
genetische Defekt der Bewegung zum Sozialismus, die Funktionäre und
die sozialen Bewegungen interpretierten den Staat nicht anders als das
alte Establishment". Zu Beginn seiner Amtszeit stellte sich Morales
noch gegen diese Position. "Ich erinnere mich an eine Sitzung 2009,
bei der Evo einem Kandidaten klar sagte: 'Genossen, der Prozess des
Cambios gehört allen'", meint Puente, "diese Meinung änderte Morales
2010, als die MAS die Wahlen mit 64 Prozent gewonnen hatte". Seitdem
beanspruchte auch er die Macht alleine für sich und seine Partei, alle
wären regelrecht berauscht gewesen von der Macht, so der Jesuit.


TIPNIS-Straßenprojekt wurde zum Knackpunkt für die
Regierung

Die einsetzende Klientelpolitik führte in den darauffolgenden Jahren
dazu, dass auch Teile der Basis von Evo Morales auf Distanz gingen.
Ein Knackpunkt, vielleicht der Wichtigste, war der Konflikt um den Bau
einer Straße durch den Nationalpark TIPNIS. Hier zerbrach 2011 der
Pacto de Unidad (Der Einheitspakt) zwischen den wichtigsten indigenen
Dachverbänden, Campesino-Organisationen, Cocaleros und dem
Frauenverband Bartolina Sisa. Der Einheitspakt war eine wichtige Säule
des Projekts des Cambios. In der Folge erlitt die Regierung Morales
ihre erste schwere Niederlage. Die Mobilisierungen der indigenen
Bewohner*innen von TIPNIS führten dazu, dass das geplante
Straßenprojekt auf Eis gelegt wurde. Die Regierung erließ ein Gesetz
zur Unantastbarkeit des TIPNIS. Vor allem relevante Teile der
indigenen Verbände CIDOB und CONAMAQ stellten sich auf die Seite der
Bewohner*innen des Nationalparks.

Im Herbst 2018 wurde das Gesetz, das die Unantastbarkeit des TIPNIS
festschreibt, aufgehoben. Morales ist hier ein Getriebener der
Interessengruppen, in deren Hände er sich nach 2010 gegeben hat. Eine
der wichtigsten sind die Cocaleros aus seiner Heimatregion, dem
Chapare, deren Verbandspräsident er bis heute ist. Diese wollen, neben
dem brasilianischen Ölriesen Petrobras, auf jeden Fall, dass die
Straße durch den TIPNIS gebaut wird. Auch in diesem Fall wird wenig
Rücksicht auf die Verfassung genommen, die die Autonomie der indigenen
Bevölkerungsgruppen festschreibt. Die Regierung hat demnach kein
Recht, ohne die Zustimmung der Indígenas auf ihren Territorien Straßen
zu bauen.


Die Basis ist zersplittert, die Opposition auch

Zurück auf dem Avaroa-Platz: Die Zersplitterung der Basis zeigt sich
auch hier. Während auf der einen Seite eine Gruppe von indigenen
Aymaras sich mit dem Comité Civico, das sich mehrheitlich aus der
weißen Mittel- und Oberschicht rekrutiert, ein Wortgefecht liefert,
unterstützt die hungerstreikende Martha Yujra die Forderungen der
Opposition. Sie ist, wie die anderen aus El Alto, Gewerkschafterin und
eine Aymara mit der traditionellen Pollera. Eigentlich eine typische
Anhängerin des Präsidenten. Jetzt sagt sie: "Evo hat die Frauen in
Pollera verraten, er hat sich als Wolf im Schafspelz entpuppt".




[image: Silhouette eines Hundes, der gegen eine Mauer pinkelt, mit dem Kopf von Evo Morales - Foto: © Thomas Guthmann]

Ein Street Artist hat Evo ein unvorteilhaftes Denkmal gesetzt

Foto: © Thomas Guthmann



Die rechte Opposition hat es geschafft, das Misstrauen in die
Regierung zu säen und Morales hat mit seinem Klammern an die Macht -
um jeden Preis - seinen Anteil an dieser Entwicklung. Bisher gab es
innerhalb der indigenen Bewegung, den Campesin@s und Arbeiter*innen
immer eine gewisse Distanz zu den oppositionellen Comités Cívicos. Die
Tricksereien der Regierung haben diese Distanz kleiner werden lassen.
Das hat dazu geführt, dass Carlos Mesa, neoliberaler
Präsidentschaftskandidat, zu einem ernstzunehmenden Gegner geworden
ist. Damit er das auch bleibt, versucht die Opposition nun, ihre
Zersplitterung zu überwinden, denn bisher gibt es acht Gegenkandidaten
zu Evo Morales. Bleibt dies so, ist ein Sieg des amtierenden
Präsidenten wahrscheinlich. Am 17. Januar haben sich die Comités
Cívicos und fünf der acht Gegenkandidaten in Santa Cruz getroffen, um
über eine gemeinsame Strategie zu beraten. Sollte es gelingen eine
Koalition zu schmieden, wäre der Wahlausgang im Oktober weitaus
offener. Julio Prado, Herausgeber der Wochenzeitung 'El Cuidadano' ist
skeptisch, ob das gelingt. "Die Opposition verfolgt bisher kein
eigenes Projekt, sie interessieren sich nur für ihren eigenen
Vorteil", meint der Journalist, "und die acht Kandidaten haben ganz
unterschiedliche Interessen. Ich halte es für unwahrscheinlich, dass
eine Koalition zustande kommt".


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/spannungen-vor-dem-wahlkampf-in-bolivien/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
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MELDUNG/337: Harter Brexit erfordert Vorsorge für Bildung und Forschung (BMBF)


BMBF - Bundesministerium für Bildung und Forschung - 19.07.2016

Harter Brexit erfordert Vorsorge für Bildung und Forschung

Karliczek: Bereiten uns auch auf den Ernstfall eines harten Brexits
vor



Die gestrige Entscheidung im britischen Unterhaus zum weiteren
Brexit-Vorgehen hat erneut keine Klarheit gebracht. Ein ungeordneter
Austritt, ein sogenannter harter Brexit, ist weiterhin nicht
ausgeschlossen. Zentrales Ziel bleibt ein geordneter Austritt des
Vereinigten Königreichs auf Grundlage eines Austrittsabkommens
einschließlich einer Übergangsphase. Das Austrittsdatum am 29. März rückt
näher, die Zeit drängt zunehmend.

"Niemand will einen harten Brexit. Trotzdem bereiten wir uns auch auf den
Ernstfall vor", sagt Bundesministerin Anja Karliczek. "Gerade Bildung,
Wissenschaft und Forschung leben von grenzüberschreitender Zusammenarbeit."
Mit dem Vereinigten Königreich sei sie vielfältig und besonders
erfolgreich.

Die Bundesregierung setzt sich für einen geordneten Austritt des
Vereinigten Königreichs ein. Gemeinsam mit den anderen Mitgliedstaaten und
der Europäischen Kommission bereitet sie sich aber auch auf die Möglichkeit
eines ungeordneten Austritts sorgfältig vor. Das gilt in erster Linie für
Maßnahmen, die dazu beitragen, unbillige Härten abzufedern, die eine solche
Situation nach sich ziehen könnte.

Mit Blick auf das beliebte Austauschprogramm Erasmus+ fügt
Bundesbildungsministerin Anja Karliczek hinzu: "Für Studierende und
Auszubildende aus Deutschland ist das Vereinigte Königreich das mit Abstand
beliebteste Zielland im Rahmen von Erasmus+. Deshalb ist es richtig und
wichtig, dass die Europäische Kommission für bestimmte Bereiche des
Programms eine Übergangsfinanzierung vorgeschlagen hat. Es dürfen keine
Brüche in Bildungsbiographien durch finanzielle Notlagen entstehen."

"Für das europäische Forschungsrahmenprogramm Horizont 2020 sowie für
Erasmus+ hoffen wir, dass die Vorschläge der Europäischen Kommission für
Übergangslösungen dazu beitragen, dass die mit den britischen Partnern
begonnenen Vorhaben auch bei einem ungeordneten Austritt zunächst für eine
begrenzte Zeit fortgesetzt werden können" so die Bundesforschungs- und
Bildungsministerin.

National ist für den Bildungsbereich eine Übergangsregelung im
Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAföG) vorgesehen. Sie soll vom Brexit
betroffenen Auszubildenden für eine Übergangszeit Vertrauensschutz
gewähren: Wer vor dem Austritt einen Ausbildungsabschnitt begonnen hat,
erhält noch bis zum Abschluss des Ausbildungsabschnitts Leistungen nach dem
BAföG.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 011/2019 vom 15.02.2019
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DEMOSKOPIE/791: Mehrheit der Deutschen sieht SPD-Vorschlag zur Grundrente positiv (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 14. Februar
2019

ARD-DeutschlandTrend

Mehrheit der Deutschen sieht SPD-Vorschlag zur Grundrente
positiv



Der Vorschlag der SPD, dass Geringverdiener, die mindestens 35 Jahre
in die Rentenkasse eingezahlt haben, ohne Bedürftigkeitsprüfung eine
Grundrente erhalten sollen, geht für die Mehrheit der Deutschen (67
Prozent) in die richtige Richtung. Wenn man auf die Anhänger der SPD
schaut sind es 70 Prozent, bei den Anhängern der Union immerhin 57
Prozent.

Den SPD-Vorschlag, den gesetzlichen Mindestlohn von 9,19 Euro auf 12
Euro zu erhöhen, sieht ebenfalls eine Mehrheit der Befragten (80
Prozent) als Schritt in die richtige Richtung an. 93 Prozent der
SPD-Anhänger und 72 Prozent der Unionshänger sehen das so.

Auch die Verlängerung der Bezugsdauer von Arbeitslosengeld I findet
breite Unterstützung: 82 Prozent der Befragten gaben an, dass
Personen, die lange in die Arbeitslosenversicherung eingezahlt haben,
statt zwei Jahren bis zu drei Jahre ALG I bekommen sollen. Schaut man
dabei auf die Partei-Anhänger, zeigt sich, dass Unions- und
SPD-Anhänger nicht so weit auseinander liegen: 79 Prozent der
Unions-Anhänger sagen, der Vorschlag gehe in die richtige Richtung, 87
Prozent der Anhänger der SPD sind ebenfalls dieser Meinung.

Ein anderer SPD-Vorschlag zur Reform des Sozialstaates wird jedoch
mehrheitlich abgelehnt: Mehr als die Hälfte der Deutschen (62 Prozent)
ist der Meinung, der Vorschlag, die meisten Sanktionen bei Hartz IV,
u.a. für junge Arbeitslose, abzuschaffen, gehe in die falsche
Richtung. 32 Prozent der Befragten befürworten diesen Vorschlag. Von
den SPD-Anhängern befürworten 41 Prozent die Abschaffung der
Sanktionen, von den befragten Unions-Anhängern 25 Prozent. Das hat
eine Umfrage des ARD-DeutschlandTrends im Auftrag der ARD-Tagesthemen
von Montag bis Dienstag dieser Woche ergeben.

Die Frage, ob die aktuellen Vorschläge der SPD nutzen, bejahte etwas
mehr als ein Drittel der Befragten (36 Prozent). 40 Prozent gehen
davon aus, dass die Vorschläge keinen Unterschied machen, 17 Prozent
gaben an, sie schaden der SPD eher.


Befragungsdaten


	Grundgesamtheit: Wahlberechtigte Bevölkerung in Deutschland ab 18 Jahren

	Fallzahl: 1.003 Befragte

	Erhebungszeitraum: 11.02.2019 bis 12.02.2019

	Erhebungsverfahren: Computergestützte Telefoninterviews (CATI)

	Stichprobe: Repräsentative Zufallsauswahl/Randomstichprobe/Dual Frame

	Fehlertoleranz: 1,4* bis 3,1** Prozentpunkte
 * bei einem Anteilswert von 5%; ** bei einem Anteilswert von 50%




Die Frage im Wortlaut:

Die SPD hat Vorschläge zur Verbesserung des Sozialstaates vorgelegt.
Kritiker bemängeln hohe Kosten. Ich nenne Ihnen einige der
SPD-Vorschläge. Sagen Sie mir jeweils, ob diese Ihrer Meinung nach in
die richtige oder in die falsche Richtung gehen.

a) Personen, die lange in die Arbeitslosenversicherung eingezahlt
haben, sollen statt bisher maximal zwei bis zu drei Jahre
Arbeitslosengeld Eins bekommen.

b) Geringverdiener, die mindesten 35 Jahre in die Rentenkasse
eingezahlt haben, sollen ohne Prüfung ihrer Bedürftigkeit eine
Grundrente erhalten.

c) Der gesetzliche Mindestlohn soll von 9,19 Euro auf 12 Euro erhöht
werden.

d) Die meisten Sanktionen bei Hartz-IV sollen abgeschafft werden,
unter anderem für jüngere Arbeitslose unter 25 Jahren.

Glauben Sie, dass die aktuellen Vorschläge zur Reform des
Sozialstaates der SPD eher nutzen, eher schaden oder macht dies keinen
Unterschied?

 * 
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DEMOSKOPIE/790: Mehrheit sieht Sicherheit in Europa wenig oder gar nicht bedroht (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 14. Februar
2019

ARD-DeutschlandTrend

Mehrheit sieht Sicherheit in Europa wenig oder gar nicht
bedroht



Auf die Frage, wie stark sind Frieden und Sicherheit derzeit in Europa
bedroht, antwortete eine Mehrheit der Befragten (60 Prozent), dass
Frieden und Sicherheit wenig oder gar nicht bedroht seien. Mehr als
ein Drittel (39 Prozent) sieht Frieden und Sicherheit sehr stark oder
stark bedroht. Besonders empfinden das Anhänger der AfD. Hier sehen 48
Prozent der Befragten die Sicherheit sehr stark oder stark bedroht.
Bei Anhängern von SPD, Linken und Grünen sagen das jeweils 38 Prozent.
Bei der Union sehen 34 Prozent der Befragten und bei der FDP 29
Prozent Frieden und Sicherheit in Europa derzeit stark oder sehr stark
bedroht. Das hat eine Umfrage des ARD-DeutschlandTrends im Auftrag der
ARD-Tagesthemen von Montag bis Dienstag dieser Woche ergeben.

Bei der Frage, welchem Land Deutschland als Partner vertrauen kann,
ergibt sich ein eindeutiges Bild bzgl. des direkten Nachbarn
Frankreich. 89 Prozent der Befragten sehen Frankreich als einen
Partner an, dem man vertrauen kann. Das sind zwei Prozentpunkte mehr
als im Dezember 2018. Großbritannien erlebt gut die Hälfte der
Befragten (54 Prozent) unverändert als vertrauenswürdigen Partner
Deutschlands. Bei Russland gibt das etwas mehr als ein Drittel der
Befragten, nämlich 35 Prozent, an. Das ist im Vergleich zur letzten
Abfrage im Dezember 2018 ein Plus von 12 Prozentpunkten.

China sieht etwas mehr als jeder vierte Befragte, nämlich 28 Prozent,
als vertrauenswürdigen Partner an. Das sind 8 Punkte weniger als bei
der Abfrage im Juni 2017. Die USA sieht knapp jeder Vierte (24
Prozent) als Partner an, dem Deutschland vertrauen kann. Das sind 5
Punkte mehr als vor zwei Monaten. Die Türkei haben wir zuletzt im Mai
2018 abgefragt. Damals gaben 7 Prozent der Befragten an, die Türkei
als vertrauenswürdigen Partner einzustufen, nun sind es 8 Prozent.


Befragungsdaten


	Grundgesamtheit: Wahlberechtigte Bevölkerung in Deutschland ab 18 Jahren

	Fallzahl: 1.003 Befragte

	Erhebungszeitraum: 11.02.2019 bis 12.02.2019

	Erhebungsverfahren: Computergestützte Telefoninterviews (CATI)

	Stichprobe: Repräsentative Zufallsauswahl/Randomstichprobe/Dual Frame

	Fehlertoleranz: 1,4* bis 3,1** Prozentpunkte
 * bei einem Anteilswert von 5%; ** bei einem Anteilswert von 50%




Die Frage im Wortlaut:

Ich nenne Ihnen jetzt einige Länder und Sie sagen mir bitte, ob das
jeweilige Land ein Partner für Deutschland ist, dem man vertrauen kann
oder nicht.

Was meinen Sie: Wie stark sind Frieden und Sicherheit in Europa
derzeit bedroht: sehr stark, stark, wenig oder gar nicht?

 * 
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REPRESSION/1631: Istanbul - Häftling prominent ... (SB)




Freiheit für Adil, Freiheit für alle politischen Gefangenen! Wir
sind auf der Straße, um die Freilassung aller inhaftierten
Oppositionellen in der Türkei zu verlangen und werden davon nicht
ablassen.

Mesut Duman (Solidaritätskomitee "Freiheit für Adil Demirci") [1]

Am 14. Februar hat ein Gericht in Istanbul entschieden, den Kölner
Journalisten und Sozialarbeiter Adil Demirci aus der Untersuchungshaft
zu entlassen. Der 33jährige darf jedoch nicht nach Deutschland
ausreisen, muß sich in der Provinz Istanbul aufhalten und in
regelmäßigen Abständen bei der Polizei melden. Der Prozeß soll am 30.
April fortgeführt werden. Demirci war in früheren Jahren wiederholt
ohne Probleme in die Türkei ein- und ausgereist. Als er sich jedoch im
April 2018 zusammen mit seiner krebskranken Mutter auf Urlaub in
Istanbul aufhielt, um Freunde und Verwandte zu besuchen, wurde er kurz
vor der Rückreise in der Wohnung seines Onkels von einem
Anti-Terror-Kommando festgenommen und befand sich seither in Haft. Die
Behörden fanden ihn offenbar aufgrund einer anonym zugespielten
Denunziation, in welcher der Absender die Adresse seiner Verwandten
sowie sein Abreisedatum vermerkt hatte. Danach war er zehn Monate lang
im Hochsicherheitsgefängnis Silivri inhaftiert, das 70 Kilometer
westlich von Istanbul liegt. Im größten Gefängnis Europas mit mehr als
11.000 Häftlingen waren unter anderen auch die bekannten Journalisten
Deniz Yüksel, Can Dündar und Mesale Tolus Ehemann Suat Corlu
eingesperrt.

Demirci schreibt als freier Mitarbeiter für die linke
Nachrichtenagentur Etha, für die auch Mesale Tolu tätig ist. Die
Staatsanwaltschaft wirft ihm laut Anklageschrift vor, im Namen der
verbotenen Marxistisch-Leninistischen Kommunistischen Partei (MLKP) in
den Jahren 2013 bis 2016 an unerlaubten Demonstrationen mit
Molotow-Cocktails sowie an Gedenkveranstaltungen für getötete
Mitglieder, die in Propagandaveranstaltungen ausgeartet seien,
teilgenommen zu haben. Den Gerichtsakten zufolge habe es sich
teilweise um Zeremonien für Mitglieder der bewaffneten Fraktion der
Organisation gehandelt, die in Syrien gegen die Terrormiliz
Islamischer Staat (IS) gekämpft hatten.

Adil Demirci wies den Vorwurf der Mitgliedschaft in einer
terroristischen Vereinigung zurück und erklärte, er habe keine
Verbindung zu illegalen Organisationen. Er arbeite in Deutschland als
Sozialarbeiter und mache Übersetzungen aus dem Türkischen ins
Englische und Deutsche. Die Teilnahme an drei Trauerfeiern und einer
Gedenkveranstaltung räumte Demirci ein, wobei er betonte, daß es dabei
um Menschen gegangen sei, die gegen den IS gekämpft hätten. Tausende
hätten an diesen Feiern teilgenommen, Waffen habe er nicht gesehen.
Sein Anwalt Mustafa Peköz wirft der Anklage vor, keine Beweise für
ihren Vorwurf der Mitgliedschaft in einer verbotenen Organisation
vorgelegt zu haben.

Der Autor und Publizist Günter Wallraff hatte als Mitglied des
Solidaritätskreises "Freiheit für Adil" bereits den Auftakt des
Prozesses gegen Adil Demirci und 22 Mitangeklagte am 20. November vor
Ort beobachtet. Wie er damals erklärte, habe er als Journalist
akribisch zu dem Fall recherchiert, aber nichts gefunden, was die
Anklage rechtfertigen könnte. Es gebe keinen juristischen Grund,
diesen Menschen hier einzusperren. Der einzige Grund sei, andere
Menschen davon abzuschrecken, ihre Meinung zu sagen. Von einer
grundlegende Verbesserung der Menschenrechtssituation in der Türkei
könne keine Rede sein. Komme jemand frei, werde ein anderer verhaftet.
Nach Einschätzung der Kölner Unterstützergruppe ist das juristische
Vorgehen gegen Adil Demirci ähnlich konstruiert wie die Anklage gegen
die deutsche Journalistin Mesale Tolu. Diese hatte 2017 mehrere Monate
in Untersuchungshaft verbracht, bevor sie im Dezember freigelassen
wurde und im August 2018 schließlich ausreisen konnte, wobei ihr
Verfahren in der Türkei weiterläuft.

Nach Angaben des "Stockholm Center for Freedom" (SCF) vom November
2018 befanden sich zu diesem Zeitpunkt 168 Journalisten im Gefängnis,
gegen weitere 147 lag ein Haftbefehl vor, wobei 85 Prozent der
inhaftierten Reporter erst nach dem Putschversuch festgenommen wurden.
Seither sind 189 Medienunternehmen geschlossen worden, nach Angaben
der Türkischen Journalistenvereinigung (TGC) haben etwa 30 Prozent
dieser Berufsgruppe ihren Job verloren. Wären schon Einzelfälle der
Verfolgung oppositioneller Medienvertreter nicht hinnehmbar, so muß
man hier wie in anderen Sektoren der türkischen Gesellschaft von einer
tiefgreifenden "Säuberung" sprechen, mit der das Erdogan-Regime
jeglichen tatsächlichen oder auch nur potentiellen Widerspruch zum
Schweigen bringen will.

Die häufigsten Gründe für die Verhaftung und Verurteilung sind
Mitgliedschaft in einer "terroristischen" Gruppierung,
"Terrorpropaganda", aber auch Beleidigung des Präsidenten. Die
angebliche Nähe zu kurdischen Organisationen, linken türkischen
Parteien oder der Gülen-Bewegung bedarf keiner Ermittlung und
Beweisführung im rechtsstaatlichen Sinne. Sie entspringt einer
Willkürjustiz, die exekutiven Vorgaben unterworfen ist. In der Türkei
reicht es schon aus, über heikle Themen zu schreiben, mit der falschen
Quelle zu sprechen oder sich in den sozialen Medien kritisch zu
äußern, um staatliche Verfolgung auf sich zu ziehen und für Jahre
hinter Gitter zu wandern.

Daß das Regime nicht davor zurückschreckt, auch Menschen mit einer
ausländischen oder doppelten Staatsbürgerschaft zu politischen
Gefangenen zu machen, ist hinlänglich bekannt. Erdogan hält stets auch
eine Reihe deutscher Staatsangehöriger in Geiselhaft, um sie als
Faustpfand für Gegenleistungen der Bundesregierung einsetzen zu
können, auch wenn dies beiderseits dementiert wird. Der
Menschenrechtler Peter Steudtner, der Journalist Deniz Yücel und die
Übersetzerin Mesale Tolu wurden freigelassen und durften ausreisen,
während ihre Prozesse in der Türkei weiterlaufen. Wer in diesem
Abgleich als Verhandlungsmasse von Politik und Medien in Deutschland
nicht von Interesse ist, darf sich keine Hoffnung auf Rettung machen,
am allerwenigsten aber, wenn substantielle Sympathien für die radikale
Linke und deren Kämpfe im Spiel sind.

Um so wichtiger ist die Unterstützung für die Gefangenen jenseits
deutscher Regierungspolitik und Mainstreammedien, um sie der
Vergessenheit zu entreißen. Der bis Dezember in Silivri inhaftierte
österreichische Journalist und junge Welt-Autor Max Zirngast, der
nicht aus der Türkei ausreisen darf, betonte in einer in Ankara
aufgezeichneten Rede, wie wichtig es sei, daß "die Stimmen aus Europa
lauter werden". Kampagnen, Anwältinnen, die nachbohrten, und Medien,
die das Unrecht publizieren, seien Mittel, um die Isolation
politischer Gefangener zu durchbrechen. Deren Inhaftierung diene ihrer
Zermürbung und solle Angst in der Bevölkerung schüren.

Wie bei der ersten Verhandlung im November waren wieder zahlreiche
Prozeßbeobachterinnen und -beobachter aus Deutschland zum Verfahren
gegen Adil Demirci angereist. Im Saal saßen neben Generalkonsul
Michael Reiffenstuel unter anderen der SPD-Abgeordnete Rolf Mützenich,
der Kölner Linkspartei-Politiker Jörg Detjen, der Journalist und
Schriftsteller Günter Wallraff sowie Anke Brunn vom Präsidium des
Internationalen Bundes (IB), für den Demirci bis zu seiner Verhaftung
jugendliche Migranten beraten hatte, und Sabine Skubsch, Vorsitzende
des IB-Konzernbetriebsrats. "Der Druck der Öffentlichkeit hat offenbar
geholfen", so Wallraff, der zugleich warnte, daß das Urteil noch nicht
gesprochen sei. Sabine Skubsch sagte, beim IB hätten 14.000 Kollegen
mitgefiebert. Sie sei betrübt, daß Adil nicht ausreisen dürfe, da die
Familie getrennt bleibe. "Das ist sehr traurig, wenn man weiß, wie
schlecht es der Mutter geht." [2]

Am Vorabend des Prozesses hatten Aktivistinnen und Aktivisten des
Solidaritätskomitees "Freiheit für Adil Demirci" wie auch weitere
Freunde, Genossinnen und Menschenrechtler in Frankfurt am Main, Köln,
Duisburg, Hamburg, Kiel, Mannheim, Nürnberg, Stuttgart und Ulm für
seine Freilassung und Ausreise demonstriert. Demirci hatte auf dem
Wallraffplatz in der Kölner Innenstadt jeden Mittwoch eine Mahnwache
für seine inhaftierte Kollegin Mesale Tolu durchgeführt. Als er selbst
ins Gefängnis kam, führte sein Bruder Tamer diese regelmäßige
Zusammenkunft weiter, um Öffentlichkeit zu schaffen. [3]

Seine Familie reagierte mit Freude auf die Haftentlassung, kritisierte
aber die Ausreisesperre. Sie mache Istanbul zu einem
"Freiluftgefängnis", sagte Tamer Demirci. Man werde erstmal feiern und
sich dann mit den Unterstützern zusammensetzen und das weitere
Vorgehen planen. Die Mutter habe gerade eine Chemotherapie
abgeschlossen und sei derzeit zu krank, um zu reisen, aber vielleicht
könne sie Mitte März noch einmal nach Istanbul fahren. Von der
Bundesregierung fühlt sich die Familie im Stich gelassen. Es sei eine
Bankrotterklärung, daß Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier seinen
türkischen Amtskollegen Recep Tayyip Erdogan trotz der Inhaftierung
mehrerer deutscher Staatsbürger im vergangenen Herbst als Staatsgast
in Berlin empfangen habe, so Tamer Demirci. "Die Bundesregierung will
ihr Verhältnis zum türkischen Regime normalisieren. Mein Bruder stört
da nur." [4]

Mit Demircis Freilassung aus der U-Haft ist die Zahl der öffentlich
bekannten Fälle von Deutschen, die aus politischen Gründen in der
Türkei inhaftiert sind, vorerst auf drei gesunken. Mitte 2018 waren es
noch sieben, zuletzt durfte Anfang Januar der Hamburger Dennis E. nach
Deutschland ausreisen. Unter Terrorvorwürfen sind nun noch Patrick K.
aus Gießen und die Kölner Sängerin mit dem Künstlernamen Hozan Cane in
Haft. Die beiden waren Ende 2018 zu Gefängnisstrafen von mehr als
sechs Jahren verurteilt worden. Außerdem sitzt wegen ähnlicher
Vorwürfe weiter der Autor, Jurist und ehemalige Mitarbeiter des
türkischen Geheimdienstes MIT, Enver Altayli, in U-Haft. Im Fall des
74jährigen liegt auch nach rund eineinhalb Jahren noch keine
Anklageschrift vor.

Wenngleich die Bundesregierung wiederholt betont hat, daß es keine
Normalisierung der Beziehungen zur Türkei geben werde, bevor alle
deutschen Häftlinge frei seien, sind dies bloße Lippenbekenntnisse.
Das Verhältnis gilt längst als entspannt, auf Regierungsebene wird ein
Versöhnungskurs eingeschlagen, umfangreiche deutsche Investitionen
sollen die schwer angeschlagene türkische Wirtschaft vor dem
Zusammenbruch retten. Deutsche und türkische Behörden arbeiten im
Bereich des Staatsschutzes ohnehin seit Jahren eng zusammen, um
türkische und kurdische Linke hierzulande nach Paragraph 129 b
festzunehmen und zu hohen Haftstrafen zu verurteilen. Die
Bundesregierung weiß genau, womit sie es bei dem Regime Erdogans zu
tun hat, und kooperiert mit Ankara im Kontext ihrer Interessen an der
Türkei.

So hat das Auswärtige Amt die bisher gültige Zählweise von aus
"politischen Gründen" inhaftierten Deutschen jüngst aufgehoben. Wie
dazu aus dem Ministerium verlautete, seien derzeit insgesamt 47
deutsche Staatsangehörige in der Türkei inhaftiert. Nicht in allen
Fällen sei "eine abschließende Beurteilung der Verfahren möglich,
weshalb eine binäre Einordnung in 'politischer Fall' und
'nicht-politischer Fall' nicht immer eindeutig möglich" sei. Das
betreffe insbesondere auch Verhaftungen wegen Äußerungen in den
sozialen Medien, die sich jüngst gehäuft hätten. Weiter hieß es:
"Unabhängig vom Grund der Inhaftierung bestehen in einigen Fällen
erhebliche rechtsstaatliche oder humanitäre Bedenken." [4] Was sich
wie eine Öffnung des Blicks für die Belange aller deutschen Häftlinge
in der Türkei anhören mag, erweist sich letzten Endes als Angleichung
an die Position des Erdogan-Regimes, wonach es überhaupt keine
politischen Gefangenen im Lande, sondern ausschließlich inhaftierte
"Terroristen" und "Terrorhelfer" gibt.


Fußnoten:

[1] www.jungewelt.de/artikel/349158.türkische-justiz-solidarität-mit-adil-demirci-wirkt.html

[2] www.tagesspiegel.de/politik/journalist-und-sozialarbeiter-koelner-adil-demirci-in-tuerkei-aus-haft-entlassen/23987718.html

[3] www.deutschlandfunk.de/tuerkei-koelner-adil-demirci-in-istanbul-vor-gericht.1769.de.html

[4] www.spiegel.de/politik/ausland/tuerkei-gericht-in-istanbul-ordnet-freilassung-von-koelner-adil-demirci-an-a-1253251.html
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STANDPUNKT/839: Weltpolitik unter Druck (german-foreign-policy.com)


Informationen zur Deutschen Außenpolitik - 15. Februar 2019

german-foreign-policy.com

Weltpolitik unter Druck



BERLIN/WASHINGTON/WARSCHAU - Vor der heute startenden Münchner
Sicherheitskonferenz setzen US-Aggressionen und innereuropäische Opposition
gegen die offene Berliner Dominanz zentrale Projekte der deutschen
Weltpolitik massiv unter Druck. Am gestrigen Donnerstag hat
US-Vizepräsident Mike Pence auf einer gegen Iran gerichteten Konferenz, die
der EU-Staat Polen mitveranstaltete, von der EU den Ausstieg aus dem
Nuklearabkommen verlangt. Schon zuvor hatte Washingtons Botschafter in
Berlin die Gründung einer Art Tauschbörse für den künftigen Handel mit Iran
als "Missachtung der US-Politik" attackiert. Für Deutschland ist das
Abkommen mit Iran eines der Projekte, mit denen es sich eine eigenständige
Führungsposition in der Weltpolitik erkämpfen will. Ein zweites ist die
Pipeline Nord Stream 2, die Berlin die zentrale Stellung in der
Erdgasversorgung der EU und entsprechenden Einfluss sichern soll. Es gerät
in Gefahr, weil Paris seine konstante Unterordnung unter deutsche Ziele
nicht mehr hinnehmen will. Hinzu kommen Versuche Washingtons, die Berliner
Dominanz im Osten der EU zu brechen.

"Krieg gegen den Iran"

Als gravierende Provokation wird in Berlin die gestern beendete Warschauer
Mittelostkonferenz eingestuft. Zu der Konferenz hatten die Vereinigten
Staaten sowie das EU-Mitglied Polen aufgerufen. Die Veranstaltung war als
Manifestation gegen Iran konzipiert, das als einziges Land des gesamten
Mittleren Ostens nicht eingeladen wurde. Der israelische Ministerpräsident
Benjamin Netanjahu, der an ihr teilnahm, hatte vorab sogar erklärt, man
werde in der polnischen Hauptstadt "unser gemeinsames Anliegen eines
Krieges mit dem Iran" forcieren. Nach empörten Reaktionen hatte Netanjahus
Büro das Wort "Krieg" durch das Wort "Bekämpfung" ersetzt.[1] Besondere
Attacken galten dem neuen Finanzvehikel INSTEX ("Instrument in Support of
Trade Exchanges"), das als eine Art Tauschbörse funktionieren und den
Handel von EU-Ländern mit Iran trotz der US-Sanktionen aufrechterhalten
soll. Experten halten INSTEX für unzulänglich und urteilen, es "taug[e]
nicht zum Befreiungsschlag".[2] Washington geht dennoch aggressiv dagegen
vor. Der US-Botschafter in Deutschland, Richard Grenell, hat die Gründung
von INSTEX als "Missachtung" der US-Politik angegriffen und offen gedroht:
"Amerikanische Sanktionen zu umgehen ist nicht ratsam".[3] Am gestrigen
Donnerstag hat US-Vizepräsident Mike Pence auf der Warschauer Konferenz die
Attacken gegen INSTEX fortgesetzt und zudem gefordert, die EU müsse nun
endlich ebenfalls das Atomabkommen aufkündigen.[4]

"Fort Trump"

Die US-Angriffe treffen Berlin in doppelter Weise. Zum einen ist der Kampf
um die Beibehaltung des Atomabkommens mit Iran eines der wenigen
Themenfelder, auf denen die Bundesregierung offen gegen die Vereinigten
Staaten opponiert, um sich eine eigenständige Führungsposition in der
Weltpolitik zu sichern.[5] Zum anderen wiegt schwer, dass mit Polen ein
EU-Mitgliedstaat aus der gemeinsamen Linie der Union ausgeschert ist und
den
Vereinigten Staaten seine Hauptstadt als Bühne für lautstarke Angriffe auf
Berlin und Brüssel zur Verfügung gestellt hat. Warschau ist zur Zeit um
einen ständigen US-Militärstützpunkt im Land bemüht ("Fort Trump") und
deshalb zu Hilfsdiensten für Washington geneigt. Die Bundesregierung, die
sich seit geraumer Zeit verstärkt um eine einheitliche EU-Außenpolitik
bemüht und dazu inzwischen die Pflicht zur Einstimmigkeit bei
außenpolitischen Beschlüssen aufheben will, betrachtet die Durchführung der
Konferenz als offene Unbotmäßigkeit seitens einer Regierung, mit der sie
ohnehin zahlreiche Konflikte austrägt.

Basis für die Weltpolitik

Zu diesen zählt der erbitterte Machtkampf um die Pipeline Nord Stream 2,
der in dieser Woche eine überraschende Wendung genommen hat. Laut
Beschlüssen, auf die sich Unterhändler des Europaparlaments und des
Ministerrats in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch geeinigt haben, ist der
Bau der Röhre nur noch unter erschwerten Bedingungen möglich. Das Projekt
verliert dadurch erheblich an Rentabilität.[6] Die Beschlüsse sind ein
schwerer Rückschlag für Berlin, das vor allem aus zwei Gründen auf Nord
Stream 2 setzt. Die Pipeline wäre zum einen geeignet, den deutschen Zugriff
auf die riesigen russischen Erdgasvorräte zu vergrößern - dies zu einer
Zeit, zu der China immer stärker in die russische Erdgasbranche einsteigt
und sich in Kürze womöglich ebenfalls Zugriff auf die westsibirischen
Erdgasfelder verschafft, aus denen Berlin sich bislang exklusiv bedienen
kann (german-foreign-policy.com berichtete [7]). Zum anderen würde Nord
Stream 2 die Stellung Deutschlands als Erdgasverteilzentrum der EU weiter
stärken. Von beidem versprach sich Berlin eine Kräftigung seiner
energiepolitischen Basis wie auch seiner Kontrolle über die EU - wichtige
Voraussetzungen für die höchst ehrgeizige Weltpolitik, die die
Bundesrepublik seit geraumer Zeit anstrebt.[8]

Deutsch-französische Konflikte

Dabei ging die Bundesregierung bis vor kurzem davon aus, sie könne die nun
gefällten Brüsseler Beschlüsse zu Nord Stream 2 mit Hilfe einer
Sperrminorität zuverlässig verhindern. Das ist nun an einem überraschenden
Seitenwechsel Frankreichs gescheitert, das zuvor an der Seite Deutschlands
jede Entscheidung gegen Nord Stream 2 ohne Einwand mitblockierte.
Beobachter weisen darauf hin, dass Berlin in den vergangenen Jahren
sämtliche Pariser Initiativen, die die Realisierung französischer
Interessen in der EU zum Ziel hatten, ausgebremst hat, dafür allerdings
stets französische Unterstützung bei der Durchsetzung seiner eigenen
Interessen verlangte und zudem mittlerweile sehr weit reichende Forderungen
an Frankreich stellt, zuletzt etwa diejenige, Frankreichs Atomstreitmacht
einem EU-Kommando zu unterstellen oder sie zumindest einem deutschen
Mitentscheidungsrecht über ihren Einsatz zu unterwerfen
(german-foreign-policy.com berichtete [9]). Ob die Ankündigung von
Präsident Emmanuel
Macron, nicht an der Seite von Bundeskanzlerin Angela Merkel auf der
Münchner Sicherheitskonferenz aufzutreten - dort dürfte der deutsche
Vorstoß erneut diskutiert werden - damit in unmittelbarer Verbindung steht,
ist nicht klar.[10]

Brüche in der EU

Die Konflikte in der EU, die zu einem guten Teil auf offener Opposition zur
Berliner Dominanz in der Union beruhen (german-foreign-policy.com
berichtete [11]), werden nun von den Vereinigten Staaten weiter geschürt.
In diesem Sinne darf nicht nur die gestern beendete Mittelostkonferenz in
Warschau gewertet werden, die den ohnehin vorhandenen Keil zwischen
Deutschland und Polen tiefer treibt, sondern auch die Reise von
US-Außenminister Mike Pompeo nach Ungarn und in die Slowakei. Pompeo
forderte
von den dortigen Regierungen, die ein durchaus gespanntes Verhältnis zu
Berlin haben, ganz offen, sich der US-Außenpolitik anzuschließen und sich
noch aggressiver gegen Russland und insbesondere gegen China zu
positionieren; die Volksrepublik hat in diversen Ländern Ost- und
Südosteuropas erhebliche Summen investiert und gilt dort inzwischen als
bedeutender Wirtschaftspartner.[12] Pompeos Auftritte in Budapest und in
Bratislava, bei denen er sich als Befehlsgeber gegenüber Abhängigen
gerierte, stellten zugleich den Anspruch Berlins in Frage, nicht nur als
Zentralmacht der gesamten EU, sondern vor allem auch als Hegemonialmacht in
Ost- und Südosteuropa zu fungieren. Washington setzt damit seinen Kampf
gegen das deutsche Streben, eine führende Stellung in der Weltpolitik "auf
Augenhöhe" mit den USA einzunehmen, nicht nur im Rahmen der
Auseinandersetzungen um das Atomabkommen mit Iran und um Nord Stream 2
fort, sondern auch in der EU selbst. Das ist möglich, weil die deutsche
Dominanzpolitik dort zunehmend - und selbstverschuldet - auf Widerspruch
stößt.


Anmerkungen:

[1] Netanjahu sorgt mit Äußerung über "Krieg mit dem Iran" für Wirbel.
handelsblatt.com 13.02.2019.

[2] Azadeh Zamirirad: Atomkrise mit Iran: INSTEX taugt nicht zum
Befreiungsschlag. swp-berlin.org 01.02.2019.

[3] "Das ist Missachtung der US-Politik". tagesschau.de 10.02.2019.

[4] Pence Calls On European Allies To Withdraw From Iran Nuclear Deal.
rferl.org 14.02.2019.

[5] S. dazu Die Tauschbörse der EU.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7734/

[6] Gaskompromiss verteuert Nord Stream 2. Frankfurter Allgemeine Zeitung
14.02.2019.

[7] S. dazu Die Macht der Röhren.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7857/

[8] S. dazu State of the Union 

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7720/

und Die Ära der Großmachtrivalitäten.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7775/

[9] S. dazu Hegemonie nach deutscher Art

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7799/

und Die nukleare Frage.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7775/


[10] Michaela Wiegel: Frankreich will Atomstreitkraft nicht teilen.
Frankfurter Allgemeine Zeitung 14.02.2019.

[11] S. dazu Brüche in der Union.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7854/

[12] S. dazu Die Neue Seidenstraße (II).

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7033/

 * 

Quelle:

www.german-foreign-policy.com

Informationen zur Deutschen Außenpolitik

E-Mail: info@german-foreign-policy.com
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JUGEND/357: Kooperationen in Jugendberufsagenturen - Beratung und Hilfe aus einer Hand (idw)


Universität Duisburg-Essen - 13.02.2019

Kooperationen in Jugendberufsagenturen - Beratung und Hilfe aus einer
Hand



Der Übergang von der Schule in Ausbildung und Beruf gestaltet sich oft
kritisch - besonders für Jugendliche in schwierigen Lebenslagen. Zwischen
den Rechtskreisen der Grundsicherung, der Arbeitsförderung und der
Jugendhilfe gibt es zahlreiche Schnittstellen, und die Jugendlichen sind
darauf angewiesen, dass die verschiedenen Akteure gut zusammenarbeiten.
Dafür wurden in den letzten Jahren an bundesweit inzwischen fast 300
Standorten Jugendberufsagenturen gegründet. Wie die Kooperation klappt,
hat das Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ) der Universität
Duisburg-Essen (UDE) in einer aktuellen Studie* untersucht.

Am Beispiel der Jugendberufsagenturen haben die IAQ-Wissenschaftlerinnen
Linda Hagemann und Marina Ruth analysiert, wie die Schnittstellen zwischen
den Rechtskreisen besser verzahnt werden können. Solche Agenturen wollen
Hilfe und Beratung aus einer Hand leisten, damit Rechtskreiswechsel nicht
zu einem zusätzlichen Risiko beim Übergang Schule-Ausbildung-Beruf führen
und die Fördermaßnahmen für die einzelnen Jugendlichen gut miteinander
verknüpft werden. Für die Einrichtung von Jugendberufsagenturen gibt es
kein einheitliches Konzept; vielmehr soll jede Agentur die Strukturen der
Zusammenarbeit und die Organisationsform finden, die zu ihren lokalen
Bedingungen passen.

Auch wenn in den meisten Fällen alle drei Rechtskreise über eine
Kooperationsvereinbarung an der Jugendberufsagentur beteiligt sind,
bedeutet dies in der Praxis nicht immer eine Zusammenarbeit "auf
Augenhöhe". Vielmehr identifizierten die Forscherinnen drei Modelle: eine
Gesamtpartnerschaft aller drei Rechtskreise, eine Fokuspartnerschaft
innerhalb der Arbeitsverwaltung (Jobcenter und Arbeitsagentur) sowie eine
Fokuspartnerschaft von Jobcenter und Jugendhilfe. Vor allem ist die
Zusammenarbeit nicht immer reibungslos und manchmal durch wechselseitige
Skepsis und mangelnde Kommunikation gekennzeichnet. Dies gilt vor allem
für einige Agenturen, die erst vor Kurzem eingerichtet wurden.

In den älteren Agenturen hingegen wird seltener von Problemen berichtet:
"Das zeigt, dass es ein langwieriger Prozess ist, die Arbeit von drei
Rechtskreisen tatsächlich miteinander zu verzahnen. Kooperation muss
erarbeitet werden!", so das Fazit von Hagemann und Ruth.
Kooperationsvereinbarungen für den Aufbau einer Jugendberufsagentur sind
dafür ein erster Schritt, reichen aber nicht aus: Wichtig ist, dass die
Fachkräfte der verschiedenen Rechtskreise Arbeitskontakte im Alltag
aufbauen können.

(*) Die Studie entstand im Rahmen des Fördernetzwerks Interdisziplinäre
Sozialpolitikforschung.

Originalpublikation:

http://www.iaq.uni-due.de/iaq-report/2019/report2019-02.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen, 13.02.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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DISKUSSION/437: Hannover - Resettlement als Ausweg aus der libyschen Hölle?, 19.02.2019


Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.

Resettlement als Ausweg aus der libyschen Hölle?

Diskussionsveranstaltung am 18. Februar 2019 in Hannover

Pavillon Hannover (Lister Meile 4, Hannover)



Für Menschen auf der Flucht ist Libyen eines der gefährlichsten Länder der
Welt. "In welchem Ausmaß Schutzsuchende in Libyen systematisch Folter,
Misshandlung und Versklavung ausgesetzt sind, ist erschütternd", sagt Kai
Weber, Geschäftsführer des Flüchtlingsrats Niedersachsen. In einer
gemeinsamen Veranstaltung am 18. Februar 2019 in Hannover beleuchten
Flüchtlingsrat Niedersachsen, Seebrücke Hannover und der Caritasverband für
die Diözese Hildesheim e.V. die Situation in dem nordafrikanischen Land und
Möglichkeiten der Evakuierung von Schutzsuchenden.

Die Lage in Libyen steht auch in unmittelbarem Zusammenhang mit der
umfassenden Abriegelung der Europäischen Union gegenüber Geflüchteten.
Diese unterstützt die sogenannte "libysche Küstenwache". Regelmäßig werden
Geflüchtete mit illegalen Pushbacks in die libyschen Folterlager
zurückgebracht. Dabei verbietet das Völkerrecht Zurückweisungen in eine
Bedrohungssituation.

Nur für einen kleinen Teil der Geflüchteten können Resettlement-Programme
ein sicherer Zugang nach Europa sein. Während Resettlement unstrittig ein
wichtiges Instrument des Flüchtlingsschutzes darstellt, kritisieren
Menschenrechtsorganisationen allerdings die Instrumentalisierung des
Konzepts zum Zweck der Migrationskontrolle. Am Beispiel der Aufnahme von
knapp 300 Flüchtlingen, die über Libyen und Niger schließlich den Weg nach
Deutschland fanden, diskutieren die Veranstalter_innen diesen Zusammenhang.

Diskussionsveranstaltung:

Resettlement zwischen Flüchtlingsschutz und Feigenblatt - das Beispiel der
Evakuierung von Flüchtlingen aus Libyen

Mo., 18.02.2019 | 19:30 Uhr

Pavillon Hannover (Lister Meile 4, Hannover)

Es werden sprechen:

• Awet Isack Araya und Selemawi Hayelom Measho, zwei eritreische
Geflüchtete, die im Rahmen des Resettlementprogramms in Friedland
aufgenommen wurden, sprechen über ihre Fluchterfahrungen in Libyen und
Niger

• Christian Jakob, taz-Journalist und Autor, stellt die von der EU
verfolgte Politik der Fluchtverhinderung zur Etablierung einer
Migrationskontrolle auf afrikanischem Boden dar.

• Thomas Heek, Leiter der Caritasstelle Friedland, kommentiert die von
der EU und der Bundesregierung verfolgte Resettlementpolitik

 * 

Quelle:

Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.

Röpkestr. 12, 30173 Hannover

Telefon: 0511/98 24 60 30, Fax: 0511/98 24 60 31

Mo-Fr: 10.00 bis 12.30, Di+Do: 14.00 bis 16.00

E-Mail: nds@nds-fluerat.org

Internet: www.nds-fluerat.org



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / VERANSTALTUNGEN





VORTRAG/2309: Berlin - Helle Panke Veranstaltungen am 18. und 19. Februar 2019


Helle Panke

Veranstaltungen in der 8. Kalenderwoche 2019



Liebe Leserinnen und Leser,

die Sonne scheint, erste Frühblüher lassen sich blicken... die Zeichen
sind eindeutig: Bald ist schon März. Für uns bedeutet das viel Arbeit,
denn mehrere große Veranstaltungen werden im kommenden Monat
stattfinden, auf die wir Sie sehr gern jetzt schon hinweisen möchten -
auch weil Anmeldung bzw. Vorverkauf schon laufen und teilweise nur
noch Restkarten verfügbar sind.

1.) Am 2. März findet das jährliche Hermann-Henselmann-Kolloquium
statt. Es widmet sich in diesem Jahr der Planungskultur, also der
Geschichte, Gegenwart und Zukunft der Berliner Stadtplanung.
Hochinteressant und brandaktuell, Anmeldung bitte unter
info@hermann-henselmann-stiftung.de

2.) Am 9. März findet im Rathaus Lichtenberg eine international
besetzte Konferenz zum Thema Die zweite Revolution? - Das Frühjahr
1919 in Deutschland und Europa statt: Räte, konterrevolutionäre
Freikorps, Massenstreiks, Frauenemanzipation und vor allem der Blick
auf die Ereignisse in Europa werden rekapituliert. Auch hier bitten
wir um Anmeldung.

3.) Schließlich möchten wir Sie schon jetzt auf das traditionelle
Festival Musik und Politik hinweisen, das dieses Mal einen Monat
später als gewohnt und am neuen Ort stattfindet: Vom 29.-31. März wird
die Volksbühne zur Heimstatt des politischen Liedes. Insbesondere
möchten wir Ihnen hier die Liederrevue am Samstagabend ans Herz legen.
Der Vorverkauf läuft, über die Verlinkungen kommen Sie ganz leicht zu
Ihren Karten.

Natürlich halten uns diese großen Veranstaltungen nicht davon ab,
unsere regulären Veranstaltungsreihen zu organisieren. In der
kommenden Woche stehen die folgenden drei Termine auf dem Programm:
Montags Rosa Luxemburg und dienstags gleich ein Doppelpack zur
Digitalisierung und der Frage, was sie für die Arbeitswelt bedeutet:


Montag, 18. Februar 2019, 19:00 bis 21:00 Uhr

Vielfalt sozialistischen Denkens

Gesellschaftspolitik - Anmerkungen zu Rosa Luxemburg

Referent: Dr. Diethard Behrens, Frankfurt/M., ist Mitbegründer der
Marx-Gesellschaft und hat zahlreiche Beiträge zu Marx und Fragen der
Gesellschaftskritik veröffentlich. Zuletzt erschienen ist das
umfangreiche Buch "Westlicher Marxismus". Das Heft zur
Luxemburg-Veranstaltung ist in der Reihe Philosophische Gespräche Nr.
56 erschienen und kann hier bezogen werden.

Moderation: Dr. Frank Engster

Kosten: 2,00 Euro

Ort: Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 10437 Berlin


Dienstag, 19. Februar 2019, 10:00 bis 12:00 Uhr

Seniorenklub im Karl-Liebknecht-Haus

Digitalisierung 4.0 / Industrie 4.0

Auswirkungen auf die Wirtschaft und die Gesellschaft

Referent: Prof. Dr. sc. techn. Reinhard Schiffel

Moderation: Helga Labs

Kosten: 2,00 Euro

Ort: Karl-Liebknecht-Haus, Kleine Alexanderstr. 28, 10178 Berlin


Dienstag, 19. Februar 2019, 19:00 bis 21:00 Uhr

Forum Wirtschafts- und Sozialpolitik

Auf der Suche nach der Arbeitszeit 4.0

Herausforderungen und Strategien linker Arbeitszeitpolitik

Referent: Roland Schneider (hauptamtliche Tätigkeiten in nationalen
und internationalen Gewerkschaftsorganisationen; zuletzt beim
Beratenden Gewerkschaftsausschuss der OECD in Paris)

Moderation: Prof. Klaus Steinitz

Kosten: 2,00 Euro

Ort: Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 10437 Berlin


PUBLIKATIONEN

Philosophische Gespräche

Heft 56

Gesellschaftspolitik. Anmerkungen zu Rosa Luxemburg

von: Diethard Behrens: 40 Seiten, 2019, 3 €

hefte zur ddr-geschichte

Heft 148

Die Seminare des ZK der SED mit den Generaldirektoren der Kombinate in
Leipzig ("Mittag-Seminare") 1978 bis 1989

Beiträge von: Klaus Steinitz, Christa Bertag, Karl Döring, Jörg
Roesler, 43 Seiten, 2018, 3 €

Reihe "Pankower Vorträge"

Heft 221: Reformen im Realsozialismus der 60er Jahre und ihre
politischen Konsequenzen (II)

NÖS, Praxisdebatte, Kybernetik und Demokratischer Sozialismus 

Konferenzbeiträge, Teil 2 (Teil 1 erschien als Heft 217), Berlin 2018,
48 Seiten
Konferenzbeiträge, Teil 2
Beiträge von: Boris Kanzleiter, Judith Dellheim, Annette Vogt, Erika
Maier, 48 Seiten, 2018, 3 €

 * 

Zu vielen Veranstaltungen der Hellen Panke entstehen
Heftpublikationen. Jedes dieser Hefte können Sie für 3 Euro (plus
Versand)
über die Homepage bestellen. Ein Gesamtverzeichnis aller bisher
erschienenen Hefte und ein AutorInnenverzeichnis finden Sie auf der
Internetseite der Hellen Panke. Dort können Sie auch das umfangreiche
Antiquariat der Hellen Panke einsehen.

Weitere Informationen:

www.helle-panke.de


Öffnungszeiten der Geschäftsstelle

Montag - Donnerstag 14.00 - 17.00 Uhr

 * 

Quelle:

"Helle Panke" e.V. - Rosa-Luxemburg-Stiftung Berlin

Kopenhagener Str. 76, 10437 Berlin

Telefon (030) 47 53 87 24, Fax (030) 47 37 87 75

E-Mail: info@helle-panke.de

Internet: www.helle-panke.de
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INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT





MELDUNG/849: Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier nimmt an Münchner Sicherheitskonferenz teil (BMWi)


Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 15. Februar 2019

Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier nimmt heute an der Münchner Sicherheitskonferenz (MSC) teil



Altmaier: "Die Münchener Sicherheitskonferenz steht in diesem Jahr im
Zeichen der Rolle Europas in einer instabilen Welt von Cyber-Gefahren,
Handelskonflikten, Wettbewerbsverzerrung und rasanter Innovation. Wir
müssen uns schützen und gemeinsam Stabilität schaffen."

Minister Altmaier wird u.a. bei der Veranstaltung "One Year Charter of
Trust" im Rahmen der MSC einen Impulsvortrag zur "Bedeutung der
Cybersicherheit in der digitalen Welt" halten. Im Zuge der MSC letzten
Jahres haben sich 16 global tätige Unternehmen zu der Initiative für
Cybersicherheit "Charter of Trust" zusammengeschlossen.

Anschließend wird Minister Altmaier im Rahmen des Roundtable on Energy
Security u.a. mit dem US-Vize-Energieminister Dan Brouillette und dem
ukrainischen Außenminister Pavlo Klimkin über die sichere
Gasversorgung Europas diskutieren.

Im Rahmen eines CEO Lunches wird Minister Altmaier u.a. mit dem
ägyptischen Präsidenten, Abd al-Fattah Al-Sisi, und dem Emir von
Katar, Tamim bin Hamad Al-Thani, zusammentreffen. Thematisch wird ein
Austausch zum Thema "Frieden durch Handel" stattfinden.

Am Rande der Konferenz sind u.a. Gespräche mit dem ukrainischem
Außenminister Pavlo Klimkin, EU-Kommissar Günther Oettinger und dem
französischen Außenminister Jean-Yves Le Drian geplant.

In den vergangenen fünf Jahrzehnten hat sich die Münchner
Sicherheitskonferenz zur weltweit führenden Plattform für die
internationale Sicherheitspolitik entwickelt. In jedem Februar kommen
über 450 hochrangige Entscheidungsträger und Vordenker aus der ganzen
Welt zusammen, um sich intensiv mit aktuellen und zukünftigen
Herausforderungen der internationalen Sicherheit auseinanderzusetzen.

 * 

Quelle:

BMWi-Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Herausgeber: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

Öffentlichkeitsarbeit, 11019 Berlin

Telefon: 030-186150

E-Mail: info@bmwi.bund.de

Internet: http://www.bmwi.de
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INFOPOOL / RECHT / FAKTEN





URHEBERRECHT/145: Stärkung des Urheberrechts erreicht (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
14. Februar 2019

Stärkung des Urheberrechts erreicht - ver.di will mit kollektiven
Regelungen Einkommen der Urheber verbessern



Berlin - Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) hat den auf
europäischer Ebene erzielten Kompromiss zu einer Richtlinie für das
Urheberrecht im digitalen Binnenmarkt begrüßt. "Das ist eine gute
Basis. Jetzt müssen wir praktikable Lösungen erarbeiten, um die
Einkommenssituation von Urhebern und Interpreten konkret zu
verbessern", erklärte der stellvertretende ver.di-Vorsitzende Frank
Werneke. "Die Richtlinie hat das deutsche Modell der kollektiven
Regelungen auf die europäische Ebene übertragen. Das ist eine enorme
Stärkung der Urheberseite", sagte Werneke. Sie stärke die
ver.di-Position, kollektive Regelungen zur Konkretisierung der Rechte
aufzustellen und durchzusetzen.

Durch die Richtlinie würden wichtige Weichen in Richtung einer
besseren Vergütung von Urheberinnen und Urhebern in Europa gestellt.
"Den großen Plattformen wird endlich eine klare Verantwortung für die
von ihnen genutzten Inhalte zugeteilt", so der stellvertretende
ver.di-Vorsitzende. "Das bedeutet, dass die Plattformen als Nutzer
von urheberrechtlich geschützten Inhalten in Verhandlungen mit den
Rechteinhabern treten müssen. Gleichzeitig nimmt die Richtlinie
Verbraucherinnen und Verbraucher aus der Haftung bei der Nutzung des
Internets". Es gelte nun "vernünftige Modelle zu entwickeln, die die
Vielfalt im Internet erhalten", so Werneke. Verbraucherinnen und
Verbraucher müssten Zugang zu allen verfügbaren Inhalten haben.
Gleichzeitig ginge es um eine gerechtere Verteilung der mit den
zugänglichen Werken erzielten Umsätze.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 14.02.2019

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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INFOPOOL / RECHT / FAKTEN





ZIVILRECHT/739: Mäusebiss am Auto - Versicherung haftet für Schäden (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 15. Februar 2019

Mäusebiss am Auto: Versicherung haftet für Schäden



Frankfurt/Berlin (DAV). Kfz-Versicherungen haften in der Regel für
Schäden durch Marder oder Nagetiere am Fahrzeug. Vom
Versicherungsschutz ausgenommen sind nur Fahrgastraum und Kofferraum.
So entschied das Oberlandesgericht Frankfurt am 5. September 2018
(AZ: / U 25/16), wie die Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht des
Deutschen Anwaltvereins (DAV) berichtet.

Geklagt hatte ein Mann, dessen Fahrzeug bei der Versicherung
teilkaskoversichert war. Bei einer Durchsicht in der Kfz-Werkstatt
hatte sich herausgestellt, dass Nagetiere, wahrscheinlich Mäuse, an
verschiedenen Stellen Bissschäden verursacht hatten. Dazu gehörten
unter anderem die Wasserabläufe des Panoramadaches, der Kopfairbag auf
der Beifahrerseite, die Dämmung hinter dem Armaturenbrett und die
Isolierung der Verkabelung.

Die Versicherung weigerte sich, die Kosten zu übernehmen. Die Stellen
befänden sich im Innenraum des Fahrzeugs. Schäden am Fahrzeuginnenraum
seien vom Versicherungsschutz ausgeschlossen.

Das sah das Gericht anders. Die Schäden seien "am Fahrzeug"
entstanden. Damit sei nicht nur die Außenhülle des Autos gemeint,
sondern das Fahrzeug als Ganzes. Vom Fahrzeug als Ganzes sei der
Fahrzeuginnenraum ausgenommen, aber die festgestellten Schäden
befänden sich nicht im Fahrzeuginnenraum.

Als Fahrzeuginnenraum verstehe ein durchschnittlicher
Versicherungsnehmer Fahrgastzelle und Kofferraum. Nicht zum Innenraum
gehöre jedoch der Zwischenraum hinter der Verkleidung mit
Lüftungselementen, Klimaanlage, Sicherheitseinrichtungen,
Bordelektronik und den entsprechenden Verkabelungen. Das Gericht
betonte außerdem, dass eine andere Definition des Begriffs 'Innenraum'
dazu führte, dass der Versicherungsschutz praktisch ins Leere liefe.
"Denn Tierbissschäden ... treten vor allem im Motorraum an
durchbissenen Kabeln auf, der ebenfalls nicht 'am', sondern 'im'
Fahrzeug liegt."

Information: www.verkehrsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 5/19 vom 15. Februar 2019

Pressedienst der Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Littenstraße 11, 10179 Berlin

Tel.: 0 30/72 61 52 - 0

Fax: 0 30/72 61 52 - 190

E-mail: service@anwaltverein.de

Internet: www.anwaltverein.de
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INFOPOOL / RECHT / MEINUNGEN





STELLUNGNAHME/071: Zensur im Dienste Erdogans - Verbot von kurdischem Verlag und Musikvertrieb (Rote Hilfe)


Bundesvorstand Rote Hilfe e.V. - Pressemitteilung vom 14.02.2019

Zensur im Dienste Erdogans:

Verbot von kurdischem Verlag und Musikvertrieb



Am 12. Februar 2019 hat das Bundesinnenministerium den Mezopotamien Verlag
und die MIR Multimedia GmbH als angebliche Teilorganisationen der PKK
verbieten lassen. Beide Unternehmen waren auf die Verlegung und den
Vertrieb kurdischer Musik und Literatur spezialisiert.

Bereits im März des vergangenen Jahres waren die Räumlichkeiten der beiden
Kunst- und Kulturbetriebe durchsucht worden. Bei dieser Gelegenheit wurden
nicht nur tonnenweise Bücher und Tonträger "sichergestellt", sondern neben
dem Inventar eines Tonstudios auch das weltweit größte Archiv kurdischer
Musik beschlagnahmt. Das darin enthaltene Material ist der Öffentlichkeit
seitdem nicht mehr zugänglich. Unter den beschlagnahmten Büchern befanden
sich neben politischen Schriften auch Lehrbücher der kurdischen Sprache
sowie in kurdische Sprache übersetzte Klassiker der Weltliteratur von
Tolstoi, Stefan Zweig, Eduardo Galeano, Jack London, John Steinbeck, Victor
Hugo, Dostojewski und Gogol. Selbst kurdisch-deutsche Wörterbücher und
Kinderbücher sind beschlagnahmt worden.

Nach nunmehr fast einem Jahr erging nun die Verbotsverfügung des
Bundesministeriums des Inneren mit der Begründung, alle Gewinne würden der
Unterstützung der PKK zu Gute kommen. Jedoch gibt dieselbe Verbostverfügung
an, dass die beiden nun verbotenen Unternehmen nur Defizite
erwirtschafteten. Die Anwälte beider Kulturvertriebe kündigten bereits an,
gegen das Verbot Klage vor dem Bundesverwaltungsgericht einzureichen.

"Das seitens des Innenministeriums erlassene Verbot gegen gleich zwei
Unternehmen, die kurdische Kultur nicht nur verlegen und vermarkten,
sondern sich auch deren Bewahrung zum Ziel gesetzt haben, ist nicht nur ein
Angriff auf die kurdische, sondern jede kritische Gegenkultur. Kunst und
Kultur sind schon immer Träger der Gesellschaftskritik. Jede diesbezügliche
Einschränkung ist eine Form der Zensur, die nicht tragbar ist.", erklärt
Anja Sommerfeld, Mitglied im Bundesvorstand der Roten Hilfe e.V.

"Dieses Verbot dient lediglich der Bekämpfung der kurdischen
Freiheitsbewegung im Dienste des Erdogan-Regimes. Auch vor dem Hintergrund
der brutalen Polizeiangriffe in den letzten Tagen auf meist jugendliche
Demonstrant*innen des langen Marsches gegen die zweijährige Totalisolation
des PKK-Gründers Abdullah Öcalan wird einmal mehr deutlich, dass den
Repressionsbehörden jedes Mittel Recht erscheint. Nun wird also auch das
Lesen von Literatur und politischen Schriften in deutscher und kurdischer
Sprache verboten. Was kommt als Nächstes? Alle Verlage,
Grundrechtsinitiativen und linken politischen Organisationen sollten sich
politisch gegen diesen umfassenden Angriff auf die Meinungsfreiheit in
Stellung bringen und sich gemeinsam mit den Betroffenen zur Wehr setzen.
Das als Grundlage für die Kriminalisierungspolitik gegen die kurdische
Bevölkerung in der BRD dienende PKK-Verbot muss endlich aufgehoben werden",
so Sommerfeld abschließend.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 14.02.2019

Bundesvorstand Rote Hilfe e.V.

Bundesgeschäftsstelle, Postfach 32 55, 37022 Göttingen

Telefon: 0551/770 80 08; Fax: 0551/770 80 09

E-Mail: bundesvorstand@rote-hilfe.de

Internet: www.rote-hilfe.de
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06839: Unheilvolle Konstellation (SB)


Wenn die Türme und die Dame ein magisches Dreieck bilden wie im
heutigen Rätsel der Sphinx auf seiten des Nachziehenden, wird der
Kontrahent geschärften Blickes auf das Brett hinabspähen, ob sich
diese unheilvolle Konstellation nicht mit einer kleinen
einschleichenden Kombination zu einem handfesten Vorteil ausnutzen
ließe. Eingehend betrachtet er dann seinen Springer, den Spezialisten
für derartige Kapriolen, und widmet ihm lange Gedanken. Er legt sich
das Puzzle neu vor sein geistiges Auge, korrigiert hier herum,
verschiebt dort die Figuren, allmählich entsteht so aus den Teilen ein
verändertes Ganzes. Bloß die Pointe fehlt noch, grübelt er und taucht
erneut mit seinen Luchsaugen in die Stellung ein. Ja, wenn der
gegnerische König - - - so der Gedanke, der sich in seinem Kopf
einnistet und plötzlich Feuer fängt. Jawohl! ruft es aus ihm heraus,
sein Auge strahlt und prompt fliegen seine Finger auf die bewußte
Figur zu, die über Sieg oder Niederlage entscheiden wird, Wanderer.






[image: SCHACH-SPHINX/06839: Unheilvolle Konstellation (SB)]



Borissowa - Sinka

Hyéres 1981


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Die neue Zeit läßt sich nicht aufhalten. Kreative Ideen, kühner Geist
sind ihre Boten. Weiß machte einen großen Schritt nach vorn mit
1.Sg5xf7! und feierte nach 1...Kg7xf7 2.Dh4-d8 e6-e5 3.Dd8-f8+ Kf7-e6
4.f2-f4 e5-e4 - oder 4...e5xf4 5.Tb1-e1+ Lc3xe1 6.Tf1xe1+ Ke6-d7 7.Ld3-
b5+ - 5.f4-f5+! einen epochalen Sieg. Schwarz, der die Zeichen der
Zeit zu spät erkannt hatte, gab nun früh genug auf, denn nach
5...g6xf5 6.Ld3-c4! wäre er entweder mattgesetzt worden durch
6...Dd5xc4 7.Df8xf5# oder hätte seine Dame verloren.



Erstveröffentlichung am 16. Februar 2006

15. Februar 2019
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PSYCHOLOGIE





MELDUNG/522: Anti-Baby-Pille beeinflusst Emotionserkennung von Frauen (idw)


Universität Greifswald - 14.02.2019

Anti-Baby-Pille beeinflusst Emotionserkennung von Frauen



Obwohl mehr als 100 Millionen Frauen die Anti-Baby-Pille zur
Empfängnisverhütung nutzen, ist relativ wenig darüber bekannt, wie die
Anti-Baby-Pille das Verhalten und Erleben dieser Frauen beeinflusst. Eine
Reihe von kürzlich erschienen Studien legt nahe, dass die Anti-Baby-Pille
die Verarbeitung emotionaler Reize und die Regulation emotionaler
Reaktionen beeinflussen könnte. Ein Forschungsteam der Universität
Greifswald, der Universität Rostock und der Universität Potsdam hat nun in
der Zeitschrift Frontiers in Neuroscience eine Studie veröffentlicht, die
Hinweise darauf liefert, dass die Anti-Baby-Pille die Emotionsverarbeitung
von Frauen beeinflussen könnte.

Die Studie [1], die von Dr. Alexander Lischke vom Institut für Psychologie
der Universität Greifswald geleitet wurde, konnte zeigen, dass Frauen, die 
die Anti-Baby-Pille nahmen, schlechter im Erkennen von emotionalen 
Gesichtsausdrücken waren als Frauen, die nicht die Anti-Baby-Pille nahmen. 
Interessanterweise waren die Frauen, die die Anti-Baby-Pille nahmen, vor 
allem bei der Verarbeitung von emotionalen Gesichtsausdrücken, die generell 
schwierig zu erkennen waren, beeinträchtigt. Bei der Verarbeitung von 
emotionalen Gesichtsausdrücken, die generell leicht zu erkennen waren, waren 
dagegen keine Beeinträchtigungen feststellbar. Die Ergebnisse zeigen, dass 
die Frauen, die die Anti-Baby-Pille nahmen, sehr spezifische Einschränkungen
bei der Emotionsverarbeitung aufwiesen. Zudem handelte es sich eher um
subtile, als um massive Einschränkungen, weshalb fraglich ist, inwieweit
diese Einschränkungen tatsächlich Auswirkungen auf das Sozialverhalten
dieser Frauen haben könnten.

Dr. Lischke weist daher ausdrücklich darauf hin, dass aufgrund der
vorliegenden Ergebnisse nicht davon ausgegangen werden kann, dass Frauen,
die die Anti-Baby-Pille nehmen, "emotionsblind" und damit zu
"Problemfällen" in Beziehungen werden. Um derartige Aussagen treffen zu
können, sind weitere Studien notwendig, in denen nicht nur der Einfluss
der Anti-Baby-Pille auf die Emotionsverarbeitung, sondern auch auf die
Beziehungsgestaltung untersucht wird.

In weiteren Studien möchte Dr. Lischke auch den Mechanismus untersuchen,
der möglichen Beeinträchtigungen in der Emotionserkennung und
Beziehungsgestaltung zu Grunde liegt. Es scheint zwar plausibel zu sein,
dass die Anti-Baby-Pille über eine Modulation der Zyklushormone Estrogen
und Progesteron die Aktivität in emotionsverarbeitenden Hirnregionen und
damit die Emotionserkennung beeinflusst. Ob dies aber tatsächlich der Fall
ist, muss noch nachgewiesen werden. Weitere Studien sind dringend
notwendig, vor allem mit einem experimentellen Untersuchungsdesign und
umfangreicheren Stichproben, um endgültige Schlussfolgerungen über den
Einfluss der Anti-Baby-Pille auf das Erleben und Verhalten von Frauen
treffen zu können. Da heute immer mehr Frauen die Anti-Baby-Pille
unmittelbar nach Beginn der Pubertät und häufig bis zu Beginn der
Menopause einnehmen, sind diese Studien nicht nur für die Wissenschaft,
sondern auch für die Öffentlichkeit von Interesse.


Weitere Informationen

Pahnke, R., Mau-Moeller, A., Junge, M., Wendt, J., Weymar, M., Hamm, A.
O., & Lischke, A. (2018).

Oral contraceptives impair complex emotion recognition in healthy women.

Front Neurosci.

doi: 10.3389/fnins.2018.01041

[1] https://www.frontiersin.org/articles/10.3389/fnins.2018.01041/full

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution65

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Greifswald, 14.02.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / UMWELT / FAKTEN





STADT/491: Keine Rodung in Blaustein - Verwaltungsgericht Sigmaringen stoppt Fällungen (BUND BW)


BUND Landesverband Baden-Württemberg - 15. Februar 2019

Keine Rodung in Blaustein

BUND vor Gericht erfolgreich. Verwaltungsgericht Sigmaringen stoppt
Fällungen



Die geplante Rodung zwischen dem Leubeweg und der Ulmer Straße ist
verhindert. Das Verwaltungsgericht Sigmaringen hat per Beschluss dem
Eilantrag des BUND Baden-Württemberg stattgegeben. Die Bäume sollten
für ein neues Wohngebiet noch diesen Februar gerodet werden. Die
Begründung des Verwaltungsgerichts Sigmaringen gibt dem BUND Recht und
kommt zu dem Schluss, dass es sich bei dem Baumbestand "mit großer
Wahrscheinlichkeit" um Wald handelt.

"Dass die Bäume nicht gefällt werden, ist ein großer Erfolg des
jahrelangen Engagements unserer Blausteiner BUND-Aktiven zum Erhalt
einer innerstädtischen Naturoase und Erholungsraums. Der
Gerichtsbeschluss zeigt klar und deutlich, dass Planungsverfahren bei
denen Umweltbelange nicht sorgfältig geprüft und berücksichtigt
werden, vor Gericht keinen Bestand haben", sagt Sylvia
Pilarsky-Grosch, BUND-Landesgeschäftsführerin.

Der BUND hatte in seinem Eilantrag dargelegt, dass die im
Bebauungsplan als Baugebiet vorgesehene Fläche als Wald anzusehen ist.
Das Verwaltungsgericht gab dem Eilantrag statt und hat die von der
Stadt Blaustein kurzfristig geplanten Rodungsarbeiten untersagt.
Zumindest, bis eine Waldumwandlungsgenehmigung vorliegt.

Gerlinde Gröschel-Jungwirth, Vorsitzende BUND Blaustein sagt: "Wir
freuen uns, dass das Verwaltungsgericht uns in unserer Ansicht
bestätigt, dass es sich um einen Wald handelt und dieser nicht gerodet
wird. Die Stadt Blaustein kann froh sein, denn dieser Wald hat sehr
positiven Einfluss auf das Stadtklima. Der Beschluss sollte
Vorbildcharakter haben: Grundsätzlich darf Naturschutz nie außer Acht
gelassen werden! Überlegungen zu Natur- und Umweltschutz sowie
Auswirkungen auf das (Lokale-) Klima müssen verstärkt in jede
Stadtplanung einfließen."

 * 

Quelle:

Presseinformation, 15.02.2019

Herausgeber:

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)

Landesverband Baden-Württemberg e.V.

Marienstraße 28, 70178 Stuttgart

Tel.: 0711 620306-17, Fax: 0711 620306-77

E-Mail: presse.bawue@bund.net

Internet: www.bund.net/bawue
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ATOM/1366: Atomreaktor Mochovce 3. Inbetriebnahme droht im Juli 2019 - Kanzler Kurz gefordert (Global 2000)


GLOBAL 2000 / Friends of the Earth Austria - Wien, 14. Februar 2019

Atomreaktor Mochovce 3: Inbetriebnahme droht im Juli 2019 - Kanzler
Kurz gefordert

GLOBAL 2000-Lokalaugenschein bei slowakischer Atomaufsicht räumt
Sicherheitsbedenken nicht aus - Betreiber verweigert Gespräch



Wien/Bratislava, am 14. Februar 2019 - Im Regierungsprogramm* spricht
sich Kanzler Kurz ganz klar gegen Atomkraft aus: Er kündigt an, dass
er mit allen Mitteln gegen den Neubau von AKWs vorgehen wird - dazu
ist jetzt höchste Zeit: Erstmals seit der Inbetriebnahme des
tschechischen Reaktors Temelín 2 im Jahr 2002 soll in Europa wieder
ein Reaktor in Betrieb gehen, 150 Kilometer von Wien. Im Juni 2019
will Slovenské Elektrárne erstmals Brennelemente in den dritten
Reaktor laden, Anfang Juli soll der slowakische Uralt-Reaktor nach 34
Jahren Bauzeit in Betrieb gehen. Gravierendste Sicherheitsmängel sind
immer noch nicht repariert, eine versprochene grenzüberschreitende
Prüfung ist nie passiert.

Die GLOBAL 2000-Atomsprecher Patricia Lorenz und Reinhard Uhrig haben
sich gestern nochmals mit den Chefs der slowakischen Atomaufsicht
getroffen, um auf die bekannten Probleme hinzuweisen, und haben in
einem Lokalaugenschein die Baustelle in Mochovce besucht. "Die
verantwortliche Atomaufsicht schaltet auf stur, der AKW-Betreiber
verweigerte das Gespräch und ließ private Securities aufrücken, um uns
zu vertreiben", so Uhrig. "Kanzler Kurz ist jetzt gefordert, wie im
Regierungsprogramm angekündigt 'mit allen Mitteln' die Inbetriebnahme
zu verhindern."

Die slowakische Atomaufsicht listete zwar dutzende Nachbesserungen und
Reparaturen der unter anderem von Whistleblowern und Umweltschützern
aufgedeckten Mängel beim Bau des Reaktors auf, konnte aber keine
Antwort geben auf das fundamentale Problem, dass ein
Uralt-Generation-II-Reaktor niemals die heutigen Sicherheits-Auslegung
z.B. für Flugzeugabsturz-Gefahren erreichen kann. Die Betreiberfirma
verweigerte auch auf Nachfrage ein Gespräch, solange die
Umweltschützer 'Atomkraft nicht als Lösung akzeptieren' und schickte
den privaten Werkschutz.

Der Zustand des völlig veralteten Reaktors aus Sowjetzeiten ist lange
bekannt. Außerdem ist der Weiterbau technisch völlig außer Kontrolle
geraten, wie Whistleblower und die Vereinigung der Betreiber von
Nuklearanlagen (WANO) bestätigen - aber auch die slowakische
Aufsichtsbehörde selbst. Die "Kalttests" auf Dichtigkeit der
Wasserkreisläufe von Reaktor 3 wurden im letzten Sommer durchgeführt,
das Projekt geht jetzt trotz enormen Verzögerungen und
Kostenexplosionen in die "heiße Phase" der Inbetriebnahme.

"Wir rufen mit einer Petition Kanzler Kurz auf, die Nachrüstung des
Reaktors auf Stand der Technik (Generation III+) sowie die Reparatur
der Baumängel zu verlangen", so Uhrig abschließend.

*"Dem Neu- und Ausbau von Atomkraftwerken in Europa, insbesondere in
den Nachbarländern, mit allen zur Verfügung stehenden politischen und
rechtlichen Mitteln entgegenwirken" Regierungsprogramm S. 171




Hier geht's zur Petition

http://www.global2000.at/stopp-mochovce

 * 

Quelle:

Presseinformation, 14.02.2019

Umweltschutzorganisation GLOBAL 2000
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EUROPA/638: Ausnahmen für gefährliche Chemikalien? (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 14.02.2019 / Chemie & Nanotechnologie

Ausnahmen für gefährliche Chemikalien?



Lungenkrebs, Umweltschäden und durch Chemikalien verursachte
Berufskrankheiten: Es geht um sehr besorgniserregende Stoffe im Rahmen
der europäischen Chemikalienpolitik, wenn sich am Donnerstag und
Freitag VertreterInnen der Mitgliedstaaten im REACH-Ausschuss treffen.
28 Verbände haben einen offenen Brandbrief unterzeichnet, in dem sie
sichere Alternativen fordern und Ausnahmeregelungen ablehnen.

Im Fokus stehen die Substanzen Titandioxid (TiO2), Chromtrioxid,
Bleiverbindungen und Perfluoroctansäure sowie die entsprechenden
Zulassungsanträge von Unternehmen und Ausnahmeregelungen. Das
REACH-Komitee wird zahlreiche entscheidende Diskussionen und
gegebenenfalls
Abstimmungen über die Einstufung, Kennzeichnung und Verpackung
bestimmter chemischer Stoffe und Mischungen sowie deren Zulassung
durchführen.

Das Europäische Umweltbüro (EEB) und die Mitunterzeichner warnen
davor, dem bisher umfangreichsten Antrag auf Zulassung einer
verbotenen Chemikalie, die Hunderte von Todesopfern gekostet habe,
zuzustimmen. Chromtrioxid, welches sechswertiges Chrom (Chrom VI)
enthält, mag ein funktionstüchtiges Oxidationsmittel sein. Aber es ist
sehr giftig, krebserregend und mutagen, umweltgefährlich sowie stark
wassergefährdend. Deshalb ist es verboten - beziehungsweise nur
ausnahmsweise unter strengen Bedingungen zu verwenden. Die Verwendung
beantragt habe ein Konsortium von Unternehmen unter der Leitung des
Chemieunternehmens Lanxess, das mehrere tausend nachgelagerte
Unternehmen vertritt. Es sollen jährlich 11.000 Tonnen Chrom VI in
Europa eingesetzt werden, was 117.956 Arbeiter in mindestens 4.057
Fabriken betreffe. Die Unternehmen wollen die Erlaubnis, die
Chemikalie für 4 bis 12 Jahre weiterzuverwenden. Und der
REACH-Ausschuss sei bisher nicht dafür bekannt, Anträge dieser Art
abzulehnen.

Titandioxid - eingestuft in Kategorie 2, also potenziell Krebs
erregend - sollte auf allen Verbrauchsprodukten warnend gekennzeichnet
sein. Das finden jedenfalls die 28 Verbände, die sich ans
REACH-Komitee gewandt haben. Doch die EU-Kommission will dies nur bei
bestimmten Formen von TiO2 vorschreiben, beispielsweise wenn es in
Pulverform oder Sprays vorliegt und die Partikelgröße von 10
Mikrometer unterschreitet.

Außerdem befasst sich der REACH-Ausschuss voraussichtlich mit der
Verwendung von Bleimunition in Feuchtgebieten, dem Gehalt von Blei in
Recyclingmaterialien, dem Weichmacher DEHP (Diethylhexyl Phthalat) und
mit anderen Stoffen. Es bleibt abzuwarten, wie die Entscheidungen
ausfallen. [jg]



Pressemitteilung EEB "Biggest ever EU application to use banned
chemical that kills hundreds"

https://eeb.org/biggest-ever-eu-application-to-use-banned-chemical-that-kills-hundreds/

Open letter

https://t.co/SMC6nKFDKL

 * 

Quelle:

EU-News, 14.02.2019

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)
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VERBAND/047: Erneuerbare Energien sind die Zukunft (BEE)


Bundesverband Erneuerbare Energie - 15. Februar 2019

Erneuerbare Energien sind die Zukunft - CO2-Bepreisung für fairen
Wettbewerb weiter im Wartestand



Berlin, 15. Februar 2019: Der neue Staatssekretär im Bundesministerium
für Wirtschaft und Energie, Andreas Feicht, hat auf dem
Neujahrsempfang des Bundesverbands Erneuerbare Energie betont, dass
das Entgelt- und Umlagensystem Innovationen im Wege stehe und dass
viele die CO2-Bepreisung nahelegen würden. Einer CO2-Bepreisung noch
in dieser Legislatur hat er eine Absage erteilt. Er merkte an, es sei
ein sehr breites Thema, bei dem man sich jetzt nicht verzetteln dürfe,
das aber umso wichtiger für die nächste Legislaturperiode werde.
Feicht betonte in seiner Rede die wichtige Rolle der Erneuerbaren -
"Es gibt keinen Zweifel daran, dass die Zukunft erneuerbar wird" -
sowie die "große und herausragende Bedeutung" der Sektorenkopplung.
Zum Ausbau der Stromnetze bezog Feicht klar Stellung: "Der Netzausbau
ist unverhandelbar, natürlich auch im Verteilnetz."

"Klimaschutz als Chance" zeigt sich als der rote Faden in der Rede des
niedersächsischen Ministers für Umwelt, Energie, Bauen, Olaf Lies:
"Erneuerbare Energien bieten die Chance, Wachstum und Wohlstand zu
sichern. Lasst uns dafür sorgen, dass wir den Wohlstand CO2-frei
erzeugen." Ein Industrieland wie Deutschland könne Modell sein. Lies
bemängelte fehlenden Mut, "die Energiewende anzugehen", dabei hänge
die "Bezahlbarkeit von der Geschwindigkeit der Energiewende" ab.
Erneuerbare Energien würden der Garant für die Bezahlbarkeit sein.
Lies mahnt "konsequente Entscheidungen" zum Ausbau der Erneuerbaren an
und "die politischen Blockaden zu beenden". Hinter den Erneuerbaren
Energien stünden "Tat- und Schlagkraft", ihr Erfolg sei nicht
"aufzuhalten", man könne ihn "nur verstolpern". In den Erneuerbaren
sieht Lies eindeutig die "Zukunftschance für die Industrie".

Dieses Potenzial bescheinigt BEE-Präsidentin Dr. Simone Peter der
Erneuerbaren-Branche, die sich "längst als die innovative
Schlüsselindustrie etabliert hat und mit ganz konkreten Lösungen daran
mitwirkt, dass der Industriestandort Deutschland moderner und
zukunftsfähiger wird." Mit Blick auf die umfassenden Aufgaben setzt
Peter auf "Pioniergeist und Know-how der gleichermaßen erfahrenen wie
neugierigen Branche, die trotz schwieriger politischer
Rahmenbedingungen nicht resigniert, sondern den Blick in die Zukunft
richtet". In einem dezentraler und erneuerbarer werdenden Weltmarkt
komme einem starken Industrieland wie Deutschland eine besondere
Bedeutung zu - vor allem, da "die anderen Länder um uns herum auch
nicht ruhen." Die Erneuerbare Energien-Branche stehe in den
Startlöchern: für Milliardeninvestitionen, zigtausende neue Jobs,
regionale Entwicklung und dies gerade auch in den alten
Energieregionen und für konkreten Klimaschutz.

Als Dachverband der Erneuerbare-Energien-Branche in Deutschland
bündelt der BEE die Interessen von 52 Verbänden und Unternehmen mit 30
000 Einzelmitgliedern, darunter mehr als 5 000 Unternehmen. Zu unseren
Mitgliedern zählen u. a. der Bundesverband WindEnergie, der
Bundesverband Solarwirtschaft, der Fachverband Biogas und der
Bundesverband Deutscher Wasserkraftwerke. Wir vertreten auf diese
Weise 338 700 Arbeitsplätze und mehr als 3 Millionen
Kraftwerksbetreiber. Unser Ziel: 100 Prozent Erneuerbare Energie in
den Bereichen Strom, Wärme und Verkehr.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 15.02.2019

Bundesverband Erneuerbare Energie e.V.
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VERBAND/046: Spitzenverbände der Wirtschaft kritisieren Gesetzentwurf zur TA Luft (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 14. Februar 2019

Novelle der TA Luft schwächt Wirtschaftsstandort Deutschland

Spitzenverbände der Wirtschaft kritisieren Gesetzentwurf zur TA Luft



In einem gemeinsamen Positionspapier kritisieren die Spitzenverbände
der Deutschen Wirtschaft, der Bundesverband der Deutschen Industrie
(BDI), der Bundesverband Großhandel, Außenhandel, Dienstleistungen
(BGA), der Deutsche Bauernverband (DBV), der Deutsche Industrie- und
Handelskammertag (DIHK) und der Zentralverband des Deutschen Handwerks
(ZDH) den neuen Gesetzentwurf aus dem Bundesumweltministerium zur
Technischen Anleitung zur Reinhaltung der Luft (TA Luft). "Die
Vorschläge des Bundesumweltministeriums zur Reinhaltung der Luft
bremsen Investitionen in eine Modernisierung von Ställen aus und
verhindern damit mehr Tierwohl", kritisiert Bernhard Krüsken,
Generalsekretär des Deutschen Bauernverbandes, die Novelle der TA
Luft.

Die Verbände sehen die Vorschläge des Bundesumweltministeriums zur
Änderung der TA Luft mit großer Sorge. Das angestrebte Ziel der Rechts-
 und Planungssicherheit für Unternehmen und die angestrebte
Modernisierung von Anlagen im Sinne der Luftreinhaltung könne damit
nicht erreicht werden. Sie sprechen sich deshalb gegen große Teile der
umfassenden Änderungsvorschläge des Bundesumweltministeriums aus, da
diese weit über EU-rechtliche Vorgaben hinausgehen,
Genehmigungsverfahren erheblich ausdehnen und komplizierter machen, zu
Wettbewerbsnachteilen für heimische Betriebe und Unternehmen führen
und die Mehrkosten für Betriebe im Verhältnis zum erzielten
Umweltnutzen unangemessen erscheinen.

Nachdem die Verbände bereits im Jahr 2017 zum Entwurf der TA Luft
gemeinsam Stellung bezogen haben, drückt die erneute Erklärung eine
Bekräftigung und Aktualisierung der gemeinsamen Positionen aus. Die
Verbände fordern in einem gemeinsamen Schreiben an die für Umwelt,
Landwirtschaft und Wirtschaft zuständigen Ministerien auf Bundes- und
Landesebene sowie die Abgeordneten im Deutschen Bundestag eine
grundlegende Überarbeitung der TA Luft.



Gemeinsame Erklärung im Wortlaut

https://www.bauernverband.de/mediaarchiv/grab_pic_chris.php?id=718960

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. Februar 2019
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ARTENSCHUTZ/270: Hyänen - Wenn das Image zum Problem wird (Naturschutz heute)


NATURSCHUTZ heute - Winter 2019

Mitgliedermagazin des Naturschutzbundes (NABU) e.V.

Wenn das Image zum Problem wird

von Britta Hennigs



Hyänen haben ein Imageproblem: Sie gelten als dumm und feige. Ihr
breites Grinsen, das laute Lachen, ihr linkischer Gang und dass sie in
großen Rudeln über die erlegte Beute als mutiger und ehrenhafter
geltender Raubtiere wie Löwen herfallen machen es nicht besser.


Als Autorin und Artenschützerin frage ich mich: Wo soll man bei
diesen denkbar schlechten Voraussetzungen überhaupt anfangen, eine
Lanze zu brechen für eine Tierart, die wichtig und schützenswert ist?
Zunächst einmal: Es geht hier nicht um die allseits bekannte, nicht
zuletzt durch Disneys "Der König der Löwen" in Verruf geratene
Tüpfelhyäne, sondern um ihre Verwandte, die Streifenhyäne. Sie ist,
wie ihr Name schon sagt, an ihrem gestreiften Fell zu erkennen,
unterscheidet sich aber auch in anderer Hinsicht von den anderen
Hyänenarten: Als Einzige kommt sie nicht ausschließlich in Afrika,
sondern auch in Asien vor, wo sie in offenen Landschaften wie
Halbwüsten und Savannen, aber auch im Gebirge auf Nahrungssuche geht.
Sie lacht nicht, sondern ist eher ein leiser Vertreter der Hyänen,
lebt oft einzelgängerisch und schläft in Erdbauten. Außerdem ist sie
die kleinste der drei Eigentlichen Hyänen (Tüpfel-, Streifen- und
Schabrackenhyäne), besitzt aber die längste Schultermähne von allen,
die sie aufstellen kann, um größer zu wirken.

Es stimmt, dass die als nachtaktiv geltende Streifenhyäne selten
selber jagt (im Gegensatz zu Tüpfelhyänen, die sogar häufiger jagen
als Löwen) und sich hauptsächlich von Aas ernährt. Dies ist ihr jedoch
zugutezuhalten: So kann die Streifenhyäne zerkauen und verdauen, woran
die meisten anderen Tiere scheitern, und verhindert so das Ausbreiten
von Krankheiten. Aasfresser übernehmen sozusagen die Funktion der
Müllabfuhr im Tierreich.

Hyänen werden seltener

Dennoch: Streifenhyänen werden fast überall seltener. Die Verbreitung
der Art, die sich von Nord- und Ostafrika über den Mittleren Osten und
die Arabische Halbinsel, den Iran und Pakistan bis nach Indien zieht,
ist bruchstückhaft, es gibt zahlreiche isolierte Populationen. Eines
der Länder, in denen die Art lange als verschollen galt, ist
Tadschikistan. In dem zentralasiatischen Hochgebirgsland werden
Hyänen, wie anderswo auch, als Grabräuber und Bedrohung der Ernten -
interessanterweise vorzugsweise Melonenernten - und Weidetiere
verfolgt. Das Verhältnis zwischen Mensch und Hyäne ist zerrüttet, die
Hyänen leiden unter Giftanschlägen, Angriffe durch Hirtenhunde und
Wilderei. Als Folge davon gab es jahrzehntelang keine
wissenschaftlichen Nachweise mehr über das Vorkommen der Streifenhyäne
in Tadschikistan.

Suche nach einem Dorf

Bis eines Tages ein Video im Internet auftauchte: Zu sehen waren drei
Streifenhyänen, die angeblich von Herdenschutzhunden getötet worden
waren. Doch das eigentlich Besondere des Videos waren ein in der
Überschrift genannter Ortsname und die Behauptung, dass es in
Tadschikistan aufgenommen worden war. Ein Hobby-Naturschützer namens
Umed Karimov machte sich auf die Suche nach dem Ort und konnte ihn im
Südwesten des Landes, am Rand der Aktau-Berge, tatsächlich ausfindig
machen. Er befragte die Bewohner des Dorfes, die ihm von den
Streifenhyänen erzählten, und fand sogar das im Video gezeigte
Hirtenhaus. Doch Karimov reichte das nicht. Ein weiterer Beweis musste
her, einer, der naturwissenschaftlich anerkannt werden würde. Karimov
baute Wildtierkameras auf und wartete ab. Im Dezember 2016 gelang es
schließlich: Das erste bekannte Foto einer lebenden Hyäne in
Tadschikistan war geschossen und damit der wissenschaftliche Beleg
dafür, dass in diesem Gebiet noch immer Streifenhyänen vorkommen.

Starke Unterstützung

Mittlerweile hat Karimov bei seiner Arbeit zum Schutz von
Streifenhyänen Unterstützung bekommen: Der NABU und die Zoologische
Gesellschaft für Arten- und Populationsschutz (ZGAP) haben in der
Region, aus der das Video stammt, ein gemeinsames
Streifenhyänen-Schutzprojekt gestartet. Im ersten Schritt geht es
darum, mit weiteren Fotofallen und Interviews Informationen zu
sammeln, denn Streifenhyänen sind die am wenigsten erforschte der drei
Hyänenarten. Um die seltene Art zu retten, haben Anwohner, vor allem
Hirten und Jäger, gemeinsam mit dem NABU, der ZGAP und tadschikischen
Partnern, den Naturschutzverein "Obi Safed" ("Weißes Wasser")
gegründet. Anwohner sollen über die Vermeidung von Schäden durch
Hyänen aufgeklärt und die Hirtenhunde, die immer wieder Streifenhyänen
töten, besser kontrolliert werden. Für naturinteressierte Touristen
sollen Führungen angeboten werden. In einem Wildschutzgebiet sollen
Streifenhyänen und ihr wichtigstes Beutetier, das Urialschaf, vor
Wilderei geschützt werden. Erst wenn sich die Wildschafbestände erholt
haben, dürfen neben den zahlreich anzutreffenden Wildschweinen auch
einzelne Wildschafe kontrolliert gejagt werden - ein Anreiz für den
Wiederaufbau und den Erhalt einer gesunden Wildschafpopulation, der
auch den Hyänen zugutekommt.

Es bleibt viel zu tun 

Im Sommer 2018 gelangen den Mitgliedern von Obi Safed im Rahmen des
Projektes weitere Aufnahmen von Streifenhyänen. Auf einer davon trägt
ein Tier ein totes Lamm davon. Ein Bild, das nicht gut dazu taugt, das
beschädigte Image der Hyänen aufzupolieren. Wahrscheinlich war das
Lamm bereits tot, denn Streifenhyänen jagen selten selber und tragen
durch ihre Ernährungsweise zur Gesunderhaltung von Herden bei. Aber
das zu beweisen und die Hirten davon zu überzeugen, ist nicht leicht.
Es bleibt also viel zu tun für den Imagewandel der missverstandenen
Hyänen in Tadschikistan.


Steckbrief

Art: Streifenhyäne (Hyena hyena) 

Größe: 100 bis 120 Zentimeter, dazu kommt der Schwanz mit einer
Länge von 30 bis 40 Zentimetern

Gewicht: 25 bis 55 Kilogramm

Nahrung: Aas, lebende Tiere, meist Reptilien und Fische, aber
auch Pflanzen, u.a. Melonen

Lebenserwartung: Bis zu 20 Jahre

Sozialstruktur: Einzelgänger, paarweise oder in kleineren
Familiengruppen

Fortpflanzung: 1-4 Jungtiere, die nach 90-94 Tagen Tragzeit zur
Welt kommen.

Gefährdung: In der Roten Liste der International Union for
Conservation of Nature (IUCN) werden Streifenhyänen mit
abnehmendem Bestand von ungefähr 10.000 erwachsenen Individuen im
Freiland als potenziell gefährdet eingestuft.

 * 
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WALD/219: Indigene schützen fast die Hälfte des Waldbestandes in Mittelamerika (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Mittelamerika - Fokus: SDGs (Nachhaltigkeitsziele)

Indigene schützen fast die Hälfte des Waldbestandes in 
Mittelamerika 

Von José Díaz



(Lima, 11. Februar 2019, servindi) - In Mittelamerika kümmern sich
indigene Gemeinschaften um 48 Prozent der Waldfläche. Dies zeigt eine
Karte, die die Nichtregierungsorganisation Unión Internacional para la
Conservación de la Naturaleza [1] (UICN) bereits 2016 erstellt hat.
Die UICN setzt sich für Natur- und Artenschutz sowie für eine
nachhaltige, schonende Nutzung von Ressourcen ein. Ein weiterer Beleg
dafür, dass Wälder bei Indigenen in den besten Händen sind.

Wälder bedecken in Mittelamerika eine Fläche von 211.000
Quadratkilometern. Der UICN zufolge schützen Indigene außerdem
Ökosysteme im Meer. 63 indigene Gruppen verteilen sich auf eine Fläche
von 202.000 Quadratkilometern. Die betreffende Meeresfläche umfasst
80.000 Quadratkilometer.

In Mittelamerika stehen 37 Prozent der Waldfläche unter Naturschutz.
Wichtig ist eine Abstimmung des Handelns der indigenen Völker mit
staatlichen Plänen zum Schutz der Wälder. Die UICN sendet daher mit
ihrer Karte eine Botschaft, entsprechende Bündnisse zu bilden und
darüber nachzudenken, wie sich die Wälder in Mittelamerika am
effektivsten schützen lassen.

María Pía Hernández, Koordinatorin der UICN für die Biodiversität in
Mittelamerika und der Karibik, fordert einen Dialog zwischen den
Akteur*innen, um die wenigen verbliebenen Wälder zu schützen. Die
Grundlage hierfür bilde die Respektierung der Rechte der indigenen
Gemeinschaften. An der Erstellung der Karte waren mehr als 3.000
Indigene aus Mittelamerika beteiligt.

Übersetzung: Bernd Stößel


Anmerkung:

[1] https://es.wikipedia.org/wiki/Uni%C3%B3n_Internacional_para_la_Conservaci%C3%B3n_de_la_Naturaleza


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/indigene-schuetzen-fast-die-haelfte-des-waldbestandes-in-mittelamerika/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
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EUROPA/432: EU-Abgeordnete stimmen für eine nachhaltige Agrarpolitik (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 14.02.2019 / Landwirtschaft & Gentechnik

EU-Abgeordnete stimmen für eine nachhaltige Agrarpolitik



Der Umweltausschuss im EU-Parlament (ENVI) hat am Donnerstag seine
Stellungnahme zur Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) ab 2021
verabschiedet. Umweltverbände reagierten positiv.

Die Ausschussmitglieder forderten parteiübergreifend, ab 2021 deutlich
stärker in den Schutz von Arten und Lebensräumen zu investieren. Sie
empfehlen künftig 15 Milliarden Euro des EU-Agrarbudgets in den Natur-
und Artenschutz fließen zu lassen. Mit anderen Worten sollen
mindestens 40 Prozent der Agrargelder an Umweltzwecke im Rahmen der
ländlichen Entwicklung sowie mindestens 30 Prozent für Ökosysteme
bereitgestellt werden.

Außerdem sollen Bodenschutz, der Schutz von Dauergrünland sowie eine
Reduzierung von Pestiziden forciert werden. Auch sollen die
Indikatoren zur Messung der Zielerreichung verbessert werden. Für alle
Landwirt*innen soll ab 2021 eine strengere und verbesserte
Konditionalität gelten. Dazu zählt eine vorgeschriebene Brache von
sieben Prozent sowie eine mindestens vierjährige Fruchtfolge
einschließlich Leguminosen.

Martin Häusling, Schattenberichterstatter der Grünen/EFA-Fraktion im
federführenden Landwirtschaftsausschuss für den Verordnungsvorschlag
zu den "strategischen Plänen" der EU-Mitgliedstaaten und
stellvertretendes Mitglied im ENVI, lobte: "Die Abgeordneten des
Umweltausschusses wollen eine deutlich grünere Gemeinsame Europäische
Landwirtschaftspolitik. Eine nachhaltige europäische
Landwirtschaftspolitik muss die Landwirte belohnen, die Artenvielfalt,
Klima und Böden schützen. Der Umweltausschuss sagt nein zu einer
Landwirtschaftspolitik, die blind nach Größe bezahlt, die Ausbeutung
der Böden fördert und die Umwelt zerstört."

Für das Europäische Umweltbüro (EEB) war es eine historische
Abstimmung für eine naturverträgliche Landwirtschaft. Auch das
europäische Büro des WWF lobte das Ergebnis als wichtigen Schritt, um
den Agrarsektor dabei zu unterstützen, nachhaltiger und
umweltfreundlicher zu werden. Für Greenpeace läutet der ENVI-Beschluss
das Ende der industriellen Massentierhaltung ein.

Der NABU-Bundesgeschäftsführer Leif Miller kommentierte: "Die
Umweltpolitiker haben heute ein starkes Signal gesendet und die
Agrarpolitiker herausgefordert: Europas Agrarpolitik muss
naturverträglicher werden. Es liegt nun am Agrarausschuss und dem
Plenum des EU-Parlaments, diesen Kurs weiter zu stärken. Sie müssen
sicherstellen, dass künftig genügend Geld für Landwirte zur Verfügung
steht, um naturverträglich zu arbeiten. Denn ob Bienen und Vögel
überhaupt noch eine Zukunft haben, hängt ganz entscheidend von der
EU-Agrarpolitik ab."

Nach Ansicht des NABU ist es "ein Meilenstein, dass der
Umweltausschuss des EU-Parlaments erstmals die EU-Agrarpolitik
mitbestimmt." In Anbetracht der Schäden, für die die Agrarindustrie
verantwortlich ist, sei diese Mitbestimmung dringend geboten.

Voraussichtlich im März stimmt der federführende Agrarausschuss im
EU-Parlament über seinen Berichtsentwurf zur Neuausrichtung der GAP
ab.

Im April soll die Abstimmung im Plenum folgen. [aw]



eMeeting ENVI

http://www.emeeting.europarl.europa.eu/committees/agenda/201902/ENVI/ENVI(2019)0214_1/sitt-9611792

Reaktion Martin Häusling

https://www.martin-haeusling.eu/presse-medien/pressemitteilungen/2234-gap-reform-umweltausschuss-will-gruenere-landwirtschaftspolitik.html

Reaktionen aus Umweltverbänden

EEB

https://eeb.org/historic-european-parliament-vote-for-nature-friendly-farming/

WWF European Policy Office

http://www.wwf.eu/?uNewsID=343071

Greenpeace European Unit

https://www.greenpeace.org/eu-unit/issues/nature-food/1812/meps-slowly-turn-tide-factory-farms/

Reaktion NABU

https://www.nabu.de/modules/presseservice/index.php?popup=true&db=presseservice&show=25632
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EUROPA/431: EU-Parlament stimmt ab - Gebrauchtwasser auf Äckern, Pestizide, Tiertransporte (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 14.02.2019 / Landwirtschaft & Gentechnik

EU-Parlament stimmt ab: Gebrauchtwasser auf Äckern, Pestizide,
Tiertransporte



Das EU-Parlament hat in dieser Woche drei wichtige Standpunkte für
besseren Tierschutz, für die Wiederverwendung von Wasser auf
Ackerflächen und für die nachhaltige Pestizidnutzung beschlossen, die
wir für Sie zusammengefasst haben.

Entschließung zu Tiertransporten

Die EU-Abgeordneten nahmen am Donnerstag die Entschließung des
Ausschusses für Landwirtschaft und ländliche Entwicklung (AGRI) vom
Januar an (EU-News vom 25.01.2019 [1]). Nach Ansicht des Parlaments
sollen
Tiertransporte, die mehr als acht Stunden dauern, so weit wie möglich
reduziert werden. Stattdessen sollen Alternativen stärker genutzt
werden, wie beispielsweise den Transport von tierischen Erzeugnissen
anstelle von lebenden Tieren und die Entwicklung von Schlacht- und
Fleischverarbeitungsanlagen vor Ort. Auch fordern die Abgeordneten
eine klare Definition der Transportfähigkeit von Tieren, um weitere
Risiken zu vermeiden. Auch empfehlen sie, Technologien wie
Geolokalisierungssysteme für die Echtzeit-Verfolgung von Fahrten
einzusetzen. Nicht zuletzt fordern sie die Mitgliedstaaten auf, mehr
unangekündigte Kontrollen durchzuführen, um die Zahl der Verstöße zu
verringern.

Verordnung zur Wasserwiederverwendung

Die Europaabgeordneten stimmten am Dienstag dem Bericht ihres
Umweltausschusses (ENVI) über Mindestanforderungen für die
Wasserwiederverwendung zu (EU-News vom 23.01.2019 [2]). Mit den neuen
Vorschriften soll die Verwendung von behandeltem Abwasser für die
landwirtschaftliche Bewässerung gefördert werden. Diese macht dem
Parlament zufolge etwa die Hälfte des jährlichen Wasserverbrauchs in
der EU aus. Wenn mehr Wasser in der Landwirtschaft zum Einsatz kommt,
könnte dies dazu beitragen, die Wasserknappheit um jährlich 5 Prozent
zu reduzieren.

Um die Sicherheit der Pflanzenkulturen zu gewährleisten, führen die
neuen Vorschriften Mindestanforderungen an die Wasserqualität ein. Sie
verlangen eine regelmäßige Überwachung und verpflichten die
Abwasserbehandlungsanlagen zur Erstellung von Risikomanagementplänen.
Die Behörden der Mitgliedstaaten sollen Genehmigungen für die
Kläranlagen erteilen und die Einhaltung dieser Vorschriften
überprüfen.

Entschließung über nachhaltige Verwendung von Pestiziden

Das Plenum in Straßburg verabschiedete am Dienstag eine Resolution,
mit der es moniert, dass die EU-Mitgliedstaaten die Richtlinie über
die nachhaltige Verwendung von Pestiziden nicht zufriedenstellend
umsetzen. Bereits im Januar hatte der zuständige Umweltausschuss
(ENVI) seinen Initiativbericht beschlossen (EU-News vom 24.01.2019
[3]).

Der Gesamtfortschritt der Mitgliedstaaten bei der Umsetzung sei
unzureichend. Die Abgeordneten heben hervor, dass die Umsetzung des
integrierten Pflanzenschutzes, etwa durch nichtchemische Alternativen
und Pflanzenschutzmittel mit geringem Risiko, besonders wichtig ist.
Außerdem bietet nach Ansicht der Abgeordneten die Gemeinsame
Agrarpolitik (GAP) in ihrer derzeitigen Form "nicht hinreichend
Anreize" biete, die Abhängigkeit der landwirtschaftlichen Betriebe von
Pestiziden zu verringern und ökologische/biologische
Produktionsverfahren einzuführen. [aw]



EU-Parlament zu Tiertransporten

http://www.europarl.europa.eu/news/de/press-room/20190207IPR25224/meps-urge-eu-states-to-ensure-better-care-of-transported-animals

Angenommener Text zu Tiertransporten in Kürze hier

http://www.europarl.europa.eu/plenary/de/texts-adopted.html

EU-Parlament zu Wasserwiederverwendung

http://www.europarl.europa.eu/news/de/headlines/society/20190206STO25114/neue-vorschriften-zur-forderung-der-wasserwiederverwendung-in-der-landwirtschaft

Angenommener Text zu Wasserwiederverwendung

http://www.europarl.europa.eu/sides/getDoc.do?pubRef=-//EP//TEXT+TA+P8-TA-2019-0071+0+DOC+XML+V0//DE

Angenommener Text zu nachhaltiger Verwendung von Pestiziden

http://www.europarl.europa.eu/sides/getDoc.do?pubRef=-//EP//TEXT+TA+P8-TA-2019-0082+0+DOC+XML+V0//DE&language=DE

[1] https://www.dnr.de/index.php?id=13118

[2] https://www.dnr.de/index.php?id=13089

[3] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2019-landwirtschaft-gentechnik/umsetzung-der-pestizidgesetzgebung-unzureichend/
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VERBAND/369: Öko-Gesetzgebung sollte nachhaltig weiterentwickelt werden (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 15. Februar 2019

Öko-Gesetzgebung sollte nachhaltig weiterentwickelt werden

International besetztes DBV-Perspektivforum zur Nachhaltigkeit im
Ökolandbau auf der Biofach



Auf dem Perspektivforum des Deutschen Bauernverbandes (DBV), das
anlässlich der Biofach 2019 in Nürnberg durchgeführt wurde, sprachen
Biobauern aus Frankreich, Italien, Dänemark, den Niederlanden und
Deutschland über Ansätze, die Nachhaltigkeitsleistungen des
Ökolandbaus zu verbessern und wie dazu die Gesetzgebung, aber auch die
privatwirtschaftlichen Anstrengungen der Branche weiterentwickelt
werden sollten.

In den Niederlanden wird das privatwirtschaftliche Engagement
besonders betont. Auch der französische Vertreter, ein
Geflügelproduzent, führte aus, es läge bei den Konsumenten,
Nachhaltigkeitsleistungen zu honorieren. Er produziere über bestehende
Regelungen der Öko-Verordnung hinaus entsprechend der schärferen
Vorgaben für die Geflügelhaltung des französischen Label Rouge
Programms. Aus Italien wurden soziale Aspekte der Nachhaltigkeit
angesprochen. Statt eines Bürgereinkommens sollte ein
Bauerngrundeinkommen vor allem jungen Leuten einen Anreiz bieten, die
vielen Brachländereien in Italien mit Ökolandbau zu nutzen. Außerdem
könne ein bäuerliches Grundeinkommen die Landwirte vor den immer
extremeren Witterungsschwankungen schützen.

Sehr konkrete Entwicklungsansätze stellte der dänische Vertreter vor.
In Dänemark sei die Output-bezogene Klimaeffizienz des ökologischen
Landbaus nicht besser als die der konventionellen Vergleichsbetriebe.
Im Ökolandbau werde daher jetzt stark auf das vom Forschungsinstitut
für biologischen Landbau entwickelte Managementtool RISE gesetzt.
Mittels RISE könnten Bauern freiwillig ihre Nachhaltigkeitsleistungen
durch Berater unterstützt analysieren und Verbesserungsansätze
entwickeln. Wie in den deutschen Verbandsrichtlinien verankert, werde
man in Dänemark außerdem zukünftig im Rahmen der nationalen
Öko-Zusatzgesetze den Einsatz konventioneller Wirtschaftsdünger und
Gülle im Biolandbau auf 40 kg Stickstoff pro Hektar begrenzen. Einen
Zuschlag von 20 kg N/ha wolle man für Gärsubstrate aus Biogasanlagen
gewähren und hierbei der Rückführung von Nährstoffen aus vergorenen
städtischen Abwässern einen Anreiz geben. Damit verfolge man das Ziel,
Nährstoffkreisläufe wirklich zu schließen. Zur Verbesserung
innerbetrieblicher Nährstoffkreisläufe und zur Förderung der
CO2-Sequestrierung im Humus sollen 25 Prozent Leguminosenanteil und
Kleegrasmischungen in der Fruchtfolge vorgeschrieben werden. Außerdem
plane Dänemark für jeden 5. Hektar Strukturelemente wie Hecken etc.
vorzuschreiben, um die Biodiversität zu fördern.

Auch der deutsche Biolandwirt Carsten Niemann forderte eine gesetzlich
verankerte Begrenzung der Zufuhr konventioneller Wirtschaftsdünger im
EU-Ökolandbau, um zur echten Kreislaufwirtschaft anzuregen. Der
Ökolandbau müsse als Gesamtsystem in der Lage sein, ohne externe
Nährstoffzufuhr zu wirtschaften, wenn er langfristig einen
nachhaltigen Beitrag zur Ernährungssicherheit liefern wolle. Die
besonderen Umweltleistungen einer möglichst geschlossenen
landwirtschaftlichen Kreislaufwirtschaft seien durch eine stabile
Öko-Prämie zu honorieren. Die EU Agrarpolitik, aber auch die
Bundesregierung und Bundesländer müssten der positiven Entwicklung hin
zu 20 Prozent Anteil an ökologisch bewirtschafteten Flächen bis 2030
budgetär Rechnung tragen.

 * 
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STANDPUNKT/1072: Fatale Entwicklungen - EU-Umweltkommissar Vella soll zum Endspurt ansetzen (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 14.02.2019 / Naturschutz & Biodiversität

Naturschutz: Vella soll zum Endspurt ansetzen



Das dramatische globale Insektensterben und andere fatale
Entwicklungen haben Birdlife Europe, WWF, Friends of the Earth Europe
(FoEE) und das Europäische Umweltbüro (EEB) zum Anlass genommen,
EU-Umweltkommissar Karmenu Vella anzufeuern, ein aus Umweltsicht
ansehnliches Erbe zu hinterlassen. Die jetzige EU-Kommission soll ihre
Leistungen für Natur- und Umweltschutz endlich so dramatisch steigern,
wie es die ökologischen Krisen verlangen.

Um die erfolgreiche Um- und Durchsetzung der EU-Naturschutzgesetze zu
erreichen, haben die Verbände fünf Forderungen erhoben. Die
EU-Kommission muss:


	die Mitgliedstaaten dazu bringen, die Naturschutzgesetze vollständig zu implementieren;

	die wirkungsvolle Umsetzung der Naturschutzgesetze erheblich beschleunigen;

	den Mitgliedstaaten abverlangen, die Wasserrahmenrichtlinie endlich national umzusetzen und nicht durch Überarbeitung zu verschlimmbessern;

	die Mitgliedstaaten dazu drängen, das marine Natura-2000-Netzwerk zu vervollständigen und dessen effektives Management zu sichern;

	eine ehrgeizige Umweltreform in der Gemeinsamen Agrarpolitik verhandeln.



Solange die EU-Naturschutzgesetze nur auf dem Papier existierten,
seien selbst bereits ausgewiesene Schutzgebiete in Gefahr. Um bis 2020
das Artensterben und den Biodiversitätsverlust aufzuhalten, brauche
Europas Natur einen wahren "Champion", der Skandale anspricht und
nicht vertuscht. Der "final countdown" für die Natur laufe. [jg]



Pressemitteilung FoEE

http://www.foeeurope.org/NGOs-tell-EU-final-countdown-nature-131219

#NatureAlertCountdown mit den fünf Forderungen

http://foeeurope.org/sites/default/files/biodiversity/2019/legacy_for_nature_-_ngo_joint_policy_brief.pdf

 * 

Quelle:

EU-News, 14.02.2019

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 16. Februar 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UNTERHALTUNG / COMIC





COMIC STRIP/0110: Hartze - Seitensprung ... (SB)






[image: Hartze - Seitensprung ... Copyright 2019 by Schattenblick]






15. Februar 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis




OEBPS/Images/raute.jpg





OEBPS/Images/newsimage311368.jpg
Antimicrobial mechanims of Paneth cell human a-Defensin 5 and 6 in the intestinal barrier

et ragments
o e
oot ®
T 00 o
o® Fragments win
i steveenal sty pos rny
et comretiong
25,5 hagment > 25 combirations
HD,0
e @
Pryscil brtr aganst micbes
‘due to nanonet formation

B ssingics
—
—
reducad human proteolyt
o B | @ mRS
e
o ooveicas Otdumene
e T —
- Ovinsins plus direct antimicrobial activity
it






OEBPS/Images/newsimage311424.jpg





OEBPS/Images/10_iome_verhaltensoekologie_bienen_tanz_01.jpg





OEBPS/Images/1-hungerstreik2.jpg





OEBPS/Images/uccm0110.jpg





OEBPS/Images/newsimage311423.jpg





OEBPS/Images/sb-logo.png





OEBPS/Images/10_iome_verhaltensoekologie_bienen_tanz_03.jpg





OEBPS/Images/editorial_sb-zeitung.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Berihi... Inviews . K

Textbeige . Dokumentc

MA-Verlsg

Elekironische Zeitung Schatenblick

o —

POLITIK/ KOMMENTAR

i mu.m,\mmm

EUROPOOL / REDAKTION

. ch bin der

Bresit- haseh
Eribling

poonal - Pressedienst lteinamerikanischer Nachrichenagenturen

Spannungen vor dem Wahlkampf in Bolivien

von Thomas Guthman

Die Gewerkschafterin Martha Y-
proestc

weisein Ponchos, Filzhiten und
Er.

Aymaras,

158)-Die
diebr
e Premieminstern Thrsa
May hitte sich vor einer Woche
piasdtn b sich
e seordneten Aus
i des Verigen Konigrichs

Grobbitannien und Nordiclnd
aus der Europischen Union en.
sicdn, s L vor ot

ophalen winschalichen Schi.
o 5 pevaren, b i alt
T i

ildem,
oy Omm\muuxm!mu Jer
remy Corby

von Evo Morales
Foto: © Thomas Guthmann

Alo, 11, Februar 2009, ) -
I ke am v Pl i
Zentrum von Lo

22k cava clx Basae it aﬂ

Dukzend Mammer d Fraen ol

 indgenn Bevlke:

EL Al e, der Vesand s

Sofort tcgt dic Spanmus
aus der Gruppe will sin
der Auschrift “Bolvien hat Nein
sl von sinem Baum i,
T von do Zegrppe i
fervenient und s "
Polizei muss cin-
Sareten s sich e Logs evss






OEBPS/Images/sph06839-1.jpg
88888888






OEBPS/Images/wett8551_(c)_2019_by_schattenblick.jpg





OEBPS/Images/2-evo-streetart.jpg





OEBPS/Images/newsimage311370.jpg





